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ner der Erde? wie fol man die Eriften; und die Erhal⸗ 
tung des Menfchen und der vierfüßigen Thiere erklären ? 
Maillet gibt zur Antwort, die Dienfchen wären noch Fi⸗ 
ſche geweſen, ihr krummer Schwanz habe fich erft in Bei⸗ 


ne geſtaltet, da es ihm nicht mehr möglich war ins Meer, 


bas die Erde verlaffen hatte, zuruͤkzugehen, da er alfo aus. 


ber Noth eine Tugend machen, und fo gut er Fonnte gehen. 


mußte. Buͤffon denke freglich nicht fo, wie der Konſul 
von Kairo; aber fein Syſtem hat etwas von jenem des 
Telliamed, und leifter ihm einen unendlichen Dienft. Wir 
haben oben im erften Buch K. 2. Art, 5. S. 0. bereits ges 
jeiget, daß das Meer weder ab; noch zunahın. 

. I Beweiſet niche die Beobachtung des berühmten 
NRatutforſchers aus den aͤußerlichen Winkeln der Berge, 
welche jederzeit innerlichen entfprechen müßen, daß das 
Meer auf unfter jegt bewohnten Erde mehr als taufend 
Jahre geftanden habe? 

A. Erftlich wird diefer Beweis, den er unwiderfprechs 
lich nennet, von denen gewiß swiderfprochen werden, Die 
vielleicht mehr gereift find ale er, und an Gebirgen inners 
liche Winfeln gefehen haben , ohne Laß. Außerliche ihnen 
entgegen flunden,, befondere wo die Thäler grofe Weite has 


ben; Diejenigen aber, die nicht gewiß find, : werben fich 


mehr über die Beobachtung des Naturforſchers, als über 


die Nichtigkeit feiner daraus gezogenen Folgerungen wuns 


dern. Die zum Ablauf der Waſſer, und zum Gang der 


Stüße beftimmten Thäler, mußten vernünftiger Weiſe ſo ges 


fialtet feyn; wären fie gerade, fo würde die nach einem 
ungeheuren Abhang abgemeſſene Geſchwindigkeit der Fluͤße 
Die. Erde verwüften ; grofe Meerſtriche, auf weldhen das 


ſchlaͤn⸗ 
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fhlängelnde Waſſer das Angenehme, das Fruchtbare‘, 
den Reichthum der Handlung führer, würden der Austrok⸗ 
wng und dem Mangel überlaffen werden u. ſ. w. Ein 
Philoſoph, der nur zu fehe geneigt ift, den Lehrgebäuden 
einer fchlechten Naturlehre beyzupflichten, konnte ſich hier⸗ 
bey nicht enthalten zu fagen ( Volt. Hiſt. deLouisXV. T. 
2.P.232.) es iſt eben fo wahr, daß das Meer die 
Berge gemacht bat, als wenn man fagt , daß die Bers 
ge das Meer gemacht haben. (14) Ä 

Zweytens müßte man, went bie Berge wirfich ein Werk 
Des Wertes wären , beweifen , daß fie nicht durch die Suͤnd⸗ 
Hurt geftaltet warden. Buͤffon gibt zwar vor es zu bemweifen ; 
man Fann aber leicht fehen , daß er mehr als Syſtematiker 
ſchluͤßet, als daß er unbefangen und ohne Vorurtheil die Fake 

{a 


(14) Es fcheinet gewiß zu ſeyn, daß die grofen Berge vor der 
Sündfluch waren, denn fie gehören zur Schünheit und 


zum Neichthum der Erde; ja fie find zu ihrer Erhaltung 


nothwendig, und eben deswegen muͤſſen fie in dem Schoͤ⸗ 
pfungs Plan eine Stelle einnehmen. Mau fehe Kichter, 
Mund. ſubt. part. 1.9.67.— Hi nat. de M. de, B. 
Theorie de Is terre, art.g. - fpect. de lanat. T. 3. p. 
145. Die Schrift redet von den Bergen , daß fie vor der 
Suͤndfluth⸗waren: alle hohe Berge unterm gantzen 
Dimmel wurden bedekt, fünfzehn Ellen war das 
Waſſer böber, denn die Berge. 1.Mof. 7, 19. 2% 
Die Sprüche Salomons haben. noch eine mehr entſchei⸗ 
dende Stelle, wenn fie von ber Zeugung des Ewigen 
Worts reden: Der Herr bar midy im Befirz gebabr 
im Anfang feiner Wege, ehe denn er etwas von 


Anbeginn gemacht bat... Die Berg barten ſich 


mit ibrer ſchweren Laſt noch nicht gefetzt; ich bin 
vor den Büdyeln geboren. Sp. Sal. 8, 23. 25. 
IL Band, € 
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Suͤndfluth fich ereignete Veränderungen für eine Art von 
zweyter Schöpfung; der Beil. Petrus nenner die Erde 
nach der Sündfluch eine andere Erde. (17) Der Here 
ſprach zu Noe, er wolle die Menfchen mit ber Erde vers 
derben. 1. Mof. 6, 13. | 

9. Hat die Sündflurh die Erde verwüfter, wie konn⸗ 
te die Taube, die aus der Acche flog, ein Oelblatt finden ? 

A. Dies beweifet, daß nicht alle Bäume unter den 
Ruinen der Welt begraben waren, Es fehler noch viel, 
um daraus zu ſchluͤßen, da auf der Oberfläche der Erden 
feine Veränderung vorgegangen fey. — Diefen Einwurf, ’ 
nebft andern mehr, welche Büffon vorzulegen belichet , 
findet man weitläuftig in des Kamerarius Kritik von Wood: 
ward's Verfuch einer Naturgeſchichte der Erde. Der 
gelehrte Engländer hat darauf geantwort, und ohnerach⸗ 
tet der Mängel feines Syſtems im Gangen genommen, 
hat Kamerarius die Stärke vieler feiner Antworten aner⸗ 
kannt, und ihnen beyzupflichten fich erklaͤret. Der franzds 
fifche Plinius fcheinet dies alles nicht gewußt zu haben. 

F. Alfo ift es fein Aberglaube der Naturforſcher, wenn 
man die Mufcheln, die man auf der Erde findet, für Les 
berbleibfeln der Sündfluch hält? 

A. Die Mufcheln werden, nach Fontenelles witzigem 
Ausdruf folange für Denkmuͤnzen der Sündfluch gehals 
ten werden, bis man ihnen aus Gruͤnden dieſes Mecht fireis 
tig macht, welche einen fo langen und fo feften Beſitz ums 
zuftoßen fähig find. Wenn die Muſcheln an einigen Or⸗ 
ten fo häufig find, daß man glauben folte, das Meer 

ſey 

(17) Jene Welt... die Himmel, fo jetzt find, ſam 

der Erden, 2 Petr 3.6.7. 
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Suͤndfluth fich ereignete Veränderungen für eine Act von 
zweyter Schöpfung; der heil. Petrus nenner die Erde 
nach dee Suͤndfluth eine andere Erde. (17) Der Herr 
ſprach zu Noe, er wolle die Menfchen mit der Erde vers 
berben. 1. Moſ. 6, 13. 

3. Hat die Sündfluch die Exde verwuͤſtet, wie konn⸗ 
te die Taube, die aus der Arche flog, ein Oelblatt ſinden? 

A. Dies beweifet, daß nicht alle Bäume unter den 
Ruinen der Welt begraben waren, Cs feblet noch viel, 
um darans zu fehlüßen,, daß auf der Oberfläche der Erden 
feine Veränderung vorgegangen fey. — Diefen Einwurf, 
nebft andern mehr, welche Büffon vorzulegen belichet, 
findet man weitläuftig in des Kamerarius Kritif von Wood⸗ 
ward's Verfuch einer VIaturgefchichte der Erde. Der 
gelchrte Engländer hat darauf geantwort , und ohnerach⸗ 
tet der Mängel feines Syſtems im Ganßen genommen, 
hat Kamerarius die Stärke vieler feiner Antworten aner⸗ 
kannt, und ihnen beyzupflichten fich erfläret. Der franzoͤ⸗ 
fifche Plinius fcheinet dies alles nicht gemußt zu haben. 

F. Alfo tft es Pein Aberglaube der Naturforſcher, wenn 
man die Mufcheln, die man auf der Erde findet, für Lies 
berbleibfeln der Suͤndfluth Hält? 

A. Die Mufcheln werden, nach Fontenelles wigigem 
Ausdruf folange für Denkmuͤnzen ber Suͤndfluth gehal⸗ 
ten werden, bis man ihnen ans Gründen diefes Recht ſtrei⸗ 
tig macht, welche einen fo langen und fo feften Beſitz ums 
zuftoßen fähig find. Wenn die Muſcheln an einigen Or⸗ 
ten fo häufig find, daß man glauben folte, das Meer 

ſey 

(17) Jene Welt... die Himmel, ſo jetzt find, ſamt 

der Erden, 2. Pet: 3, 6. 7- 
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ſey lange da geſtanden, wie uns. Buͤffon durch die Mu⸗ 
ſcheln von Touraine zu überreden ſuchet, welche fo tief auf 
einander liegen, daß fie eine Art von Mergel ausmachen; 
(18) fo wird man vieleicht ſchluͤßen, Daß vor Alters ein 
Se in diefen Thälern entſtanden fen , entweder durch it 
gend einen fchnellen Einbruch des Meers, als wodurch bie 
Suͤdſee, das Meer von Harlem u. a. entftanden find, 
oder durch aufgefangene Waſſer beym Ablauf der Suͤnd⸗ 
fluth, welche hernach wider in das grofe Weltmeer zuruͤk⸗ 
flogen , nachdem der Widerftand, der fie davon trennte, 
gehoben war, (19) Allein, niemand der im Ernſt hierüs 
ber nachdenfet, wird hier einen Beweis von Büffon’s Hy⸗ 
pothefe zu finden glauben. 

F. Sind die Mufcheln Ueberbleibfeln ber Suͤndfluth, 
warum findet man nicht in gleicher Tiefe Truͤmmer von 
Menſchen, TIhieren, Häufern, welche die Sündfluch eben 
fo wie die Mufcheln muß begraben haben ? 

a. Diefes Warum wollen wir nach andern Warum 
unterfuchen. Warum lehret uns der gelehrte Narurfors 
fiber nicht, Daß die Miufcheln von einer Steinähnlihen Subs 
ſtanz find, daß fie fih in weicher Materie lange erhals 

& 3 tm, 
(48) Verſchiedene Raturforfhe wolten dieſen Mergel nicht 
für Mufcheln erkennen. Büffon wird ihnen gewiß weni⸗ 
ger verzeihen, ald denen, welche den Porphyr nicht filr 
eine zujammenfegung von Muſcheln halten. T. 1. p. 292. 
Nach Maillet's Meinung ift die Haut des Menfchen nichts 

als eine Sanımlung von Fifchichuppen. 

(19) In Anſehung der ungeheuern Fruchtbarkeit der Auſtern 
Tom. ı.p. 271. kann man keine fo lange Dauer biefem 
See beylegen. Wir haben fehr dichte Gruppen von Mus 
ſcheln geſehen, die in Burger Zeit fich eufenante: bäuften 


und Dicht wurden, 


* Ge 


ten, in harter leicht verfteinern, und daher ein Recht ha: 
ben länger zu dauren, als Dinge die der Auflöfung unten 
worfen find T. ı.p.272? Warum find die todten Körs 
per wenigſtens eine Zeit lang obenauf gefchtwunmen ? 
warum find fie fpecififch Teichter als Steine, Mufcheln, 
Sand u. 0. und warum mußten fie allem andern den Grund 
bes Waſſers laſſen, das eher hinunter wolte, als ſie? 
Warum findet man Gerippe von fremden Thieren in Ge⸗ 
genden, wo fie ſich nicht aufhalten, Elephanten Knochen 
in Siberien, wo man noch im Jahr 1772. ein Rhinoces 
. 108 "gefunden har? Warum finder man in Buͤffon s Sys 
ften: { eine Thiere i in den unterierdifchen Wäldern, die doch 
damit bewohnt waren, und die vom dem Einbruch des 
Meeres plöglich verfhlungen wurden T. 1. p. 576? Was 
ien damals noch feine Schiffer, die Schiffbruch litten, und 
im Meer begraben wurden ? Warum finden wir auf der 
Spitze des hohen St. Beruhards Berg, oder auch acht 
hundert Fuß tief Feine verjteinerte Wallfifche, Delphine , 
und andere grofe Seefijche? es müßen doch welche unge: 
kommen feyn, und das Meer muß fie durch eine Reihe 
von Schuͤchten, die es nach und nach herbey führte, bes 
graben haben ?.... Wäre es nicht beßer, man fragte nicht, 
als daß man ſich eine geofe Menge Fragen auflader , auf 
die man nicht antworten fann , und von denen einige of: 
fenbaht wider das Syſtem ſchluͤßen, das man geltend 
machen will?.... Und folte man nicht, um von diefen 
Ideen des Herrn Buͤffon richtig zu urtheilen, ihn felbft 
hören mögen, wenn man nur einige Worte in feiner Rede 
verändert, T. 1. p. 202. 203: anſtatt ſich dieſer Beobs 
achtung zu bedienen, und einigen Verſtand daraus zu 

sies 
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ziehen, verwikelte er ſich in ein Gewoͤlk von willkuͤhr⸗ 
Uber Naturlehre, deren Dunkelheit und Rleinfaͤgig⸗ 
kit der Klarheit und Wuͤrde der Neligion den Werth 
baimmt , und für die linglaubigen nichts übrig laͤßet, 
als eine Verachtung der heiligen Schrift, die uns lehrer, 
deß die Welt nicht das hohe Alterthum habe, das Buͤf⸗ 
fon überall annimmt. Da aber die Mufcheln und Ber⸗ 
ge eine gewiße Thatfache find, iſt es nicht erlaubt Aber 
die Grundſaͤtze diefer Thatfachen zu urtbeilen ? Meinet⸗ 
wegen; aber du mußt nicht ohne fieghafte Gründe bes 
ſtreiten, was die heilige Bücher lehren; fonderlich mußt 
du nicht eine ſchlechte Naturlehre mit der Reinigkeit des 
göttlichen Buche vermengen. Gebraucheſt du diefe Vor⸗ 
fiht „ welche die Ehrerbietung für die Rathſchluͤße Got⸗ 
tes fodert, was bleibt bey der Sündfluth noch sus unters 
ſuchen übrig? Steht es in der Schrift, daß das Meer 
die Welt Jahrhunderte hindurch bedekt habe, daß die Welt 
400, 000 Sahre alt fey? Steht es darinnen, daß waͤh⸗ 
vend Der Sundfluch das Wafler in Feines fo geofen Bei⸗ 
wegung war, daß es aus den Grund des Meers Mu⸗ 
ſcheln heben, und auf die gange Erde überführen konn⸗ 
te? Nein, die Erzaͤhlung des beiligen Befchtcheidhrets 
bers ift einfacy und wahr, jene des Naturlehrers aber 
zufammengefent und fabelhaft. (20) 


C4 GS. Hat 


(20) Umſtaͤndlicher, als wir uns damit abgeben koͤnnen, fin⸗ 
den wir Büffon’s Ideen über diefe Materie von dem Ders 
faßer ber Zettres d un Americain fur ? Pifl. nat. de M. 
de B. 1756. T. 2. Lettre 4. 3. vortreflich und vbllig wis 
verlegt. Das Werk ift vom Abbe von Lignac. 





40. L; I 


3. Kat nicht vor Furkem der Engländer Brydone in 
feiner Reife nach Sicilien und Maltha aus der Lava bes 
Aetna erwiefen,, Daß die Welt wenigfiens 4000 Jahre 

alt ſey 7 „ Die feuchtbarften Gegenden , fchreibet er, find 
die uͤber der Lava; erft nach einer langen Reihe von Jahr⸗ 
„hunderten konnte fie wieder mit Erbe bedekt werden. 
Zwey taufend Jahre waren nicht hinreichend verfchiedene 
Stuͤke der Lava fruchtbar zu machen; an andern Orten 
„ fiehr man fieben Lava Schüchten , deren jede durch eine 
„ dife Schüchte vortreflicher Erde von einander abgefons 
„ dert find; diefe Lava Schuͤchten fonnten nur nach und 
„nach einen fruchtbaren Boden bevefen, ihn ausarten, 
7, und ſelbſt mit der Zeit ein neuer werden; daraus möge 
„te folgen, daß der Grundboden dieſer fo veichen Gegend 
„ wenigftens 14000. Jahr haben müßte „. 

4. Erſtlich zeiget dies Raifonnement einen lächerlichen 
Widerſpruch. Wenn die Lava Schichten ſelbſt mir der 
Seit in neuer fruchtbare: Böden werden, wie fanı man 
bis auf die fiebente Schüchte unterfcheiden? Die vorti.fliche 
Erde, die dazwifchen iſt, iſt eine Lava , die felbft ein neuer 
Boden geworben ift, und die mehr als zwey taufend Jah⸗ 
re alte Lava, die Darunter ift, blieb Lava. Wenn ein 
Reiſebeſchreiber dem Publikum etwas weiß machen will, fo 
muß er darauf Ache haben Folge und Zufammenhang in 
feine Erzählungen zu bringen, 

Zweytens wollen wir einen Augenblif diefem verwor⸗ 
renen Geſchwaͤtz einen vernünftigen Sinn geben. Wir 
wollen annehmen, daß die Lava, die immer Lava bleibt, 
und niemals fruchtbar wird , in einem Zeitraum von zwey 

taufend Jahren mit neuer Erde wieder bedeft werde, wor 
| Ä rauf 
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„dem Befuo fliege, eben fo viel Wege nehmen kann , als 
„ Strahlen auf der Eircumferenz find, daß fich ihr Lauf 
„ bey jedem Ausbruch verändert, daß der Ausbruch hefr 
„tig feyn muͤße, wenn die Lava bis nach Portici reicher, 
„ daß endlich jede Schüchte durch vegetalifche Erde abge 
„ fondert ift, fo muß man mit Serbern befennen, es has 
„ be eine unzählbare Reihe von Jahrhunderten gebraucht, 
„bis fich dieſe verfchiedene Lava Schüchten,, deren an 
„ manchen Orten fechfe find, fo über einander legen konn⸗ 
„tern. Gleichwol vernichtet eben diefes Raifonnemene 
das Vorgeben der Syſtematiker; denn ebenfalls nach Hrn 
Dieterich's Bericht „gefchieht das Graben im Herkulas 


„num fiebzig, ja wol gar 112. Fuß unter der wirklichen _ 
„ Oberfläche des Bodens; um zu diefer Tiefe zu gelangen, : 


„ bricht man nur volfanifche Schüchten durch, zwifchen 
„ welchen kleine Schüchten vegetalifcher Erde liegen „. Dies 
ift der Auflöfung aller Schwierigkeiten, Es find noth 
feine 1700. Jahre, als Herkulanum eine fchöne, blühen, 
de, üppige Stadt ware, nun ift fie 112. Fuß unter dee 


wirflichen Oberfläche des Bodens, Die mie voıßanifchen 


Schuͤchten bedeft it, zwiſchen welchen Fleine Schücdhten 
vegetalifcher Erde liegen. Ein Zeitraum von 1700. Jah⸗ 
ren ift alfo hinreichend eine Erfcheinung der Natur zu wuͤr⸗ 
Een, zu welcher Dieterich eine unzählbare Reihe von Jahr⸗ 
hunderten erfodert, Wie foll man ſich vorftellen, daß 
man über eine Beobachtung frohlofen koͤnne, welche alle 
Folgerungen, die man daraus zu ziehen vermeynt, von 

Grund aus zernichtet? 
F. Wenn die Lava der feuerſpeyenden Berge nicht fuͤr 
das Alterthum der Welt ſprechen, gibt nicht zum we⸗ 
nig⸗ 
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sigften das Stillſchweigen der Gefchichtfchreiber wegen ei, 
ner geofen Menge verlofchener fenerfpegenden Berge, die 
man erſt entdeket, einen gründlichen Beweis davon ? Dies 
fe Berge find in fo weit entfernten Zeiten verbrannt, 
daf ung Feine andere Beweiſe Davon übrig geblieben, als 
die Denfmale, die fie felbft errichtet haben. 


4. Das Stillfhweigen der Schrififteller zeuget von 
finem fo befondern Alterthum. ‘Dies gibt D. felbft zu. 
„Man weiß nicht, mas fich bey den Germanen vor Tas 
citus Geſchichte zutrug, und erſt feit der ducch Julius 
„ Säfar geſchehenen Eroberung von Gallien, weiß man 
„ ein wenig, was in dem Innern dieſes Landes vorgieng„. 
Nach feiner Meinung geben die alten feuerfpeyende Ber⸗ 
ge in Italien einen ſtaͤrkern Beweisgrund; folte er aber 
auch nicht wißen , Daß fo gar in den Landen, mo us eine 
Menge Geſchichtſchreiber und Schriftftellee von aller Art 
gab, Daß Aufzeichnen der merkwuͤrdigſten Begebenheiten 
yernachlaͤßiget wurde, oder daß die Schriften , die davon 
Madung tharen, nicht bis auf uns gefommen find ? Da 
dos Meer von Harlem, die Suͤdſee, und die grofe 
Revolution im Lauf des Rheins entflund, waren Schrift, 
fleller in gang Europa; Flandern und Holland ermaugelte 
deren nicht. Moͤgte aber Herr D. die eigentliche Epoche 
diefer Kataſtrophen beftimmmen „ fo foll er den Preiß erhals 
im, den die Gefellfehaft von Harlem darauf gefeßt har. 
Gleichwol glaubt man fo ziemlich allgemein, daß diefe 
merkwuͤrdigen Begebenheiten, die fo viele Städte und Dörs 
fer verſchlungen, über mehr als vier bis fuͤnf Jahr⸗ 

hun⸗ 


4 U en de 

Hunderte hinausreichen. (21) Was will alfo D. aus dem 
Stillſchweigen der Schriftfieller wegen dem feuerfpeyenden 
Berg ſchluͤßen? ImJahr 1301. war ein fuͤrchterlicher Aus⸗ 
bruch eines feuerſpeyenden Bergs in der Inſel Iſchia; er 
daurete zween Monate: es kamen ſo viele Menſchen und 
Thiere dabey um, daß die Einwohner genoͤthiget wurden, 

ſich auf dem feſten Lande zu retten. Es iſt dies eine gang 

neue Begebenheit, umd gewiß würdig einen Gefchichts 
fehreiber zu haben. Gleichwol würde man ohne einen ges 

wißen Srancesco Kombardi gang und gar nichts davon 

wißen. Die berühmteften Gefchichtfchreiber der damaligen 

Zeit, felbft die italiänifchen, fagen kein Wort davon. — 

Diefem fönnte man noch andere Betrachtungen hinzufüs 

"gen, welche je mehr und mehr beweifen würden, daß fich 

ein Beobachter mit feiner erotifchen Idee befchäftigen folle, 

Erſtlich waren damals Diefe feuerfpegende Berge in wuͤ⸗ 

fien Ländern, und Serurfachten Feine merkwuͤrdige Verhee⸗ 

tung noch Veränderung. Zweytens koͤnnen fie nur ein 

eingiges mal ausgebrochen, und verlofchen feyn, nachdem 

fie einige Stunden oder Tage Feuer gefpieen hatten, fo wie 

der Wiontenuovo der im Jahr 1538. das Königreich Nea⸗ 

pel zittern machte, und feit dem in foölliger Ruhe und 

Stille geblieben iſt. Wer weiß drittens, ob nicht diefe 

Menge feuerfpeyender Berge (gefeßt, fie fen wahr ) eine 

Folge von der durch die Suͤndfluth auf unſrer Erdkugel 


vers 


(21) Die Ueberſchwemmung, die den Lauf bed Rheins verän: 
derte fcheinet Alter , faft vom neunten Jahrhundert. Was 
ift aber ein ſolcher Zeitraum gegen das Alter Der verlofches 
nen feuerfpependen Berge des H. D.? und gleidy wol fas 
gem alle Gefchichtfchreiber der bamaligen Zeit kein Wort 
von biefer groſen Begebenheit. | 
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| peufachten geofen Revolution gewefen ; ob nicht das aus 
1 fie Wohnung getrettene unterichifche Waſſer, um fich 
7 waren Waſſer des Himmels zu vereinigen , dem feuer 
eine Käckern und freyern Ausbruch gelaffen habe? (22) 
Sa dieſem Fall harten freylich die meiften Ausbrüche der - 
farfpegenden Berge, die fo gleich bey der Suͤndfluth ers 
Algten,, Beinen Gefchichtfchreiber, der ihre Wirkungen bes 
fhrieb,, und wir dürfen uns nicht wundern, wenn feine 
Denfmalevon ihren vorhanden find, als welche.fie ſich 
ſelbſt errichtet haben, 

3. Sind diefe Schriftſteller die eingigen, die eine fo uns 
soahrfcheinlihe Meinung annehmen ? 

4. Inzwiſchen da Buͤffon das unendliche Alterchum 
ver Welt durch Mufcheln und Berge; Brydone durch bie 
Lava des Veſuv; Zerber und Dieterich durch eine Miens‘ 
ge wahrer oder falfcher,, feit vielen hundert Jahren verlos 

ſchener feuerfpeygender Berge, und Paw durch die. Chros 
nifen 


(2) Es gibt in der Naturlehre der Herren D. und F. noch 
gewagtere Ideen als diefe. Nichts ſtimmt mehr mit dem 
überein, was Plenius der grofe Naturlehrer und Beobachter 
der feuerfpeyenden Berge, und nach) ihm alle Naturleh⸗ 
zer von der Stärke des unterirdifchen Feuers, und über 
die ihm von Gott gelegte Feßeln gefchrieben haben. Zx- 
cedit profecto omnia miracula, ullam fuiſſe diem in 
quo non cuncta conflagrarent. Hift. nat. L.2. „ Gleich⸗ 
„wol ift wirklich die gange Natur von einem fehr wirkfas 
„men Feuer, dem Gott einen Zaum anleget, bis es Zeit 
„ift, daffelbe in völliger Freyheit wirken und handeln zu 
„laffen,.. Spect. dela Nat. T. 3. Nifi ambitw ocean; 
d omnipotentis Dei juſſu cokiberetur, univerfam ele- 
mentaris naturae molem in inextinguibile trakeret in- 
sendium. Mund. fabt. part. 1. L. 4. Cap. 2, Cor, 8. 
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niken von Tiber und Indoſtan zu beweiſen bemüht find - 
kam Bailly die Luft an, eben diefes durch Die Gedichte 
der Afteonomie zu verſuchen. Fiſt. de l ARr onomie anc. dé- 
yuis Jon origine etc. d Paris 1776.) Bon den Perfern , 
Ehirefen, Tatarn, aus Zoroafters Buch u. a. macht er die 
Sammlung feiner Beweiſe. Man kann leicht den Werth 
des Lichts fchägen, das aus dergleichen Unterfuchungen 
entfpringet, und den Werth des Verfaßers, der folchen 
Fuͤhrern folge, der auf folche Beweiſe ein Syſtem bauer, 
bas ber Zeitrechnung ber Schrift und aller vernünftigen 
Geſchichtſchreiber widerſpricht. 
$. V. 

8. Hat nicht die Geſchichte von dee Suͤndfluth, ſo 
wie fie vom Moſes erzaͤhlt wird, eben fo viele Schwierig⸗ 
keiten, als wie man ihre Wirkungen erklaͤret? 

A, Erſtlich. Wäre dieſes, fo follte man auch das 
merken, daß die Wirklichkeit der Sündfluch durch das 
Anfehen der Heiligen (23) und weltlichen Gefchichte (24) 

ers . 


(23) Saft alle Heilige Bucher reden von diefer Begebenheit, 
und bezeugen ihre Warheit fo wie Mofed. Es ftehet das 
von im Sirach K. 44. Math. 24. Luc. 17. 1. Pet. 3. 2. 
Pet. 2. u. a. Stellen. 

(24) Berofus der Chaldäer redet von der Arche, daß fie nach 
der Sindfluth auf einem Berg in Armenien ftehen blieb. 
Nikolaus von Damas fchreibet in dem o6ften Buch feiner 
Gefchichten,, daß zur Zeit der Suͤndfluth ein Mann mit 
einer Arche oder mit einem Schiff auf einen hohen Berg in 
Armenien gelommen , diefer allgemeinen Plage entronnen, 
und die Ueberbleibfeln dieſer Arche lange Zeit auf diefem 
Berge geblieben ſeyn. Abydonus, der Berfaßer einer Ge⸗ 

ſchich⸗ 
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cxvieſen iſt, und daß alle Hypotheſen davon bloſe philoſo⸗ 
wiche Einbildungen find. Durch Träume zernichtet man 
kan Thatfachen. 

Iweytens. Alle diefe Schwierigkeiten haben ihre Hinz 
seihendften Antworten erhalten. Man hat gezeiget, dag 
is ie Natur Waſſer genug war die gange Erde zu bede⸗ 
m. Daß die Acche hinreichte zwey Individua von allen 
Wieren nebft dem Vorrath ihrer Nahrung zu faßen u. ſ.w. 

Wir verweifen hierüber auf den dritten Tome des fpeetkicle 
de ia Nature ; auf Calniet's Kommentar T. 1. ch. 6.7. p. 
66.72. auf die Abhandlungen des Johann fe Pelletier, (25) 

und 
ſchichte von den alten Medern und Aſſyrern gibt von diefer 

Suͤndfluth eine Menge von Umſtaͤnden an, bie jenen des 

Mofes gleich find. Man lefe die Abhandlung des Lucian 

von der Sprifchen Göttin, fo wird man alle Umftände dies 

fer fürchterlichenBegebenheit fo Har und nachdruͤklich darinn 
finden wie im Moſes. Wir führen hier den Lucian an nur 
als einen Zeugen der allgemeinen Tradition , die er von der 

Suͤndfluth bey den Miorgenländern fand. Eben dies fins 

det man im erften Buch von Ovid's Verwandlungen, 

Varro fpricht von der Zeit, die von Adam bis auf die 

Suͤndfluth verfloffen, ab kominum principio ad cataclif- 

sum. Die Chinefer fagen, ed fey ein gewißer Puen⸗ 

Cuus ganz allein mit feiner Familie der allgemeinen Suͤnd⸗ 

fluth entronnen, Johann von Let und Leicharbot mel 

den von einer beftändigen Tradition wegen der Suͤndfluth 
unter den Indianern in Amerika. Boulanger gibt zu, dag 
die meiften alten Gebräuche Denkmale von der auf unfrer 

Erdkugel durch die Suͤndfluth gefchehenen Revolution feyen. 

Antig. dev. Avant propos p.33. Auch hierüber tft alſo, 

fo wie über andere Dinge, die Philofophie getbeilet. 

(25) Zu Ronen 1700. Es herrichet zwar darinnen ein matter 
derworrener Styl, die Abhandlımg felbft aber iſt mit 
wahrer gemmetriicher Genauigkelt geichrichen. 
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und des Johanu Borrel oder Buͤtro (26) von der Mes 





he, und auf Wilkins philofophifche Werke. Zur Be 


gründung der Schrift fommt noch Woodward’s Hypo⸗ 


— 


theſe, daß der Schooß der Erde bis au den Mittelpunkt 


voll Waſſer war, daß fich alfo in dem grofen Abgrund (277: 


Waſſer genug fand, die Oberfläche der Erdkugel damit 
zu bedeken; allein, es iſt erwieſen, daß zur Beſtaͤtigung der 
Schrift diefe Hypotheſe keineswegs norhmendig ſey. — 
Verſchiedene von ben Philoſophen, denen es zur Erklärung 
ber Sündfluch an Waſſer fehler, Tagen, das Meer has 


be vormals bie gantze Erdkugel bedeket; andre finden Les 
berbleibfel davon in den Schweifen der Kometen, welche : 


die Erde, wann es ihnen beliebt, uͤberſchwemmen koͤnnen. 
Fuͤr Menſchen, die das Joch des Glaubens abgemworfen 
haben, und das Lächerliche dem Wahren vorziehen, find 
die Viſionen eines Spftematifers wahre Demonftrationen. 
8. Haben fich nicht die heutigen Unglaubigen über die 
Lage des Paradies, über die Verbindung der Kinder Gots 
tes mit den Kindern dee Menfchen, woraus Miefen her⸗ 


von 


(26) Yoami Butso delphinatici opera geometri. Lugdu- 
nl 1554. p. 5. 

(27) So erlläret er die Worte: alle Brunnen des grofen 
Abgrunds bradyen auf. 1. Moſ. 7, 11. Und diefe Ers 
Härung , wenn. fie gleich ein. wenig foftematifch iſt, hat 


nichts widerfinniged. Sie fcheinet auf den Zufland der 


befaunten Erblugel fich zu gründen , und ift gewiß nicht 
die faͤlſcheſte Idee, welche die Philofophie über Die Theo⸗ 
sie der Erde gibt. Was Buͤffon durch dad Glas, und 
durch die Vitrification hierbey noch zu erflären ſuchet, 
zeuget von dem was Horaz in feiner Dichtkunſt ſchrei⸗ 
bet: quandogus benus dormitat Homgeras. 


— 
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gehörte, welche, da ſie fahen, Daß die Beſchneidung das 


zeichen eines göttlichen Bundes bey den Juden fen, ſelbſt 


diefes Zeichen nahmen, um fich dadurch vom übrigen 


Wolf zu unterfiheiden, und fih als befonders Gott ge⸗ 
heiligte Maͤnner betrachten zu laffen. — Wäre es wahr, 


daß die Beſchneidung bey den Egyptiern eher geweſen, als 
bey den Juden, fo müßte eben daraus folgen , daß diefe 
Ceremonien auf: Gründen beruhen mögen , die den Beyfall 
diefer Nation erhielten , ehe Gott ein Gefeg für fein Volk 


r 


Daraus machte. — Seit einer gewißen Zahl von Jahren 


ift es zur Mode geworden, daß man die Gebräudye und 
den Glauben der Juden nicht für ihre eigene annehmen 


will. Wenn man unfte Philofophen höre, fo entlehnte 
Mofes die Schöpfung in ſechs Tagen von den Phoͤnieiern, 


von den Chaldäern , von den Indianern, von den Perſern. 
Der Garten Eden ft von den Gärten Eden zu Saana in 
dem gluͤklichen Arabien genommen. (28) ‘Die Befchneis 


⸗ 


dung kommt von den Egyptiern. Die Amerikaner muͤßen 


die Idee von der Erbſuͤnde gegeben haben. Moſes iſt die 


gantze Erde durchgeloffen, um die Irthuͤmer aller Voͤlker 


in ſeine Geſchichte zu ſammlen. Die Juden, ſchreibet ei⸗ 
a ner 


(28) Wären die Bücher andrer Nationen fo alt als jene der 


Juden, , fo wäre ihre Lehre nach denen in der Schrift ans 
gegebenen Thatſachen oder Lehrſaͤtzen, nichts als ein uns 
geftaltes Nefultat aus der urfprünglichen Tadition, die 
Anfangs allen Völkern gemein , nachgehends aber mit der 
Zeit, und durch Irthuͤmer geſchwaͤcht, verändert, vers 
nichter wurde. Ich füge ed aber noch einmal, daß alle Buͤ⸗ 
cher der andern Nationen fpäter ald Mofed, und ihre 
Glaubensſaͤtze eine bloſe Werderbung der Glaubensfäße 
der Yuden find... Huetius Dem. evang. p. 51. 68. 
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ben ſich hierüber gantz gluͤtlich erfläre. Der Philoſoph 
Porphurius lege den Ceremonielgebraͤuchen der Juden ein 
grofes Lob bey, (Porph. de ver. animat. abflin.) Philo bes 
weiſet ihre Weisheit, und Jofephus fchildert uns ihre Mas 
jeſtaͤt. | 

§. vIH. 


9. Scheinet es nicht, als ob die heilige Schrift das 
Bhgen, den Haß gegen die Feinde, die Graufamfeit gegen 
die uͤberwundenen Völker, verfchiedene Handlungen, die 
: wider das Voͤlkerrecht und wider die Gefege der Menſch⸗ 
lichkeit find, die von Jephtha geopferte Tochter, und a. dal, 

"Bey den Juden nicht misbilligte? 

4. Es iſt ein Irthum, wenn man glaubet, daß. die 
Schrift alles gut heiße, von dem fie ohne es zu radeln, Mel⸗ 
dung thut. — Zuweilen wird die Abficht gelobt, ohne 
Hof deswegen die That ſelbſt zu loben feye. -— Oft gibt 
Gott den Grund einer Handlung ein, und verdammet 
Die Art, nach welcher fie ausgeführet wurde. So hatte alfo , 
wie der heil, Auguftinus angemerker, Jehu Recht die Prie⸗ 
ſter des Baals umzubringen, aber er harte Unrecht, daß 
er fie betrog, und daß der ‘Betrug feinem Eifer dienen 
folte. (4. Kön. 10.) — Die Ausdrüfe der Schrift, die 
von unfern Philofophen eingemorfen werden, bedeuten 
nicht, Daß Gore diefe oder jene Handlung eingegeben ha: 
be, fondern daß fie unter der gewöhnlichen Leitung der 
Worfehung gefchehen feyen. Es ift dies die gewöhnliche 
Art zu reden bey allen Völkern, welche einen Gott und eis 
ne DVorfehung glauben; eine Begebenheit, fie mag das 
Publikum oder eingelne Menſchen angehen, mag fenn wel; 
che fie will, fo fagt man, Gott habe es fo gewolt, er 

| ba; 
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habe es fo geordnet, er habe es gethan oder zugelaſſen, oh⸗ 
ne daß man die Zwiſchenkunft einer uͤbernatuͤrlichen Eins 
ebung oder eines Wunders dabey vorgibt. Wenn ein 
heiliger Schriftſteller die Juden nach ihren Grundſaͤtzen 
handeln oder reden laͤßet, fo Darf man nicht daraus ſchluͤſ⸗ 
fm, als fey dies ein förmliches Gutheißen der That an 
ſich ſelbſt und aller ihrer Umſtaͤnbe. Es heißt von vielen 
Richtern oder Vorſtehern der Hebräer , daß fie. von Gott . 
erweket wurden fein Volk zu befreyen: das bedeutet nicht, 
daß allen ihre Handlungen. eingegeben wurden, denn fo heißt 
es auch im dritten Buch der Könige K. 11. v. 14. Gott 
erwefte dem Salomo einen Widerfacher. ... Die Stärke 
und Tapferkeit Samfons auszudrüfen heißt es, ‚der Geiſt 
Gottes ergriff ihn. Diefer Ausdruf bedeutet Leine üben 
natürliche Eingebung , als wenn von einem Propheten bie 
Rede wäre ;ser bedeutet. eine heftige und außerordentliche 
Bewegung, fo wie Berge Gottes fehr hohe Berge be 
deuten. Man weiß, dag in der Hebräifchen Sprache, 
der Mame Gottes , wenn er bey einem andern Wort fies 
het, öfters nichts als den höchften Grad der Verzleichung 

anzeige. 

Fromme Menfchen konnten wider ihre Schuld das 
Böfe einer Handlung nicht wiflen, die fich unter gutem 
Anfchein von außen zeigte So konnte man glauben, 
dag die Nothluͤge in gewißen Vorfallenheiten erlaubt waͤ⸗ 
we, ehe die Sache fo klar .entfchieden war, als fie es jegt 
iſt. Nichts verbindet uns in dergleichen Sachen Einge⸗ 
Dingen, Figuren, Geheimniffe zu ſuchen, und wißige 
Austegunigen ſtatt der Einfalt des Buchſtabens anzuneh, 
men: gewiße Betrachtungen dev heiligen Vaͤter über dieſe 
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Materien waren ihrer AUbficht nach mehr beſtimmt die Got 
resfurcht zu nähren, als den Verſtand des Texts zu ers 
leichtern. | | 
i Gewöhnlich waren die Feinde der Juden Feinde Got: 
res: aus biefem Geſichtspunkt betrachter fie Davıd , fo 
:oft er ihnen den Tod zu wuͤnſchen fcheinet; er erklaͤret fich 
- in einer Menge von Stellen allzu deutlich darüber, als 
Daß ihn nicht jeder, der die Pfalmen mit richtigem Ver— 
ftand liest, verſtehen koͤnne. (35) Er unterwirft fich for 
gar felbft dem görtlichen Fluch, wenn er jemals den eins 
‘den feiner Perfon etwas Uebels gethan habe, (36 , Die 
Erretiung Davids und das Ungluͤk feiner Feinde, das eine 
nothwendige Folge, davon war, machten die Borfehung 
und Güte Gottes hervorleuchten, die von eben biefen 
| | Feine 


(35) Mein Eifer bat gemacht, daß ich verſchmachtet 
bin : darum daß meine Feinde deine Worsvergeßen 
haben. Pf. 118, 139. Ich babe dic Uebertretter ges 
feben , und bin verfhmadhıet. Pf. 118, 158. Herr, 
babe ich nicht gebaffer,, die dich baffen ? und bin idy 
nicht über deine Feinde verſchmachtet ? Ich babe 
fie mit volllommnem Haß gebarfer , und ſie ſind 
mir feind worden. Pſ. 138,21. 22. Die Suͤnder fols 
len vom Erdboden vergeben, und die Ungerecdhten 
alfo, daß fie nicht mehr feyn. Pf. 103,35. Der. Heiden 
Götzen find Silber und Gold... ihnen follen gieich 
werden, die fie machen. Pf. 113, 4.8. Laß deine Hand 
fidy finden über alle deine Feinde: deine Rechte fin⸗ 
de alle die, fo dich haſſen. Pf. 20, 9. 

(36) "ab id) das getban, ift Ungerechtigkeit in meinen 
Haͤnden; bab ich denjenigen wieder Böfes vergols 
ten, die mir Böfes theten, fo falle ich billig vor 
meinen Feinden hülfloe zu Boden. Mein Feind’ 
verfolge meine Seele, und ergreiffe fie. PR 74-6 
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des wahren Gottes ein allzu unbedeutender Gegenſtand, 
dem man bie Erhaltung eines verabfchenungswürdigen 
Volks vorziehen folte, deſſen Bosheit nicht zu beßern 
war ?.... Durch die Strafe der Widervergeltung ſtraß 
sen die Juden die Grauſamkeit ihrer Feinde. Wie id) ges 
tban babe, alfo bat mir Gott wiederum vergolten, 
ſprach Adonibezec Aicht. 1, 7. — Ueberhaubt aber muß 
man merken, baß man bey den Juden nicht Die gange 
Heiligkeit und das Sanfte der chriſtlichen Sitten fuchen 
. dürfe. Durch weiches Geſetz war Gott verbunden , auf 
einmal das jüdifche Wolf gefitter zu machen, und nach 
. der Vollkommenheit der Qugenden des neuen Bundes 
Menſchen zu bilden, Die drey taufend Jahre vor ung 
lebten ? 

Die Schrift ſagt fein Wort, das das Opfer bes 
Jephtha zu billigen ſcheine. Webrigens darf man nur den 
Tert leſen, fo ift es fehr wahrſcheinlich, Daß dieſe Tochter 
durch das Opfer der Jungfrauſchaft, das nach jüdifcher 
Denkungsart eines der größten Dpfer war, Gott gehei- 
liget wurde. (39) 


$. Scheine nicht der Prediger Salomo lehren zu ents 
halten, die der Religion und gefunden Gittenlehre entges 
gegen find? Heißt es nicht Darinnen , daß ber Zuftand des 

Menſchen jenem der Thiere gleich fey ? 
a. Der 


(39) Dergönne mir, daß ich zwzeen Monat lang durch 
die Berg möge herum geben , und mit meinen Ges 
fpielen meine "Jungfraufdyaft beweinen.,. und er 
tbär ihr, wie er gelobt harte, und fie hatte Feinen 

WMann erkannt. Richt. 11, 37. 39 | 
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anmerken, daß der Tert des heil, Lukas einen majeſtaͤt 
ſchern und einfachen Ton bekomme, daß auch af ' 
Schwierigkeit gehoben wird, wenn man das weldyer vie, 
Anfang bis zum Ende des Gefchleiötsregifters auf Che“ 
flum beziehet. Jeſus, welcher für einen Sohn of 
„ gehalten warb, welcher aber wirklich war ein Sole 
u heli, des Vaters der Marin, (46) welcher war In 
Sohn Mathat, weicher war in Sohn Levi, weldge 
„Bar ein Sohn Melchi u. few. und weicher endlich ir 
Adam und vor allem war der Sohn Gottes. (47) 
Schon ben dem erften Anblik wird jederman den Vorthe 
und die Wuͤrde biefer Erklärung einfehen. 
S. I. 


3. Zühren nicht manchmal die Evangeliſten die Bil 
cher des alten Teftaments in einem Verſtand an, der milk, 
ber Folge des Tertes nicht Üübereinftimme , welches von 
. ben Philofophen für eine Art von Betrug gehalten wurde‘ 

4. Neben dem buchftäblichen Verſtand gibt es in der 
Schrift, und fonderlich bey den Propheten einen figuͤrli⸗ 
hen. Das ganke alte Teſtament war ein Vorbild dei n 
neuen ; alles bildete die Eröfe des Evangeliums ab, vers # 
kuͤndigte und bereitete diefelbe zu. Durch die Wahl und? 

Uebereinftimmung dee Ausdruͤke bezeichneten bie von Gore: ” 
er⸗ 


(46) So ſteht bey dem heil. Matthän: des Sohns Davids, | 
des Sohnes Abrabams K. 1, 1. 

(47) Jeſus felbft fieng an bep Die dreyßig Fahr alt zu 
ſeyn, und ward gehalten für einen Sohn Fofepbs, _ 
weldyer war ein Sohn Heli, der war ein Sohn 
Mathat, der war ein Sohn Kevi, der war an 
Sohn Melchi n. ſ. w. der war ein Sohn Adem, 
der war Gottes, Luc. 3, 23. 24. 38. 
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ein, und es iſt nicht möglich , daß man vernünftiger Wei⸗ 
fe im Ernſt erwas dawider einwenden möge, (49) Aber 
das muß man merken, daß die Warheit der Gefchichte Je⸗ 
fü nicht auf der Aorhenticicäe der Evangelien beruhet. 
Warheit und Avthenticitaͤt find zwey gang verfchiedene 
Dinge. Die Evangelien find wahr, wenn das was fie 
erzählen der hifterifchen Werheit gleich kommt: fie find 
avthentiſch, wenn fie von dem ausrfannten, erwählten 
und goͤttlich erfeuchteten Schrififtellern find gefchrieben 
worden, deren. Namen fie führen. Sie fünnen nicht aus 
thentifch ſeyn, wenn fie nicht wahr find, aber fie könn: 

ten wahr ſeyn, ohne authentifch zu ſeyn. Ueberhaubt ift 
die enangelifche Gefchichte durch noch beftehende Thatfachen, 
durch Denfmale, durch die Bücher der Chriften, der Zus 
den und Heiden viel befer erwieſen, als die Gefchichte des 
Alexanders und Caͤſars. Wir haben Leine authentifche 
Geſchichte von Ludwig XIV. wie würde man aber einen 


Mann anfehen, der daraus ſchlußen wolte, es ſey kein 
Lud⸗ 


(49) Niemals redet der Kaiſer Julian, der ſich mehr als its 
gend jemand zum Gefchäft machte das Chriftenthum zus 
verrufen,, von den Evangelien oder von den übrigen bei: 
ligen Büchern , ohne ihre Verfaßer zu nennen. Bald 
entlehnt er Stellen aus den Briefen des heil. Paulus, 
und nennet den Apoftel. Bald erzählt er nad) dem heil, 
Matthäus Worte von Jeſu Chrifto , oder einige Züge feis 
ner Gefchichte. Er fagt, daß fi) weder Paulus, noch 
Matthäus, noch Lukas, noch Markus unterflanden has 
ben zu fagen , Jeſus fen Gott, fondern daß dieſes Jo⸗ 
hannes zuerit gelehrt habe. Als er den Ehriften verbot, 
Die fchönen Wiſſenſchaften zu lehren, und die Dichter zu 
erklaͤren, fagt ee : man folle in den Derfammiungen 
der GBalilder den Lufam und Masıbdum erklären. 
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geugungs. Stärke, welche die Erdichtung niemals haben 
kann. Einem richtigen Verſtand iſt es nicht möglich, daß 
er ſich dem Eindruk entziehe, den dies Leſen auf ſo viele 
groſe Männer gemacht hat. Die Aufrichtigkeit, die Of⸗ 
fenherzigkelt des erlauchten Apoſtels Jeſu, die innerliche 
Ueberzeugung, die ihn ſelbſt belebte, ſeine groſe uͤber ſo viele 
Gefahren und Verfolgungenfiggende Seele, leuchtet das 
rinnen auf das fehönfte hervor... "Man glauber ihn darin: 
nen zu fehen, ſelbſt noch darinnen zu hören; nichts kann bes 
lebter, nichts. lebendiger feyn:. 
Et Pauli flare ingeniem miraberis wnbram. 
(Si. ital. de Emil. Paulo. ) | 
Der heil. Johannes Chrnfoftomus, einer der ſchönſten 
and gründlichften Geifter im Orient, zeiget in verſchiede⸗ 
nen vortreflichen Reden, von welchem Anfehn das Zeugniß 
eines Mannes fey, wie Paulus war. Er wünfchte Rom 
zu fehen, nur um die Afche des groſen Apoftels zu verehren. 
(50) Boffüer fage, wenn alle Beweiſe des Chriſtenthums 
verſchwaͤnden, fo würden ihn die Briefe des heil. Paulus 
noch demfelben ergeben machen. Die Belehrung diejes 
grofen Mannes, fo wie er fie felbft in der Gefchichte der 
Apofteln und in feinen Briefen erzaͤhlet, hat einen berühms 
gen englifchen Deiften wieder zum Chriften gemacht; Litt⸗ 
leton iſt es, der Verfaßer der Warheit des Chriſtenthums, 
aus Pauli Bekehrung erwieſen. Der Koͤnig Agrippa 
konnte die Erzählung nicht hören, ohne ſich zuni Dekan 
| ni 


(so) Exkort. moral. Serm. 32.-- navem Homil. in Paulum, _ 
Oper. T.1.p. 1058. — Gleichnißweife ſagt man von eis 
nem ſtarken, erleuchteten, rährenden und überzeugenden 
Prediger: er iſt ein beiliger Paulus. Bon dem bes, 
ruͤhmten Dfius fagte man: 
Retigionis Atlas, vox et manus allera Pauli, \ 
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ſtiegen, ſo verfängt die Vernunft nichts mehr, Verach⸗ 
tung muß an ihre Stelle kommen... Ein gantz beſonde⸗ 
zer Enthuſiasmus, der fo ploͤtzlich durch die Gewishelt ' 
einer Thadfache erregt wird, wovon man der eifrigfte Wi⸗ 
derſacher wau;.Der das gange Leben hindurch in fo vielen 
Schriften, in fo mancher apoftolifchen Laufbahn, bey 
fo vieten Leiden und Werfolgungen immer gefcheid , vers 
nünftig und ſich gleich bleibet; wer die ſtrengſten Tugens 
:den , die reinften Grundregeln, die erhabenfte Lehre, die 
brennendſte Liebe, die ausgebreitetſte Wolthaͤtigkeit herwors 
bringet! Mögte es der Philofophie gelingen Enthuftaften von | 
dieſem Charakter zu bilden, fo wird fie der Religion Die Herr⸗ 
ſchaft Aber das menfchliche Herz ftreitig machen koͤnnen. 
3. Hat man nicht auth gefagt, die Schriften des heil, -: 
Paulus wären nichts als ein prächtiges Gewirre, und der 
Sardinal Bembo habe fie verachter ? 
3. Ein feltenes Gewirre, das feit 1700. Jahren zum 

Unterricht der Glaubigen, zur Aufflärung der Theologen, 
und zum Reichthum der. chriftlichen Beredſamkeit dienet; 
1003 
zogen. Man darf glauben, daß fie Damals eben fo wa⸗ 
sen, wie jet. Paulus hielt fie für eitle, bi& zur Narr» | 
beit vom Stolz aufgeblafre Menſchen: da fiefich fürlDeis 
fe ausgaben,, find fie zu Narren worden. Rbm. ı. 
22. fir Menfchen ohne Sitten, für Verabſcheuungswuͤr⸗ 
dige nach der ganken Strenge diefed Ausdruks. v. 24. u. f. 
Er warnte die Chriften , ihren betrügerifchen Lehren, ie 
ser unterrichtenden Selbſtgenuͤgſamkeit nicht zu trauen s 
feber zu , daß euch niemand betrüge durch menſch⸗ 
liche Weisheit, und lofen Betrug. Kol. 2,8. Er 
widerlegte fie lebhaft, fo oft er Gelegenheit hatte: etli⸗ 
che Weltweiſe von den Epifurdern und Stoikern 
ließen fidy mit ibm in ein Geſpraͤch cin. Ap. Geſch. 

17, 18. | 
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Frucht der Truͤbſal und Leiden , die Belohnung der Tugen⸗ 
den, die Veftafung der Gottlofen, gleichfam wie auf eis | 
Nachdruf des aſiatiſchen Styls, der von dem Keichthum 
der geiechifchen Sprache noch mehr unrerftüget wird, vers | 
mehren unendlich die Lebhaftigfeit der Farben, und die 
Kühnheit der- Bilder, Ueberall finden wir die gerochene 
oder triumphirende Kirche, faft in eben dem Augenblik, 
da wir fle unter der Laſt der Verfolgungen feufzen fehen. 
Denn dies iſt der gemeinfchaftliche Mittelpunft, anf den 
alle Gefichter und Weiſſagungen äbzielen. Aus  diefem 
Mittelpunkt geht hinwiederum ein fanftes Licht hervor, das 
die Finfternige der rächfelhaften Sinnbilder ducchdringet, 
das ihr Geheimniß erforfchen hilft, das wenigftens Be 
wunderung, Zuverſicht, Troſt und Freude in den Seelen 
verbreitet , wenn. man auch nicht alle Umftände der Vorher⸗ 
fagung ‚ ober Der Begebenheit, welche Diefelben hervorbringt 
deutlich entwifeln kann. Die Vorrede und: die weiſen 
Ermahnungen an die Bifchöfe vom Aflen, welche drey 
Kapiteln einnehmen, find klar, einfach, ruͤhrend/ Sach⸗ 
voll, und verdienen gewiß ——— u 
nicht. 
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nicht. Boſſuͤet ſchreibet in feiner Erklaͤrung der Of Joh. 
„Wer einen Geſchmak an ber Gottesfurcht finder, findet 
ine befondere Lokung in diefer vortreflichen Dffenbahrung 
2 bes heil. Sjohannes.... Ohnerachtet der tiefen Verborgen⸗ 
„ beiten dieſes göttlichen Buchs, fuͤhlet man beym Lefen 
daſtiben einen fo ſtarken Eindruk, und alles das praͤch⸗ 
Ae Gantze von ber Majeſtat Goites. ... Ale Schoͤn⸗ 
5* der Schrift find in dieſem Buche beyſammen; als 
„les was im Gefeh und in ben Propheten lebhaft, ruͤh⸗ 
„end, majeſtaͤtiſch iſt . 


Vierter Artikel, | 
Phyſiſche Irehümen, die der Schrift vorgeworfen werden, 


$. 1. = 

3 Darf man glauben, daß ein von Gott, in Vetreff 
ber Glaubens s und Sittenlehren, eingegebenes Buch eins 
ge Irthuͤmer in Sachen enthalte, die für den Dienft Got⸗ 
tes und für die Seligkeit der. Mienfchen gleichgültig find ? 

a. Es haben einige Schrififtellee dafür gehalten , daß 
‚ws nichts verbinde, diefe Möglichkeit zu leugnen ; bie 
| Stagfeit aber erfodert es, daß man in einem fo verehrungss 
' würdigen Werke feinen Irthum anerkenne, wenn er nicht 
gewiß iſt. 
| 3. Gibt es nicht in dee Schrift eine Menge Irthuͤ 
- wer ber Naturlehre, Stellen, die den neuern Entdekun⸗ 
ga und dem wahren Welt Syſtem ſchlechterdings entge⸗ 
gen ſind? 

A. Wir kennen feine, Alle, von denen diefe vorgebs 
Shen Irthuͤmer veiflich erwogen wurden, haben ſich Übers 
Just, daß fie nur in dem Wahn der Philofophen, und 

| . eini⸗ 
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einiger eingebifbeter Ausleger eriftirten, umter welchen 4— 
uns leid iſt den Dom Calmet ſetzen zu muͤßen. 

I. Warum fagt denn der Heil, Auguftinus ausdruͤklich 
daß der heil. Geiſt uns nicht die Sternkunde und die Ga 
heimniſſe dee Natur habe lehren wollen? (56) Zu 

A. Wenn gleich der heil. Geiſt aus der Schrift keine 
Schule menfchlicher Wiſſenſchaften machte , fo ift es doch 
wahrſcheinlich, daß er nach wahren Begriffen davon ges : 
fprochen Habe. Die Antwort des heil, Auguftinus dienet 
vortreflich gegen Diejenigen, welche gerne die heiligen Buͤ⸗ 
her aus den Elementen des Euflides oder aus Newton's 
Naturlehre beftreiten moͤgten, fie beweifet aber nicht, daß 
irgend ein Irthum, wer er auch ſey, in den Buͤchern ſel 
fich wirklich vorfinde. 






F. It. 
g. Steht nicht in der Schrift, die Waſſer ſeyen ie u 
dem Firmament, das Licht fen vor der Sonne getvefen , = - 
der Mond fen ein grofes Geſtirn, die Sterne ſeyen nnzähß ® 
bar, der babylonifche Thurm habe bis an den Himmel ge 
reicher ? u. ſ. w. e 
A. Diejenigen, die ſo vieles vom Siemament und* 
von den obern Waſſern fprechen, verftehen nicht was ſie 
tadeln. Mach der Erflärung des heil. Baſilius, des heil, « 
Anfelmus , des Ehrwürdigen Beda, Profopius, Rupers 
tus, des Petavius u. a. bedeuter das Wort Firmament 
die Luft, welche die Wolfen hält, daß fie, nach Hiobs 
Auss 


(56) De Figura cosli dicendum efl, id ſciſſe Autores noflros, 
quod veritas habet, ſed /piritum [anctum qui per eos 
loquebatür, noluiſſe aa docers homines nulli ad ſalutem 

- profutura, De Gen. ad litt. L.2.n®. 20. 
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Ausdruk, nicht auf die Erde ſtuͤrhen: der die Waſſer in 
feine Wolfen sufammen bindet, daß fie nicht zugleich 
ter ſich ausbrechen, Hiob. 26, 8. Das bebräifche 
Wert JPI bedeutet etwas auegedehntes, ausgefpanns 
tes. Wenn man aber auch das Wort Lirmament im 
Prenghen Verſtand nimmt, fo ift es ‚auch in Anfehung der 
Sehne wahr, welche wirklich in einem feften unbeweglis 
da Stande find, immer eine gleiche gegenfeitige Lage be⸗ 
haten, und von den Abwechslungen und dem 
&suf der Planeten ganz und gar nichts wiſſen. Dieſe 
Sterne find in der Himmelsgegend, die man das Firma⸗ 
ent nennet, Der heil. Ambros ſuchet die obern Waſ⸗ 
weit über die Wolfen; (Hexameron L. 2.c.3.) er 
denfer faft wie Newton, und eignet dieſen Waffern eben- 
diefelde Beftimmung zu, wenn er feine Meynung gleich 
nicht von den Kometeg nimmt. Newton glaubet, Die 
Schweife der Kometen unterhalten die Atmoſphaͤre und 
Yeuchrigfeit der Planeten ; ohne dieſe Schweife würde bes 
wis die Erde ohne Waſſer ſeyn. (57) Diefe Idee fey nun 
wie fe wolle, fo Diener fie Doch zum Beweis, daß die Bes 
wunderer des Newton der Schrift mit Unrecht einen Bors 
meſ machen , daß fie von Waſſern rede, die über unſrer 
Yonofphäre find, indem fie eben diefes auch in Newtons 
Rarurlehre finden. 
. Der Körper , dee fein Liche vor Erfchaffung dee Som 
| Wnbreitete, war eine feurige und irdifche Maffe, woraus 
ww ‘ Son: 
| (37) Seiner Meinung nad) find die Körper der Kometen zus, 
Nahrung der Sonne beflimmt. Man fehe die Obferva- 
tions phil. p. 162. beyde Gedanken find falſch, und grins 
den fich auf Vorausſetzungen, die man eden fo leicht leug⸗ 
nen ald machen kann. 
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Sonne, Mond und Planeten genommen wurden; bie 
ift alles ganz einfach und natürlich, 

Der Mond, dee uns mehr als alle Sterne miteina 
der leuchtet, iſt für uns ein ſehr groſes Licht, (Zu 
grofe Cichter. 1. Mof. 1, 16. ) ja das groͤſte achte J 
ne, wegen dem Otußen und Schein, den er der Erde gib. 

Die ſichtbaren Sterne ſtud fehr ſchwehr zu zählen, weiß! 
fie unordentlich ſtehen, und durch ihr Funkeln einen fo ! 
lebhaſten und wiederholten Eindruk auf das Aug machen, 
wodurch fie gleichfam ſich zu vermehren und unzählbar ı 
fcheinen .... Die nach Graden beftimmte allmähliche Ab⸗ 
nahme ihres Glanzes zeiget von einer ungeheuren Menge 
unfichtbarer. : Mit Recht fagte alfo der Engel zu Abraham 
Zäble fie, wenn du Pannft. 1. Mof. 15, 5: 

Bis gen Himmel reichen, beißt, fehr hoch erhaben 
ſeyn. Man muß Volt. Genie beſitzen, wenn man daraus 
ſchluͤßen will, daß der babyloniſche Thüurm den mond 
oder den Venus Planeten beruͤhrt habe. So weit mößte 
te alfo auch das trojauiſche Pferd reichen : * 

— Immenfum Calchas attollere molem u 
Roboribus tectis, coeloque educere jufit. 2, Aencid.. 4 
Und ein Thurm von Priamus Pallaſt: 4. 
Turrim in pruecipiti ſtantem, ſummisque fub af, 
Eductam tectis. 2. Aeneid, 3 

Schon lange bewundert man die ſchoͤnen Verſe von 

Hacines „ich ſahe den Gottloſen, der auf Erden ange 
„ betet wird, gleich der Teder feine freche Stine bis an Dies 

„ Himmel erheben, Es fchien, als wenn er nach Belle: 
„ben den Donner regiere; feine befiegten Feinde tratt ee= 
„ mir Fuͤßen. Aber ich gieng nur vorüber, und er war nicht? 
9 mehr „ 








fpricht , wenn er mit allen heutigen Aſtronomen beftändig 
ſagt: Die Sonne gebet auf, gebet nieder, fie nähere. 
fi, fie weiche zuruͤt. Haͤtte Joſua zur Erde geſagt, 
Daß fi hen fole, fo wärhe es fe Kelch geäi 
nen haben. 

Bir haben anderswo gezeiget, daß bie Mehtheit der 
Welten eine blofe philoſorhiſche Einbilduug , ein ephemeris 
ſches Hirngefpinft fen, Das mit der Vermeſſenheit feiner Er⸗ 
finder — wird, (Obferv. phil, Entr. 4.5. — Oben 
8.1.8. 2. Art. 4. F. 4.) | 

Fa ſtimmt die Maturlehre mit folgenden Behaubs- 
kungen überein: daß die Galle eines gewißen Fiſchs bie: 
Kraft habe den Teufel zu vertreiben; daß es einen Berg: 
gebe, von dem man alle Reiche der Welt fieht; daß der 
Regenbogen vor der Sündfluch gewefen fen; daß Balas 
ams Eſelin reden konnte; dag Nebucadngar in ein Thie 
verwandelt wurde? | 

Aa. Die Leber, deren Rauch den Tobias für den Ans 
fällen des Teufels bewahrte, war nur ein äußerliches Zeis 
chen, deffen. ſich Gore zur Wirkung eines Wunders für 
einen gerechten Manni bedienen wolte. So bediente ſich 
Jeſus des Koths, einen Blindgeboenen zu heilen; fo heil⸗ 
te. der Teich von Siloa die Kranken; fo wurde Naaman 
durch das Wafchen im Jordan vom Ausfag geheilet. ‘Der 
Herr der Geſchoͤpfe bedienet fich ihrer, wie es ihm gut 
duͤnket. 

Es 


und unbefaugener Pruͤfung, dieſelben werden verurtheilt 
haben. Sie werden naͤchſtens in einer neuen Auflage ers 
. feinen, worinnen alle Beweiſe vermehrt und beſtaͤrkt 
find. 








82 Aue fie 
Zauberer war, hielt er dafür, es fen durch ein Geheim⸗ 
niß ſeiner Kunſt vorgegangen. | 

Nebucadnezar hatte nur die Lüfte ber Thier, er ſuch 
te ihre Wohnung und Nahrung. Der Aufenthalt in Wal⸗ 
bern, bee leben Jahre daurete, muß feine Menfchenge . 
ſtalt fehr verändert Haben; wie man dieſes bey dem Diäy | 
gen von Chalons, bey dem Wilden zu Hanover und am. 
‘dern beobachtet hat, | 

3. Kann man ohne Irthum fügen, daß bie Schlaw . 
gen fih bezaubern laſſen; daß. die Ameifen zu ihrer Wins , 
ter Nahrung Getreid ſammlen; daß der Haas wiederkaͤuet; 
daß es einen Volgel Greiff gib; daß das Feuer das Gold 
zu Pulver macht; daß das Salz verfchwinder; DB des 
Samenkorn in der Erde fticht ? | 

A. Gewiß iſt es, daß Die Amnerifaner die Schlangen 
Soßen und bezaubern, und das Gefchlecht der Pſyllen if ‚ 
noch in Afrika; täglich ſieht man in Egypten, wie fie — 
mit den fuͤrchterlichſten Ottern und Schlangen umgehen. 
ohne etwas Uebels zu fuͤrchten noch zu empfinden. 
gibt verſchiedene Thiere, welche die Muſik ſehr lieben; 
ſteht es aber, daß die Schlangen ſchlechterdings nicht J 
zu gehoͤren, oder daß ſie, wenn ſie gleich die Muſik lieben, 
nicht zuweilen dem Reitz der Toͤne widerſtehen? (59) 
Glauben wir neuern und umſtaͤndlichen Nachrichten, ſo laß 
ſen ſich die Schlangen in Indien durch eine ſanfte Muſik 


fan⸗ 


(59) Ihr Wuͤten iſt wie das Wůten einer Schlangen, 
wie das Wüten einer tauben Vatter, die ihre Oh⸗ * 
ren verftopfer; damit fie nicht höre die Stimm des " 
Beſchwoͤrers und Sauberers, der weislidy befchwds = 
vet. Pſ. 57, 5% 
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ben gel darunter verfteßt, von dem im vorhergehenden 
Vers geredet wird. (3. Mof. 11, 5.) — Die Naturkin 
diger find wegen dem Wiederkaͤuen des Hafen fo wenig eis 
nig, Daß ber Haas in Valmont's neuem Wörterbuch dei 
Naturgeſchichte Art. Wiederfäuende wiederkauet, und 
im Artikel Saas wiederkaͤuet er nicht. Wenn man bh 
einer vollfommnen Wiederkaͤuung zween Magen annimmt, 
ſo kann deswegen doch eine gewiße Kaͤuung der Speiſen 
wiederholt werden, die man Wiederkaͤuung nennet. Peyer 
fuͤhret verſchiedene Menſchen an, weiche wiederkaͤuten. 
Man hat einen im Jahr 1757. zu Briſtol in England gefes 
hen. Bey einigen Vögeln macht die Kae und der Kropf 
die Wiederfäuung. 

Der Greiff in Arkadien ift eine wirtuche Art von - 
Geyer, die in Afien befannt iſt. Es iſt eine grobe Unwiſ⸗ 
fenheit, wenn man diefen Vogel für den Greiff in der Fa⸗ 
bel hält: das griechifche Wort I'or bedeutet, der einen 
krumm gebogenen Schnabel bat, und das Hebraͤiſche 
bedeutet einen Sperber. 

Die Chymiſten zweifeln nicht, daß Aaron das golde⸗ 
ne Kalb durch das Feuer zu Pulver gemacht habe, Volt. 
Teugnet es; der berühmte Stahl feßet ihm die Erfahrung. 
entgegen, und fagt, daß Sal tartari mit Sulßker vermiſcht 
das Gold bis zu einem Pulver auflöfe, das man einneh⸗ 
men koͤnne. Die berühmteften Chymiſten, Senac, Bor 
ron, Macquer flimmen damit überein. Der P. Emma 
nuel Sa verfichert die Probe davon zu Meiland geſehen zu 
haben. 

Nirgends ſteht, daß das Satz verſchwinde, ſondern 
daß, wenn es matt werde, wenn es s fine Kraft verliert, 

zum 
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zum Gewürz der Speifen nicht mehr dienen koͤnne. Nichts 
kann wahrer ſeyn. Wird der Marmor weich, fo taugt 
e ih mehr zum Bauen, 

Wenn, ſchreibet Yalmont in feinem Diet. Art. Pflan⸗ 

„36, die beyden Hälften der Samenförner zum Wachsthum 
„ det jungen Pflantze erſchoͤpft ſind, ſo verfaulen und ver⸗ 
Jnetues ſie. Eben ſo iſt es mit den Samenblaͤttern. 
„Haben fie ihren Dienſt verrichtet, fo werden ſie weiß... 
Der Keim ift erſchoͤpft, wenn das neue Körnchen gebildet ift, 
Was iſt der Same anders , als der Inbegrif der Pflange, 
das heißt, die nach allen ihren Theilen bereits abgebildete 
und vorher eriftivende Pflange ? Wie foll diefe Pflange noch 
in Samen ſeyn, wenn fie aus demfelben hervorgegangen 
it? Man muß eine fchlimme Sache zu vertheidigen has 
ben, wenn man fich mit dergleichen eitlen Dingen aufhält, 
amd fie für ernſthafte Einwürfe ausgibt. Hat nıan die 
Gedult fie anzuhören, ſo glaubt man bey der Iuftigen Ge 
Jellſchaft zu ſeyn, von welcher der Englifche Zufchauer 
ſchreibet. Vier Unglaubige vom niedrigften Poͤbel find 
bey einem Gaſtmal, und urtheilen Über die Schrift. Der 
Beker erhebt mächtig feine Stimme wider die Worte: der 
Wienf& lebt nicht vom Brod allein, weil Brod allein zur 
Nahrung des Meenfchen hinreiche. Der Botsknecht fagt, 
er habe mit dem Admiral Anfon die Welt umfahren, und 
kein rothes Meer geſehen. Der Troͤdler verurtheilet die 
Hochzeit zu Kana. Der Maurer muthmaſet, die Welt 
nmoͤgte wol durch ein Ohngefähr gebaut worden feyn. u. f.w. 
Moch hielten diefe Leute gewißer mafen ihre Ideen in ber 
Sphäre ihres Gewerbes. 


5 3 | Drit⸗ 


— 


86 - U “ 
Drittes Kapitel, 
Beweiſe des Chriſtenthums. 

8. Auf welche andere Beweiſe, neben den Kennzeichen 
der Warheit, die das Evangeliuin an fich ſelbſt Hat, und 
außer der Avthenticitaͤt der ‘Bücher, welche die Lehrfäge 
des. Evangelii enthalten, gründer fich der Glaube an das 
Evangelium? 

. N. Auf die unleugbarften Tharfachen , bergleichen find 
‚ Die Wunder, die Erfüllung der Weiffagungen, Die Aus⸗ 
breitung ‚des Evangelii, die Martyrer u. ſ. w. 


. Erfter Artikel, 
\ | Die Wunder, 
| 1 

F. Was iſt ein Wunder? 

a. Eine Begebenheit , die aus feiner natürlichen Ur⸗ 
ſache gefchehen Eonnte, die den befannten und angenomme 
nen Gefeßen der Natur entgegen ift, und die man nur Dem 
Urheber und Herrn der Natur felbft zufchreiben kann. 

I. Stud die Wunder möglich? | 

A. Wer daran zweifelt, zweifelt an der Allmacht. Got 
tes, und fomit an feinem Daſeyn. Entweder muß men 
fi) als einen Acheiften bekennen, oder die Möglichkeit 
der Wunder annehmen. 

3. Haben nicht Philofophen gelehret, daß Gott die 
ewigen Gefeße der Natur nicht Überfchreiten koͤnne, Daß er 
feinen Weſen nach ein Freund dee Ordnung , und jedes 
Wunder eine phufifche Unordnung fen? 

a. Wenn die Philofophen fo reden, fo verftehen fie 
ſich felbft niche mehr. Gore folte es nicht hindern koͤn⸗ 


nen, 


gemmunde | 27 
wen, daß mich ein Fels zerſchmettere, ex ſolte mich niche 
auf dem Waſſer und in den Flammen erhalten koͤnnen, 
ans Urſachen weil die Geſeze der Natur feiner Macht Gren⸗ 
zen geſcht haben. Woher kommen dieſe Geſehe? Wer hat 
ihnen einen gleichfoͤrmigen Gang gegeben? Die phyfiſche 
Drdnung iſt ein Werk Gottes; will er etwas daran aͤndern, 
fo iſt dieſe Aenderung der Ordnung gemaͤs, ja es iſt bee 
Ordnung gemaͤs, daß er es wolle, wenn ihn Gründe, die. 
finer Weisheit würdig find, dazu verbinden... Ver⸗ 
gehen die Gefege der Natur wegen einigen voruͤbergehenden 
Ausnahmen ? hört deswegen ein Stein auf ſchwehr, das 
Fener breimend, das Waſſer flüßig zu feyn, weil es in 
einer grofen Anzahl von Jahrhunderten einige Augenbfife 
. gibt, wo diefe Eigenfchaften ohne Wirkung bleiben?... 
Wir mollen hierüber einen der größten Gegner der Wuns 
der hören. ( Roufleau, Lettre de la Mont. p. 94.) „Kann 
„ Gott Wunder thun, das beißt, kann er in denen von 
ihm fept gefeßten Gefegen etwas ändern? Diefe Frage 
„im Ernft zu beantworten, wäre gottlos, wenn fie nicht 
„albern wäre. Demjenigen, der fie verneinend auflöfen 
„würde, gefchähe zuviel Ehre, wenn man ihn ſtrafte: 
» ihn einzufperren wäre ſchon genug. . 

8. Was kann Sort für Urfache haben Wunder u 
thun? 
A. Ein unendlich Geilige, gerechtes, wolthätiges We⸗ 
m muß allerdings einen Beweggrund haben, zumeilen 
feine Macht wider den gewöhnlichen Lauf der phyſiſch wir⸗ 
kenden Dinge auszuüben; und wollen wir nach der Reli⸗ 
Son urtheilen, fo urtheilen wie fo: die Mothwendigkeit 
einer Offenbahrung ift erwieſen, daraus machen wir dem 
54 Schluß, 


53 Geazzunudp 
Schluß, daß Gott dieftlße befaınt merken will; Fürnen 
nun die Wemder zu diefer Abſicht dienen, fo harte Con 
fehr weife Yirfachen , bon 


$. Dienen denn wirklich die Wunder etwas zum Be⸗ 
weis der Reli ion? 
"=. Die Wunder find Werke Sottes ſelbſten, daher 
iſt ee klar, daß er Feine zur Begäufligung des Irthums 
thun könne. Und fo gemii Gore ein Zeind des Betrugs 
amd der Verführung ift, «ben fo gewiß muß eine durch wah⸗ 
de Wunder betätigte Religion wahr ferm. | 
ES. Sagt man nice auch vom Teufel‘, dem Ftemb 
umd Bater der Luͤgen, daß er die Macht Habe Wunder zu 
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4. Die Wirffamfeit des Teufels Tann weber fo eins ' 
gefehrenft, noch fo abhängig fegn , noch fe leicht zurüfge _ 
halten werden, als die WBirffamfeit der Menſchen denn 
er ift ein blofer Geift: er muß alie Dinge wirken, die oh⸗ 
ne Bergleich erftaunender find, als alles mas die Betriebs 
famfeit ver Menſchen herverbringen fann. Ä 

3. Wenn nun der Teufel die Macht hat Dinge zu win 
ken, die wider die narkrliche Ordnung find, wie fönnen 
denn die Wunder der Dffenbahrung zum Beweis dienen ? 

a. Erſtlich. So viel man auch dem Teufel Macht zus 
fihreibet,, fo gibt es gleichwol Wunder, fo wie die Aufers 
ſtehung des Lazarus, die Auferfiehung Jeſu u. a. die 
ber Teufel nicht nachmachen Tann, welche alfo ofs 
fenbahr ein Werk des Herrn der Natur find, ber 
allen Weſen das Leben gibt, bee das herbenrufet was 
nicht iſt, fo wie das mas iſt, der feinen Arm eben fo über 

den 
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den unermeoslichen Raum des Michts, ale über die oh: 
unug. des Lebens verbreitet. (1) | 
Zweytens. Wenn die Schrift von den Bundern des 
&eufels redet, fo neumet fie biefeiben falfche Wunder, Ber 
trügergen, Lügen. (2. Thef- 2, 9.) Sie bepichen ſich ft 


aAlle auf folgende Wirkungen: einmal: auf.das Vermoͤ⸗ 


ga. die Koͤryer zu bewegen, zu erſchuͤttern, von einem 
Drt zum andern zu bringen. So fehen wir, daß Satan, 
nachdem er von Gott die Erlaubniß erhielt ſeinen Knecht 
Hiob zu verfolgen , Feuer in den Lüften fammlet, und baf 


ſelbe herunter fallen läßet, Damit es alle feine Heerden vers 
zehre: er arıger Wind und Stürme, welche Das Hauß, 


iworinnen Hiobs Familie beyfammen war, erſchuͤttern, 


‚ smflürgen , und alle die darinnen waren erfchlagen: Zweys | 


— 


tens: auf eine unbegretfliche Geſchwindigkeit. Mit eben 
der Geſchwindigkeit, als der Gedanke eines Menſchen die 
gantze Welt durchläuft, bewegt ſich der Teufel von einem 
Ort zum andern : man darf fich alfo nicht wundern, daß 
er Dinge verfündiger, bie an fehr entfernten Orten vorge; 
hen oder eben erſt vorgegangen find: Drittens: auf einen 
Berftand,, dev viel höher ift als der Werftand dee Mens 
fen, weil er dem erniedrigenden Einfluß des Körpers 
nicht unterworfen ift. Deswegen wird er von Plato, 
Plutarch und den meiften alten Philofephen Damon ge 
wennet, ein verſtaͤndiges, wolkuͤndiges Weſen. Daher, 
wenn er das Betragen ; die Gemücheart und die Neigun⸗ 
on | . en 
. WW: ‚Refurvertionem rd imperare, divinae flug ef 
potefiatis. Amb. in gap. 4. Luese. — Huetiuß in feiner 
Demonftr. evang. p. 550. und der P. Griffer in feinen 
Prewves de P.Hıfl. beweiſen die Falſchheit aller fogenanns 

ven Todten Erwelungen , von denen die Beiden melden, 


“* 
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gen prüfet, macht er wichtigere Muthmaſungen, erraͤth er de 
ters, und fagt bisweilen fo ziemlich ficher voraus, was 
ſich in gewißen Umſtaͤnden ereignen fol, ‘Dinge aber, die 
erft nach langen Zeiten gefchehen follen, und deren Borbe 
zeitung er nicht bereits ſiehet, kann er nicht vorher fagem; 

Hierzu kommt noch viertens die Bosheit des. Teufels, 
Die heiligen und weltlichen Geſchichtſchreiber melden uns, 
Daß der Teufel vornemlich durch verderhliche: Plagen und 

Ungtüfsfälle feine Mache zeige. Eine: Menge Beyſpiele 

aus heidnifchen Schriftfielleen führer Euſebius von Edfas 

ven im fünften Buch feiner Prasp. evang. an. Aus dem 
allen muß man alfo fchlüßen , daß der Teufel ſehr wunder⸗ 
bare Dinge zu thun im Standt fen, ohne daß dies ſelbſt 
ware Wunder wären, und daß man fehr wol Achtung ges 

ben muͤße, wenn man nicht in Uebereilung und Itthum | 
fallen wolle. 

Drittens ift die Rebe von Waundern, die durch Ans 
eufung bes wahren Gottes gewirket wurden. So rufe 
Moſes zu dem Herrn, da er das Waſſer des rothen Meers 
theilen wolte; ( 2. Mof. 14.) Iſaias, da er dem Ezechias 
eine wundervolle Werficherung von feiner Geneſung geben 
wolte; (4. Kön. 20.) Elias, da er den Sohn der Witt 
we zu Sarrepta erweken wolte; (3. Kön. 17.) und fo bes 
fiehle Petrus im Damen Jeſu Chrifti dem Lahmgebornen, 
Daß er auffiche und wandle. (Ap. Geſch. 3:) 

Viertens ift die Mede von Wundern, bie zur Erkennt⸗ 
niß und Bezeugung ber Eehrfäße dienen follen, welche die 
Vernunft nicht wuͤrde entdeken, die fie von fich ſelbſt nicht 
würde erreichen koͤnnen; ober vom folchen , die Bas Anſehen 
gewißer Punkte einer reinen, heiligen, dem natürlichen 
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ſis Wunder nicht nachmachen. Go war es leicht, ohn 
erachtet. der Wunder, die der Teufel zur Beguͤnſtigung beg 
Heidenchums thun mogte, aus ber augenfcheinlichen 6 
bernheit dieſes unfinnigen Gottesdienſtes den Betrug eim 
zufehen. "Diejenigen bie ſich verführen und zum. Irthum 
gewinnen ließen, waren, nad) dem Zeugniß der Schriß, 
von ihren Leidenfchaften verblendete Menſchen, weiche nidyes 
ſuchten, als ſich in Sicherheit auf dem Weg tes Verder⸗ 
bens m erhalten. (3) 

§. 11. 

3. Iſt nicht die Gefchichte aller Jahrhunderte voll von! 
erdichteten Thatfachen , die man für WBunder ausgab? 
Bas hat man nicht von Apollonius von Thiana erzähle? 
Wolte man nicht ſeine Wunder den Wundern Jeſu entge; 
gen ſchen ? War nicht der Diakon Paris im Ruf, daß 
be Kranke heile, und denen die ſich gang wol befanden 
Bonoulfivifche Bewegungen erwele? Was foll man vom 
ber fo feyerlich bezengten Geſchichte von den Vampire 
denn? 

A’Es iſt ein ſchlecheer Schluß, wenn man ſagt: es Ä 
gibt falfche Wunder, alfo gibt es Feine wahren. Die 
Vernumnft fobert einen ganz gegenfeitigen Schluß, nach weis 
chem man fagen foll: es gibt falfche Wunder, alfo gibt 
es auch wahre, denn in allen Dingen ahmet das Falfche 
Dem Wahren nach, und der Betrug bediener ſich de d 





6 Mit allerhand Verfuͤhrung der Ungeredrigteic en an 
denen , die verloren werden, darum daß fie Die Kies 
be der Warheit nidye angenommen haben, damit 
fie fig würden, Derowegen wird ibnen ®ort ei⸗ 
ne Würfung des Irthums zuſchiken, dag fiel;der 
Lügen glauben. 2. Theſſ. 2, 10 
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me und Eigenfchaft wahrer Begebenheiten · Nie haͤtte 
wen an falfche Wunder gedacht, noch welche zu erfinden 
ſch beyfallen laſſen, wenn es nicht wirklich wahre gegeben 


Hete. Man ſage nicht, daß die Wunder und Gehein⸗ 


miſſe dee Natur den Begriff von Wundern gegeben haben: 
Ve Wunder der Schrift , und eine Menge anderer ſtehen 


hr in Verhaͤltniß mit den Geheimmiffen der Natur. — 





Mae der unwiſſendſte Unglaube kann die !Betrügeregen 


\ x Apollonius von Thiana mit den Wundern Yef vers 


gleichen. Düpin, der die Gefchichte dieſes Apollonius ges 
ſcheieben, macht, nach dem was Eufebius in feineng 


MMact. adv. Hieroclem bereits gerhan hatte, folgende Yes 


merfungen: erftlich : dieſe Geſchichte habe Feine glaubwuͤr⸗ 
Dge Zeugen; zweytens, die Erzählung, in.welcher Phi⸗ 
Irar zweyhundert Jahre nach dem Leben des. Apollonins, 


De Nachrichten von Damis feines Mitgehälfen ſammlet, 


habe ganz merklich den Ton eines Romans, und Philas 
frat habe auch nichts anders machen wollen; Brittens, 
de Wunder des Apollonius Härten fichtbare Zeichen 


1 he Falſchheit, und es ſey wicht eines, dasman nicht 
E I Gefchiklichkeit, dem Zufall, ober einem Betrug 


michreiben - koͤnne; viertens endlich fey die Lehre Dim 
es Philoſophen der gefunden Vernunft entgegen, und al 
ſo habe fie Gore mit feinem Wunder unferflüßen koͤnnen. 
! Defem allen ſetzen wir noch folgendes hinzu: Apollonius 


wilte Feine Religion ſtiften; er gab. fich für feinen Ge 


} 


! 


fanden Gottes aus; er that nichts Durch Anrufung des Na⸗ 
men. Gottes; fein Andenken und das Andenken feiner vor⸗ 
gehen Wunder ift bey den Wölfern verlofchen, Hier iſt 
Feine Spuhr, Fein Denkmal, Feine Wolfe Tradition, feis 


ne 
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ne Wirkung, Leine Begebenheit mehr übrig, die man ihm 
zufchreiben möge. Dies heißt alfo den gefunden Ver⸗ 
fand befchimpfen,, wenn man diefe Fabeln Thatfachen ent⸗ 
gegen feßt, deren Glaubwürdigkeit fo oftmals die ſtreng 
fie Prüfung ausgehalten , wodurch die Welt bekehret, und 
worauf als auf die Sprache der Gottheit. alle Menſchen 
aufmerkſam gemacht wurden. — Die ärgerlichen Auftrits 
ce beym Grab des Diakon Paris, vorgebliche Wunder, 
die ihrer Beſchaffenheit nach: abgeſchmakt und lächerlich 
waren, bie man vergebens durch Lift und Belohnungen 
unterftügte , die man gleich’ bey ihrem Entſtehen als falfch 
erkannte, taufendinal des Betrugs überwies, und deren 
Glauben zu uichte. verband, Haben mit den Wundern bes 
Evangelli und mit den Fragen einer Opera Buffa gleiche 
Aehnlichkeit. — Die Gefchichte von den Bampiren, wenn 
fie auch wahre wäre, beweifet gerade, daß in Ungarn und 
einigen andern Provinzen (4) eine durch die Furcht vers 
urſachte Hirnkrankheit Herrfihte, von welcher verfchiebene 
Perſonen angefallen wurden; daß dieſe Kranke glaubten, 
fie fehen Geiſter oder Geſpenſter, welche. ihnen das Blut 
ausſangten; daß die Wirkung dieſes Wahnſinnes fie nach 
and nach verzehrte, bis fie. Daran flachen, and daß viele 
. | | | in 
(4) Es if ein Irthum, wenn man glaubet, daß der Bas 
pirismus nur in Ungarn, Polen und Mähren herrſchte. 
Man finder ein ganz befonders und umftändliches Bey⸗ 
fiel davon in der Reife des P. Labat in die Franzöfis 
ſchen Inſeln von Amerika T. 4. p. 137: Haager Aus 
gabe von 1724. Wir haben und vorgenommen in- bet 
Eryhaͤhlung unfrer Reifen , die nächftens im Publito ers 

ſcheinen (*) wird, dieſe Materie zu entwikeln. | 


6 "Vom dieſen eiſen wird, ſobald fie erſchienen find, eine teutſche 
cherfegung beisunt werben. Anmerk. des Ueberſetzers. 
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in.der That daran geſtorben find; daß man, in ber Erde 
Kirper fand, die noch nicht. verfault waren, von denen 
wen fagte, fie wären von dem Blut ber Lebendigen aufs 
gefäwollen. Bas hat eine Begebenheit von der Met für 
ane Beziehung auf bie evangeliſche Geſchichte? Wer in 
Yen mern Zeiten an den Orten felbft die Bewelſe des Vam⸗ 
ziaemus geprüft hat, hat vieles von feiner ehemaligen Ider 
weloren. -Kaum ift noch das Andenken an diefe Erſcheinung 
in den Städten won Ungarn übrig, wo fie fonft am meiſten 
Bermen machte; die Leute, die beſſer beiehre find, wun⸗ 
dern ſich über die Fragen, Die man ihuen vorlegt, und wiß 
fen nicht, was man zu ihnen fagen will, Ron den Wun⸗ 
dern Jeſu iſt heut zu Tage die Melt eben fo belehret und 
Aberzeuget, als zu den Zeiten des Tiberius und Nero. 
v8. Wodurch kann man die wirklichen Wunder pon des 
nm unterfcheiden , welchen bie Reichtglaubigfeit des Poͤbels 
qhe Unfehen gegeben , und die der Betrug erdichser hat ? 
A. Wenn ein Wunder esfllich von Augenzeugen exs 
Wblt wird; wenn es zweytens Durch das Eingeſtaͤndniß 
ir Schrififteller von der gegenfeicigen Parthey beftäriges 
hd ; wenn es drittens eine merkwürdige Begebenheit vers 
xwſacht bat, woraus die Wirklichkeit beffelben erkannt wird; 
wenn ſich viertens das Gerüche davon laut and mit gleich 
Kemiger Erzählung in weiten Provinzen oder in der gans 
m Welt verbreitet; wenn es fünftens durch unverdächtis 
V deute, die Beinen Vortheil vom Erfinden, und feinen 
— nùc vom falſchen Angeben haben, bekannt gemacht 
wurde; wenn endlich. ſechſtens diejenigen die es bezeugen, 
We Leben für die Vertheidigung der Gewisheit geben ; 
wenn, fage ich, alle diefe Exfoderniffe ben einem Wunder 
j BE Zee BE Be Ze | 73; 
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zatreſſen, Riten wenig, wenn man 6 Ieugüen Di 
Daran zweifeln will. | 
8. —— Wunbene 
den Wandern Jeſu? F 
a. Einmal. Die Wunder Jeſu werden von feind 
Apoſteln und Juͤngern erzählt , die mit ihm gelebt Haben; 
deuen er feine Lehre übergab, und weiche Zeugen von je 
wen Werken waren. Zweytens. Die eifrigſten Gegner 
des Chriftenehums geftehen Ke ein; Julian, Celſus, Pors 
phyrius, die Talmubiften zweifeln nicht daran. (5) Fre⸗ 
vet mag immer einwenden, daß die Chriften and) die Wum 
der der Heiden anerkennen. Er muß noch beweifen, daß ad. 
ben den Heiden Feine Zauber Wirkungen gegeben habe - 
Wir haben gezeigt, daß es deren geben könnte, und daß 
diefe Her von Wundern mit den Wundern Jeſu nichts ges 
mein hatten. Weittens. Die zu Jeſu Chriſto befehree 
Welt ift ein augenfcheiufiches und bleibendes Denkmal fei 
ner Wunder; wäre Diefe Bekehrung ohne Wunder gefches 
ben , fo märe fie ſelbſt, wie der heil, Auguftinus anmeng 
ket, das größte unter allen Wundern. Viertens. Ein grad 
fer Theil der Erde erfeholl von diefen Wundern felbft zu der 
Zeit, da fie gewirfer wurden. Der heil. Paulus ſagt 
som König Agrippa, er müßte ja fo offenbahre und bekanm 
2 





(5) Dan leſe Bälers Celcdichte von der Stiftung des Chri⸗ 
ſtenthums, aus juͤdiſchen ugd heidniſchen Schriftftellerg 
gezogen, und von eben demſelben die von den neuen Un⸗ 
glaubigen vorgelegten kritiſchen Antworten über verſchiede⸗ 
ne Stellen der heil. Schrift. — Lardner's Zeugniß der als 
ten Juden und Heiden für die chriflliche Religion , ein ges 
lehetes und gründliches Werk, 4. Bände 80. 


105 
Drittens ift.es noch falſcher, daß man nur in deu 


' Bäten der Barbarey Beſeſſene finder. Jeſus iſr in dem 
- fübnen Jahrhundert des Auguftus gekommen, Die Apo⸗ 


ſtan Yetrus und Paulus maren zu eben der Zeit. Sie 
haben Befeffene befreyet, und Zauberer beſchaͤmt; da: 
yon zenget die heilige Schrift, Volt. verfichert , daß es 


tar anfgeflärten Zeiten niemals weder Befefiene noch 
x Suuberer gegeben ‚habe, Wer verbienet den Vorzug, wer 


fl das meifte Anfehen haben, mafee Schrift, oder Bol 
taire? 

8. Woher tommt es denn, daß zu unſern Zeiten die 
Erſcheinung von Teufelsbeſitzungen auf gewiße Ant vernich» 
tet ift ? 

4. Sie ift es nur für diejenigen, bie nicht leſen, und 

Die ſich mit ihrem Geſchrey begnügen, ohne daß fie bie 
Bafta um Rath fragen. SFernel und Ambroſius Parc, 
pween berühmte Aerzte, erzählen von einem Beſeſſenen, der 
Griechifch und Lateiniſch vedete , ohne es jemals gelernt zu 
haben. ( Lettres de Dom la Tafte Lett. 14.n.49.) Man 
muß wiflen, daB Pars ein Proteftant war. Der Miffios 
nir zu Chochinchina, Herr de la Cour, verfichert ( Lettre 


- 4Mr. Winslow, Doct. en medec. à Paris.) einen Beſeſſe⸗ 
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en geſehen zu haben, der nie eine andere als die cochin⸗ 
dinifche Sprache redete, der aber auf die Fragen, bie der 
Biffiondr. in allen feinen erlernten Sprachen an ihn that, 
riheig antwortete. Es iſt gewiß zum Lachen, wenn Doms 
ponatius und Erasmus vorgeben ‚man Fönne natürlicher 
weite Sprachen verftehen,. die man nie erlernt hätte, Chen 
dieſen Beſeſſenen fahe de la Eour in einem Augenblif fich 
Bis an den obern Boden der Rice ſhwingen, und zwar 
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Antſvort halten. Sobald biefe Conjeils erſchienen, wu⸗ 
ben ſie auch in ber Réponſe aux Con/. rai/. à Paris chez Hum- 
blot 1771. wiberleget. Ein Schreiben, das in Das Au 
eueil philefepkigue eingerüft wurde, hatte eben das. Schib - 
al, ( 8) | j 
8. RE 
gut aufgenommen wie in Frantceichz ber Unglaube verla 
eine Menge feiner Auhaͤnger; viele ſchrieben an Bergier, 
and dankten ihm, daß er ihnen die Augen gedfnet,, und 
den Betrug, die Sophismen und Kunflgriffe des antis 
chriſtlichen Kritikers ins Licht gefegt hätte. Man weiß, 
mit welchem Auge unfte ſtarke Geifter biefe Revolution ans! 
fahen. Man folte antworten und die Certst. des Preuug . 
vernichten, ober fich für überwunden geben. Da N 






niemand zum ‚Streit darbot, fo nahm es der Philofo 
der Ergoͤtzlichkeiten über ſich, nad) Art der alten Haub 
leute, die bey grofen Gefahren des Vaterlandes ihre 
Nuhort verlaffen, und ihm beyzuftehen eilen. Er ſchriech 
an Bergier Con/eils raifonnahles. Er führt junge Theo⸗ 
logen redend ein, welche, da fie vernünftig zu ſeyn lehren 
follen , alle Augenblife felbft unvernuͤnftig ſchwaͤtzen, und 
welche „ ohne fich zu befümmern , was in der Certit. des 
Preuv.gefagt und widerlegt wird, einen Auszug aus dem 
Diction. philo/. aus bem Examen important , aus dem 
Diner du C. de Boulaisw. u. aus andern machen. Dieb. 
nennt man con/eils raifonnables , ein Titel, der dem Buch 
ſehr nöthig if. Man greift mit Händen die Verwirrung 
und die Schwäche eines grofen Genies, daß eine üble 
Sache vertheidiget. Man glaubt einen Mienfchen zu fes 
ben , den ein unvorfichtiger Fall in einen Abhang ſtuͤrtzet: 
bald hält er fi) an einem Aft, bald an eine Felfenipige, 
bis ihm endlich alles entfchläpft, und er in den Abgrund 
faͤllt. 
8) Man Tann diefen Brief die lekte Bemuͤhung der Unglaus 
Bigen wider die Cert. des Pr, und für eine vdllige Beſtaͤt⸗ 
tigung 
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8. Was muß man von der berüchtigten Stelle int 
m Joſephus über die Perfon und Wunder Chriſti 
en ? | 
4. Der heil, Hieronymus, Eufebius, Iſidor von Pelus, 
onenus, Suidas, Grotius, Huetius, Caſaubonus, Iſaac 
Gerhard Voſſius, Uſſer u.a. haben nicht daran ges 
ifelt, Daß die Stelle vom Joſephus ſeye. Man leſe 
über Huet. Dem. cvang. Propo/. 3. 12 ı1. Wenn fie 
auch nicht von ihm waͤre, fo folgt ein Beweisgrund 
ms, der unfern Unglaubigen nicht wol anftehen wird. 
weder hat Joſephus von Chriſto geredet, oder nicht; 
ee von ihm geredet, fo zeige man uns eine Stelle, 
son dieſer verfchieden wäre: bat er nicht von ihm ges 
t, fo fagt eben diefes verftellte Stillfchweigen über Bes 
mbeiten,, die fo vielen. Lermen in der Welt machten, 
w als alles was er davon fagen mogte. Er vedet von 
ı heil. Johannes dem Täufer, und von dem heil, Yas 
us, (9) under folte ihr Haube vergeflen haben, deſ⸗ 
62 | fen 
tigung dieſes Werks anfehen. Der Verf. muß fogar eis 
nige Einwärfe widerholen, auf die man beftens ſchon ges 
antwortet hatte, ohne fich über die Antworten zu beklagen, 
oder von ihnen Meldung zu thun. Wenn ed wahr ift, 
dag man von Büchern wie von Meufchen nach der Bes 
ſchaffenheit ihrer Gefellfchaft richtig urtheilet, fo muß 
man von diefem Brief eine fehr üble Meinung haben. Er 
ftehet in Gefellfchaft von zwo Abhandlungen wider die Uns 
fterblichleit der Seele, und einer Schußfchrift für dem 
Selbftmord : dad nennt man eine philoſophiſche Samm⸗ 
lung. Ä 
(9) Die Glaubwürdigkeit diefer Stelle wird von niemand ges 
lengnuet. Blondel gibt derjenigen, wo vom heil, Johan⸗ 
ned 
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Drittens. Unſre Philoſophen weigern ſich nicht, bit 
weilen St. Evremont anzufuͤhren. Dieſer in vielem Be 
tracht ſehr vernuͤnftige Mann ſagt, daß, wenn ſich der 
Teufel oͤfentlich in der Welt zeigte, er den Unglauben very 
nichten wuͤrde. (15) Der Teufel liebt die Unwiſſenheit 
und Finſterniß; er haͤlt ſich lieber bey wilden, als aufge 
Plärten Menfchen auf. Diefe Erfahrung ift durch alle 
mögliche Jeugniſſe befräftiget. Uns koͤmmt es nicht zu von 
feiner Steigung Nechenfchaft zu geben. Die Unwifienden 
find abergläubifch, die Gelehrten ind unglaubig: der Teus 
fel gewinnt, wenn er fich einen zeiget, und vor den andern 
verbirgt. Thomas Brown, ein berühmter englifcher 
Schriftfteller und Arzt, fehreibet: (Erreurs populaires T. 
1.989.) „ Damit uns der Teufel um fo ficherer in den 
Irthum ziehe, hat er Die Menfchen überredet, er fen ein 
JWeſen der bloſen Einbildung ; dadurch fchläfere er den 

„ Menfchen in eine falfche Sicherheit ein, und erweket 
„ihm Zweifel über Fünftige Belohnungen und Strafen, « 
„+ Selbſt die Meinung von der Unfterblichfeit der Sees 
„ fe macht er wankend; denn wer nicht glaubt, daß es blos 

(15) Ich habe magifche Wirkungen gefehen, bie durch hi 

was die vdllige Gewisheit einer Thatſache ausmacht erwies 
fen waren, die aber eben da ihre Kraft verloren, wenn 
fie den Grad ber dfentlichen Evidenz erreichen folten , 
ber die Philofophie unfrer Zeiten befchämer hätte. Fine 
eintige übernatärliche Wirkung flürket das ganze Gebaͤu⸗ 
de des Materialiften vom Grund aus. Gott, der auf 
gerechten und weifen Urfachen bie Verblendung eitler und 
fiolger Dienfchen zulaͤſſet, läßt und verdammt fie darins 
nen; und aus eben biefen Urfachen läßt er die Wirkun⸗ 
gen ber unflchtbaren Geiſter, nach Zeit und Umſtaͤnden 
gu, aber ex haͤlt fie zuruͤk. 
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es eben ſo wenig ein Wunder ſey ſchnell zu heilen, als 
ſhnell zu ſterben; daß es eben fü leicht ſey, eine Uhr in 
nem Augenblik wieder zurecht zu machen, als fie zu zex⸗ 
brechen. Es wäre ein groſes Wunder, wenn das Gehirn 
eines Mannes, der fo redet, ſchnell geheilet würde. 

. Gibt es nicht einige unter diefen Wundern, welche 
wider Die Heiligkeit Jeſu zu ſeyn feheinen ? Warum ließ 
reinen Feigenbaum verdorren der Feine Feigen trug, da 


es außer der Jahreszeit war? Warum mußten bie Gerge⸗ 


ſener ihre Heerde Schweine verlieren? 
A. Ohne Zweifel hat der Herr der Natur das Hecht 


- einen Baum umkommen zu laſſen, wann es ihm beitebe,, 


und wenn er dadurch den Menfchen Unterricht geben kann; 


dieſes Mittel ift feiner Güte und Weisheit würdig, Die - 


Juͤnger mußten natürlich alfo fehlüßen : verdorrer Jeſus 


durch ein Wort einen Baum, wie wirffam muß fein Fluch 


über fündige Menfchen feyn ? Der Feigenbaum kann nur zw 
einer Zeit Früchte tragen, der Menſch foll Re zu aller Zeie 
tragen, und zu welcher Zeit er feine trägt, wird er von 
flucht. Uebrigens ift alles Geſchwaͤtz ber Philofophen we 
gen der Werfluchung des Feigenbaums ganz fall. Dee 
Feigenbaum hatte "Blätter; man muß aber merken, daß 
diefee Baum fehr fpäte, und wenn die Frucht ſchon da iſt, 
Blätter treiber ; wenn man mun nach ben Blättern urchee 
let, fo müßte die Frucht des Feigenbaums fchon bald zu 
ihrer Reife fertig feyn ; da fich aber feine zeigte, fo mußs 
te der Baum ſelbſt unfruchebar und ausgearter ſeyn. Daß 
bamals nicht die Yahrszeit der Zeigen: war, will nichts 
ſagen, es beweiſet vielmehr Die Unfruchtbarkeit des Baums, 
Denn er hätte keine Blätter haben füllen, und da er ſie zu 
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Zreunde, bie ihe fliehen , die ihn beym erſten Anblik eine 
Gefahr verleugnen ; Freunde, die ihn alle bey der Anuds 
berung feines Todes verlaſſen haben, werben ihm nad , 
feinem Tod fo fehe ergeben, daß fie für ihn ſterben wollen, '. 
daß fie ume-biefes wollen, nur diefes verlangen, fich num 
in Abſicht und Hofnung auf diefes bemühen und arbeiten; 
Suche nicht , fährt der heil. Chryſoſtomus fort, bie Gruͤn⸗ 
de von diefer Exfcheinung ; fie fahen ihhn auferſtehen, fie 
fahen es fo, daß fie nicht daran zweifeln konnten; dies iſt 
die gange Exrflärung von dem ſcheinbar ſich widerſore⸗ 
chenden Betragen der Apoſteln. 

F. Wie hatten die Apoſteln Jeſum auferſtehen geſehen, 
daß fie nicht Daran zweifeln konnten? Wie hatten fie es ge 
fehen, daß fie ſich verfichern durften, es habe weder 2 
trug, noch Einbildung, noch Verblendung an bemjenig 
Theil, was fie ſahen, ober zu fehen glaubten? 

a. Sie haben alles erfchäpft, was irgend einen Zweis _ 
fel erregen konnte. Wir waren nur allzu vorfichtig, ſagt 
der heil. Johannes, allzu ſchwuͤrig, die Auferfichung uns 
fers Herrn zu glauben; ja unfer Beſtreben uns durch das 
Zeugniß der Sinne davon zu überzeugen, ift beynahe. ein 
ſtrafbarer Unglaube: nicht zufrieden ihn zu hören und zu 
fehen, haben wir ihn angerührer , haben wir unfte Finger 
in feine Wunden gelegt. Hände, Augen und Ohren hals 
fen uns zu glauben, und alle unfre Zweifel zu benehmen. 
Das wir gehört, und mit unfern Augen gefeben, und 
geſchaut, und unfre Haͤnde betaftet baben von dem Wort 
des Lebens. 1. ob. ı, ı. Auch diejenigen , die alfo das 
von Überzeuge waren, konnten andere nicht überzeugen, 
ohne ſich eben dieſer Beweiſe zu bedienen. Das offene 

Grab, 
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feine‘ Gelchrfainkelt mit wenig Koften auszukramen. Den 
Unwiffenden macht man einen biendenden Mebel vor. 

"8, Kann man nicht glauben ‚ daß die in der Schrift 
gemeleten leiblichen Beſhungen des Teufeis natrliche 
Kranlheiten waren ? 

"u erſtuch. Waͤre dieſes, ſo koͤnnen ja nicht arank⸗ 
Hieen in einem Augenblik, und durch ein Wort geheilet 
| Werden, Zweytenb. Kann nicht Auch der “Teufel in einenk 
Körper, deſſen er fich bemächtigte, ein natuͤrliches Uebel 
hervorbringen oder unterhalten? Er 1) Drittenid. Was 
konnte die vom heil, Paulus befrente Magd zu Philipti 
für eine Krankheit haben, die ihtem Harn init Wahrſa⸗ 
gen einen groſen Gewinn einbrachte? (Ap. Veſch 16, 16) 
Was fr eine Krankheit befiel fo ploͤtzlich bie Schweine 
bon denen wir eben geredet haben, und ſtuͤrzte ſie alle ind 
Mer? Wenn man Spfteme macht, fo muß'man alles es 
naͤren, oder bie Syſteme werden der Falſchheit übernie 
| ſen, und der fie macht iſt ein ſchwacher, verwegener, und 
: greimter Kopf. 
G. Wenn die Beſttzungen in der ebangeliſchen Se 
ſchichte wahr fi nd, woher fommt es, daß fie feit dem auf? 
sehört haben? kann man nicht mit Recht ſchluͤßen, dag 
es gar Feine gab, weil es jegt Feine gibt? Warum folten 
64 . nut 


(11) Kan der Teufel gantze Kbrper bewegen, kann er 
auch die Drganen und Säfte des Körpers bewegen, und 
dadurch verfchiedene Krankheiten verurfachen. So urthei⸗ 
let Boſſuͤet Elevat. fur les myft, Blev. 5. der gelehrte 
Eftius L. 2. diſtinct. 7.17. Der berühmte Arzt Dauiel 
Senner, den man den Galieri von Teuiſchland nennte 
L. 6. part. 9. c. 5. 
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mur isden: Zeiten der Bardaren dieſe leiblichen Beſitzun⸗ 
gen geweſen ſeyn? 
A Erſtlich. Wenn auch diefe Befigungen pöllig auf⸗ 
gehört haͤtten, ſo wäre es. deswegen nicht weniger wahr, 
daß es niemals feine gab. Muß man eine Thatfache leug⸗ 
nen, weil fie nicht wiederholt wird, oder weil fie nicht ims 
mer fortdaurer? So müßteman ſagen: die Peft war nicht 
» — weil ſie nicht mehr da Mh Der Ausfaß, 
pie veneriſche Seuche, uUnd andere Krankheiten waren nie; 
| is weil fir jetzt nicht mehr find. Die Blattern exiſti⸗ 
gen nicht, weil fie vormals nicht exiſtirt haben. | 
.: Zweyten⸗ iſt es ſehr falfch, daß die feiblichen Befigung 
gen bes, Teufels mit der Zeit bes Evangelii verfchwunden 
ſeyn. Der heit. Paulin bezeuget, daß er mit ſeinen Au⸗ 
gen geſehen habe, wie ein Beſeſſener ohne Kopf wider das 
Gewoͤlbe einer Kirche gieng, ohne daß ſeine Kleider in 
Unordnung kamen, und daß er durch die Reliquien des 
heil. Felix non Mole befreyt murde. (Ia vita S. Fel.) Eben 
dies erzaͤhlt er von den Wundern des heil. Martin. Der 
heil. Paulin war weder ein Betruͤger, noch Traͤumer. 
„Ich habe, ſ ſchreibet Sulpitius Severus, einen Menſchen 
geſehen, der, als man ihn zu den Reliquien des heil. 
„ Martin beachte , in die Luft gehoben wurde, und fo mit 
n) ausgefpännten Armen in der Luft hängen blieb, daß er 
„ mit feinen Züßen nicht die Erde berührte „. Dies ift 
feine apofcnphifche Gefchichte, noch vom Hörenfagen, ſon⸗ 
dern ein vernünftiger Dann bezeuget was er mit Augen ges 
feden harte Man koͤnnte noch mehrere Beyſpiele anfühs 
ven, wir würden äber eben fo wenig gegen Leute getvinnen, 
bie einmal alles leugnen wollen, was fich mit ihren Vor⸗ 
ſtellungen nicht verträgt. | Drits 
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Drittens ift „es noch falſcher, daß man nur in den 
._ Seiten der Barbarey Befeflene finder. Jeſus iſt in dem 
ſhoͤnen Jahıhundert des Auguftus gefommen. Die Apo- 
"gen Petrus und Paulus waren zu eben der Zeit. Gie 
haben Beſeſſene befreyet, und Zauberer befchämt; da: 
von zenget die heilige Schrift. Mole. verfichert, Daß es 
in ben anfgeflärten Zeiten niemals weder Beſeſſene noch 
Zauberer gegeben habe, Wer verdienet den Vorzug, wer 
pl das meifte Anfehen haben , nufre Schrift, oder Bol 
nn 
Woher kommt es denn, daß zu unfern Zeiten bie 
Grkhrinang von Teufelsbefigungen auf gewiße Art vernich⸗ 
tet iſt? 
A. Sie iſt es nur fuͤr diejenigen, die nicht leſen, und 
be ſich mit ihrem Geſchrey begnügen, ohne daß fie bie 
HFakta um Rath fragen. Fernel und Ambrofius Parc, 
ween berühmte Aerzte, erzählen von einem Beſeſſenen, der 
Griechiſch und Lateinifch vedere , ohne es jemals gelernt zu 
haben. (Tettres de Dom la Tafte Lett. 14.0n.49.) Man 
muß wiflen, daß Pare ein Proteflant war. Der Miffios 
naͤr zu Chochinchina, Herr dela Cour, verfichert ( Lettre 
AMr. Winslow, Doct. en medec. à Paris.) einen Beſeſſe⸗ 
nen gefehen zu haben, der nie eine andere als bie cochins 
chiniſche Sprache redete, der aber auf die Fragen, bie der 
Miffionde in allen feinen erlernten Sprachen an ihn that, 
richtig antwortete. Es iſt gewiß zum Lachen, wenn Poms 
ponatius und Erasınus vorgeben ‚man koͤnne natuͤrlicher 
weife Sprachen verftehen,. die man nie erlernt hätte. Eben 
Diefen Beſeſſenen fahe de la Cour in einem Augenblik fich 
bis an den obern Boden der Kirche ſchwingen, und zwar 
5 .. mit 


,. 


106 U} 7 


mit den Füßen zuerſt. — Seit dem es Mode geworben if 
die Befigungen und Zauberen zu leugnen, muß man fih 
doch wundern, Daß noch einer von unſern Philoſophen 
die Proceß Alten des Parifer Parlements vom Jahr 1682, 
wider bie Schäfer zu Pach en Brie zu widerlegen unter: 
nommen bat, bie man in des P. le Bruͤn Trait des Pre: 
tiques Juperfiitieufes aufgezeichnet findet, Dieſe Akten , weis 
che Bergier in feiner Cortitude des Prouves da Chriflianifme 
anführet, find in ben Conjeils raifomnables unbeantwortet 
geblieben. Wir fodern jeden unbefangenen Mann auf, 
die Gefchichte einiger Fakta zu leſen, die der P. Labat ers 
zähle; und mit allem, was die Gewisheit irgend einer 
Begebenheit vollftändig machen kann, beweiſet, vornehmy 
lich was mit einem Pleinen Neger vorgegangen, von dem 
der Verfaſſer nach feiner gewöhnlichen natürlichen Aufrich⸗ 
tigkeit Meldung chut. (12) Der gelehrte Jeſuit Friedrich 

Spe von Langenfeld, der erfte, der wie Leibnig fagt bie 

Kriminal Richter, duch Widerlegung pöbelhafter Irthuͤ⸗ 
mer in Anfehung dee. Heren und der Zauberey , heilfam 
erleuchtet hat, gibt zu, daß die Wirklichkeit der Zaube⸗ 
ven eine unleugbare Sache fey. (13) ‘Der berühmte Doktor 
Haen zu Wien beflätigte eben diefes vor Furzem in einem 
allzu chriftlichen und allzu vernünftigen Werke, das ihm 
fie 
(12) Voyage aux Isles Francoifes T.ı. p.492.u.f. Wen 
fol man glauben, Menfchen die nad) ihren guten Au⸗ 
gen uctheilen , ober denen, weldye leugnen , ohne zu fes 

ben und ohne fich überzeugen zu wollen ? 

.(13) Id omnino tenendum exiflimo, in mundo maleficos 
aliquos e[le, nec id fine temeritate ac praepofteri judi- 
ciinota negari poſſe. Cautio criminalis de procelli- 

bas contra fagos. Francofurti 1632, 
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ſteylich einen Haufen philoſophiſcher Gpötteregen zu; 

. (14) 

” 8. Muß man aber nicht wenigftens eingeſtehen daß 
die wahrhaften Beſitzungen heut zu Tage ſehr ſelten find, 
uud daß faft nicht mehr die Mede von Herenfünften und 

Zeuberey fen ? 

A. Erſtlich darf man fich nicht wundern, daß in den 
Seiten der Unwiſſenheit die Betruͤgereyen in ber Sache 
ſehr vermehrt, Die Zahl derjelben aber mit der Zahl ber Ber 
truͤger, und derer die fich nicht mehr betrügen laffen, abges 
nommen babe, 

Zweytens darf man fich nicht wundern, daß bie Zahl 
der Beſeſſenen in den erften Jahrhunderten des Chriftens 
chums gröfer war, als jeßt. ort ließ es alfo zu, weil 
De Macht der Ehriften über die Teufel einer von den ſtaͤrk⸗ 
ſten Beweiſen ſeyn folte, der auf.die Heiden einen Eindruk 
. mache. Seit dem die Abgötteren erlofchen, find wir übers 
zeugt, Daß nach der Verheißung Jeſu das Meich des Teu⸗ 
fels zerſtoͤrt ſey, daß ohne befondere und außerordentliche 
Zulaffung Gottes der Teufel über die dem Herrn durch die 
Taufe geheiligte Chriften Feine Herrfchaft habe. (Der Fuͤrſt 
dieſer Welt ift fchon gerichtet. Der Sürft dieſer Welt 
wird hinausgeſtoſſen werden. Joh. 16, 11.8. 12, 31.) 
Dies hindert aber nicht, daß er nicht noch, wiewol ſchwach, 
and in fehr feltenen Fällen wire: fo mie enttbronte und 
von ihren Staaten vertriebene Regenten immer von Zeit zu 
Zeit Kräften anwenden, wieder in biefelben zuruͤk zu kom⸗ 
men. | 
Drit⸗ 


(24) Antonii de Ham S. C. RA. majeflati a Confiliis et ar- 
chiatri etc. de Magia Liber, Venstiis. 75 
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Deutens. Unſte Philofophen weigern ſich nicht, bit 
weilen St. Evremont anzufuͤhren. Dieſer in vielem Bes 


tracht ſehr vernuͤnftige Mann ſagt, daß, wenn ſich der 


Teufel oͤſentlich in der Welt zeigte, er den Unglauben very 
nichten wuͤrde. (15) Der Teufel liebt die Unwiſſenheit 


und Finſterniß; er haͤlt ſich lieber bey wilden, als aufge | 


Märten Menfchen auf. Diefe Erfahrung ift durch alle 
mögliche Zeugniſſe befräftiget. Uns koͤmmt es nicht zu von 
feiner Neigung Nechenfchaft zu geben. Die Unmwiflenden 
find abergläubifch,, die Gelehrten find unglaubig: der Teus 
fel gewinnt, wenn er fich einen zeige, und vor deu andern 


u. 


verbirgt. Thomas Brown, ein berühmter englifcher 


Schriftſteller und Arzt, fehreibet: (Erreurs populaires T. 


1.983.) „ Damit uns der Teufel um fo ficherer in den 


„ Itthum ziehe, bat er. Die Menfchen überredet, er ſey ein J 


Weſen der bloſen Einbildung; dadurch ſchlaͤfert er den 


Menſchen in eine falſche Sicherheit ein, und erweket 


„ihm Zweifel über künftige Belohnungen und Strafen. , 


„+. Selöft die Meinung von der Unfterblichkeit der See⸗ 


„ fe macht er wankend; denn wer nicht glaubt, daß es blog 


„ge 


63 Ich habe magifche Wirkungen gefehen , die durch alles 
was die völlige Gewisheit einer Thatfache ausmacht erwies 
fen waren , die aber eben da ihre Kraft verloren, wenn 
fie den Grad der Öffentlichen Evidenz erreichen folten , 


ber die Philofophie unfrer Zeiten befchämer hätte. Eine 


eingige übernatärliche Wirkung ftürket das ganze Gebaͤu⸗ 
de bed Materialiften vom Grund aus. Gott, der auf 
gerechten und weifen Urfachen bie Verblendung eitler und 
ſtolzer Dienfchen zulaͤſſet, laͤßt und verdammt fie barins 
nen; und aus eben diefen Urfachen läßt er die Wirkun⸗ 
gen der unſichtbaren Geifter, nach Zeit und Umflänven 
gu, aber er hält fie zuruͤk. 
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„ geiftige Weſen gibt, der wird noch weniger glauben, 


„daß feine Seele, wenn ſie einmal vom Körper getrennt 
r it, fortdauren Die. 


4. Welches if das —2 miſcheidendſe Wun⸗ 
vr Jeſa? 
A. Offenbahr iſt es das Wunder feiner Auferſtehung; 
chumdͤglich kaun man die Beweiſe Davon erwegen, ohne 
ſich zur voͤlligſten Ueberzeugung bringen zu laſſen. 

8. Wie urtheilet man von dieſer Auferſtehung, wenn 
man die Beweiſe Davon ins Licht ſetzen will? 

4. Die Auferftehung des Hellandes ift erwieſen aus 
- dem Zengniß feiner Freunde, aus dem Zeugniß feiner Fein⸗ 
ve, aus dem Zeugniß der gangen Welt. Keine Begeben⸗ 
: Yeitfann jemals befier bezeugt worden fenn. 
9. Kann das Zeugniß der Freunde Jeſu ein Beweis 
faͤr feine Auferftehung fenn ? 

A. Das Zeugniß der Apofteln und Jünger Jeſu iſt 
ein Zeugniß feiner Freunde, aber ein mehr entfcheidendes 
Zeugniß , als jenes feiner Feinde ſelbſt. Der heil. Jo⸗ 
Bannes Ehryfoftomus macht die Bemerkung, , es fen dies 
Vie Art aller Freunde, fo getreu und ergeben fie auch in 
ihrem Leben gegen uns geweſen fenn mögen, daß fie ung, 
wenn wie nicht mehr find, nach und nach vergeffen, und 
anderswo Gegenftände ihrer Tree, Zmreigung und Erge⸗ 
bang fachen ; hier aber verhalten ſich die Gemüchsneiguns 
gen der Menfchen ganz anders, und widerfprechen ihrem 
gewöhnfichen Gang. Freunde, die fich nicht dafür beken⸗ 
wen, folang Jeſus lebet, Tolang er Wunder wirket, fü 
Fang ex in Iſrael ein angefehener Meifter und Lehrer ift; 

Freun⸗ 
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Freunde, die ihn fliehen, die ihn beym erſten Anblik einer 
Gefahr verleugnen; Freunde, die ihn alle bey dee Annaͤ— 
berung feines Todes verlaflen haben, werden ihm nad 
feinem Tod fo fehr ergeben, daß fie für ihm ſterben wollen,‘ 
daß fie nur dieſes wollen, nur Diefes verlangen, fich nur 
in Abficht und Hofnung auf diefes bemühen und arbeiteng 
Suche nicht , fährt der heil. Chryſoſtomus fort, die Gruͤn⸗ 
be von diefer Exfcheinung ; fie ſahen ihn .auiferfichen,, fie 
fahen es fo, daß fie nicht daran zweifeln konnten; Dies ift 
die gange Erklärung von dem fcheinbar ſich widerfpres 
chenden Betragen dee Apofteln. 

$. Wie hatten die Apofteln Jeſum auferſtehen gefehen, 
daß fie nicht daran zweifeln Fonnten ? Wie hatten fie es ges, 
ſehen, daß fie ſich verfichern durften, es habe weder Be⸗ 
trug, noch Einbildung, noch Werblendung an demjenigen” 
Theil, was fie ſahen, oder zu fehen glaubten ? 

a. Sie haben alles erfchöpft , was irgend einen Zwei⸗ 
fel erregen konnte. Wir waren nur allzu vorfichtig, ſagt 
der heil. Syohannes, allzu ſchwuͤrig, die Auferftehung uns 
fers Heren zu glauben; ja unfer Beſtreben uns durch das 
Zeugniß dee Sinne davon zu Überzeugen, ift beynahe. ein 
fteafbarer Unglaube: niche zufrieden ihn zu Hören und zu 
ſehen, haben wir ihn angerühret , haben wir unfte Finger 
in feine Wunden gelegt. Hände, Augen und Ohren hal 
fen uns zu glauben, und alle unfre Zweifel zu benehmen. 
Das wir gehört, und mit unfern Augen gefeben, und 
geſchaut, und unſre Haͤnde betaftet haben von dem Wort 
des Lebens. 1. Joh. 1, 1. Auch diejenigen , die alfo das 
von überzeugt ‚waren, konnten andere nicht überzeugen, 
ohne fi ſich eben dieſer Beweiſe zu bedienen. Das offene 

Grab, 


— 
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Grab, die leere Stätte, die entſſohene Mache, Engel, 
weiche erfchienen und diefe. wunderbare Auferftehung ver; 
Hindigen , waren ihnen nicht hinreichend ; bey dem allem 
hielten fie noch eine Sache für Thorheit, für ein Geficht, 
wovon ihnen diefer göttliche Herr fo oftmals die Erfüllung 
vorbergefagt hatte, und auf welche, als auf die wichtigs 
ſte aller feiner Anfprüche, ex fie verwies: Diefe Worte 
kanen ihnen vor, als wenn es Maͤhrlein wären, und 


. "glaubten ihnen nicht. Luc. 24,11. Es ift nicht einer, 


6 find nicht etliche von den Juͤngern, die ihn gefehen has 


fen; außer den Apofteln haben ihn fünf hundert an einem 
Det miteinander verfammelte Gläubige gefehen : er iR von 
mebe dann fünf Hundert Brüdern zugleich geſehen wors 
von, 1. Bor. 15, 7. Sie haben ihn nicht einmal, fons 
den oftmals gefehen ; nicht ſchnell und wie eine Erſchei⸗ 
mag , fondern fie find mie ihm umgegangen, haben mit 
ihm gelebt: Uns, die wir mit ihm gegefien und getruns 
ten haben , nachdem er auferflanden war vonden Tods 
ten. Ap. Geſch. 10, 41. 

I. Wenn aber gleich die Jünger des Heilandes ı weder 
betrogen wurden, noch betrogen werden konnten, wolten, 
fe nicht betruͤgen ? Hätten fie nicht einigen Vortheil, eis 
nige Staatsurfache, weswegen fie einen Mann für erflans 


ven von den Todten ausgaben, der es nicht war? 


a. Was widerfuhr ihnen, weil fie die Auferfiehung 
Jeſu glaubten, und diefelbe den Völkern verfündigten ? 
Michts, was fie nicht vorgefehen, nichts was fie nicht mehr 
als einmal erfahren haben, nichts was fie nicht hätten vers 
meiden koͤnnen, wenn fie aufgehörer hätten, dieſe Aufers 
ſtehung Jeſu zu verkuͤndigen. Schmach, Schläge, Ket⸗ 


ten, 
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ten, Gefängniffe haben die Beſtaͤndigkeit und bie offen 
bahre Warheit ihres Zeugnifles bezahlt. : Unter dem Ha 
gelvon Steinen, unter ber Schärfe des tödtenden Schmer 
zes, in den Schatten und Schreken des Todes find fie ben 
ihrer Ausfage beharret. (16) Kann nun ein Zeugniß, dag 
fo viel Loftet, und auf fo graufamen Beweiſen beruhet 
eigennägig fcheinen ? Und auſtatt zu glauben, da die Juͤn 
ger Jeſu eine eingebildere Auferftehung zu verfündigen fich 
unterftunden,, follen wir uns nicht vielnlſehr wundern, dag 
fe eine wahrhafte Auferftehung nicht verborgen haben ? 

9. Was haben die Feinde des Heilandes auf die Erklaͤ⸗ 
tung y Apofteln geantwortet ? 

4. Die ganze Wuth der Juden wider den Sohn Got 
tes , und aller Unglaube der Heiden haben Feine beyfalls⸗ 
wuͤrdige Urſache erdenken koͤnnen, die Warheit diefer merk 
wuͤrdigen Begebenheit zu urtheilen; ja durch eben dieſes 
ſo deutliche Unvermoͤgen die Auferſtehung des Heilandes 
der Menſchen zu leugnen, haben ſie das groͤßte Zeugniß 
abgeleget. Wer ſolte glauben, daß ſie ſo weit gebracht 
wurden zu ſagen, ſein Leichnam ſey von ſeinen Juͤngern, 
in Gegenwart der Wache, welche ſchlief, geſtohlen wor⸗ 
der? denn fie find wahrhaft fo weit gebracht worden, und 
fo abgeſchmakt diefe Erzählung ift , fo ift fie doch die eins 
zige Antwort, welche die Juden geben koͤnnten. Es ift 
auch diefes feine Sache , die ihnen ber Evangelift andich: 
tet. Diefe Antwort war noch zu den Zeiten des heil. Aus 
guftinue , und wir finden fie heute noch bey dem unglüßs 
lichen ueherreſt jenes zerſtreuten Volks. Man fonnte den 

wirk⸗ 


(10) Es iſt gewiß, daß die Apoſteln zur Bezeugung der Aufs 
erſtehung geftosben find. Man ſehe unten Art. 4. F. J. 
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A. Von den erften Jahren des Chriftenthums anhar 
ben die weiſeſten, aufgeklärteften Menſchen die Gottheit 
Jeſu Chrifti befannt und angebetet. Won feinen erſten 
Jahren an hat fich das Evangelium von einem Ende dee 
Erden zum andern verbreitet. Waͤre aber wol ein gekreu⸗ 
zigter, ein dem fchimpflichften Tod übergebener Menſch, 
ein Menſch, der mit Fluch bekaben „an allem Haß, von 
‚Aller Verachtung der Juden und ‚Heiden In feiner und feis 
ner Juͤnger Perfon verfolge wurde; wäre biefer wol für 
einen Gott erkannt und angerufen worden, wenn feine Aus . 
ferftehung nicht eine in den Augen des hartnäfigiten Uns 
glaubens offendare und Unmwiderfprechliche Sache geweſen 
wäre? Hätte feine fo reine, fo ſtrenge Sittenlehre gegen 
die allgemeine Verderbtheit der Sitten, gegen die Bor 
theile der Leidenfchaften,, gegen die Stärke. des Beyſpiels, 
gegen alle Anfprüche des. menfchlichen Herzens etwas vers 
mocht? Wären. fo erhobene, fo unglaubliche Lehrfäge, 
troß dem Vernuͤnfteln der. Meltweifen, troß der Bered⸗ 
famfeit der Redner, woß der Macht der Kaifer,, troß dee 
vereinigten Verſchwoͤrung der Erde und der Hoͤlle, in 
der Welt angenommen worden? und muß man nicht 
hier von dem Wunder ber Auferſtehung insbeſondere 
ſchluͤßen, was der heil, Auguftinus von den Wundern 
überhaube ſpricht, daß, wer dieſes erfte Wunder nicht er⸗ 
ferme, ein anderes viel größeres, viel unglaublicheres, 
nemlich die Belehrung der ganzen Welt zu Jeſu Chrifto 
erkennen folle. Ja, dies allein, ich meyne, Die Gewis⸗ 
heit der Auferftehung Jeſu Chriſti kann nur eine ſo auſ⸗ 
ſerordentliche Veraͤnderung erklaͤren. 


8. Iſt 
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» 8. Iſt das Wunder von der Auferftehung Jeſu Chris 

fi ein unüberwindlicher Beweis von der Warheit der Res 
Baion , bie er_predigte? 

4. Wolte man daran zweifeln, fo müßte man fagen, 
daß dee Gore allee Warheit und Heiligkeit zur Beſtaͤtti⸗ 
ging des Verführung und Lüge bengetragen hätte, wenn 
e einen Merſchen von den Todten erwekte, der das Volk 
mit einer willkuͤhrlichen Lehre bethoͤret, und zum Beweis 
finee Sendung. fi) auf feine fünftige Auferftehung ohne 
Unterlaß berufen hätte; denn wenn Jeſus Ehriſtus die 
Kranken heilte, die Blinden ſehend machte, die Teufel 
austrieb, die Todten erwekte, wolte er dies alles nicht 
fuͤr den letzten unumſtoͤslichen Beweis von der Warheit 





ſeines Evangeliums ausgeben; es war wol dies alles ein 


— ⸗ 


Beweis, ein uͤberredender und uͤberzeugender Beweis, aber 
es war nicht derjenige, den diefer erhabene Geſetzgeber zum 
Siegel der Kennzeichen feiner Predigt gefeßt und beſtimmt 


hatte. Diefes verkehrte und ungläubige Gefchlecht, fpricht 


er von den Juden, verlanget Wunder zu fehen, um mie 
anzuhangen; aber es foll Fein anderes fehen, als’ jenes 
meiner Auferftehung , die durch den Ausgang des Jonas 
aus des Wallfiſchs Bauch vorgeftellt wurde, Matth: 16,4. 
Hier wird alfo Gore felbft als Zeuge und Mitwirfer yon 
Jeſu Ehrifto angeführt; Hier wird aller Streit über die 
Goͤttlichkeit feiner Sendung vor den Richterſtuhl der ewis 
gen Warheit verwiefen , der durch bie Auferftehung diefeg 


außerordentlichen Menſchen, oder durch feine Zuruͤklaſſung 


im Grabe über die Natur und Glaubwürdigkeit der Dins 


ge, die er gepredige, und der Eigenfchaften, die er ihm 


wmitgetheilt haste, den Ausſpruch thun ſolte. Go unmögs 
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lich es alſo ifl, daß Gett den Jethum unterflüße up 
Billige, fo unmöglich iſt esauch, daß Gott Jeſum Chri⸗ 
ftum auferwefet habe, wenn Jeſus Cheifins nicht das ik, 
mas er fast, Een 1173, und wenn feine Eifer wich Die 
Lehre Gottes ſelbſt if. 


8. Hat es nicht — kung bes Ehaenhume 
wahrhafte, beftätigte, öffentlich bekannte, un folche Wun⸗ 
der gegeben , die ben hartnäfigiten Unglanben überweifen 
fonnten? 

4. Es gab deren eine Menge, welche alle Beweife 
in fich vereinigen „ deren eine hiſtoriſche Thatſache fühig ift, 
Dergleichen ift das vom Feuer begleitete Erdbeben, wo⸗ 
durch das Vorhaben des Kaifers Julian vernichtet wurde, | 
welcher wider die Weiſſagung Chrifti den Tempel wieder 
bauen wolte. Diefe Begebenheit bezeuget Ammianus 
Marcellinus, ein heidniſcher Schriftfteller , aim Dificier der 
Römer, ein Verehrer und Lobrebner des Julsın ; es wird 
erzählet von einen jüdifchen Rabbinen, von verichiedenen 
Kirchenvaͤtern, die ihre Zuhörer zu Zeugen nehmen, von 
welchen manche Umſtaͤnde gefehen wurden. Endlich bee _ 
fennet es Julian felbft in einem feiner Briefe. (18) — Der⸗ 
gleichen ift die Gefchichte von den Katholiſchen, denen der 
vandalifche König Hunnerich, ein hartnäfiger Arianer , die 
Zunge heraus fchneiden ließ, und die, felang fie noch leb⸗ 

ten, 


(18) Man lefe diefe merkwuͤrdige Begebenheit in der Gefchichte 
der Niederlande von le Beau B.13. n. 325. Es fdyeinet, 
die Vorſicht habe die Umftände fo miteinander vereinigen 
wollen, um der Warheit ihrer Ausipräche alle mögliche 
GSlaubwuͤrdigkeit und Goidenz zu geben. 
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een, wunderbarer Weiſe vedeten, (19) Dies bezenget erſt⸗ 
BB ber Kaiſer Juſtinian in feinem Geſetzbuch, wo er 
fügt z Wir haben fie gefehen und gehört; zweytens, 
* Biker der Bifchof von Vita in Afrika; drittens Aeneas 
won Gaza, ein Philofoph der damaligen Zeitz er ſchreibet: 


» fie felbft mit meinen Augen geſehen, ich babe 
—* ich ſie den Mund aufthun ließ, 
ſahe ich, daß Ihre Zunge bis auf die Wurzel völlig her⸗ 


. wegeriffen war. Viertens fagt eben dieſes der Gefchichts 
ſchreiber Profopius, nachdem er fie gefehen hatte. Fuͤnf⸗ 
tens leget der Graf Marcellin eben diefes Augenzeugniß das 


von ab. Sechſtens beruft fih Viktor von Timona wegen‘ 


dieſer Begebenheit auf das Augenzeugniß der ganzen Stade. 
— Dergleichen ift die Erhaltung jener des Chebruchs fälfchs 
Uch angeflagten Frau, welcher man, da fie auf Chriſtum 
vertraute, und ‚feinen heiligen Damen anrief, nicht den 
Kopf abfehlagen Fonnte, Die gange Stadt Verceil fahe 
diefe Begebenheit, die fi zur Zeit des heil. Hieronymus 
zutrug. Der heil. Bater hat die Gefchichte davon gefchties 
ben, Epiſt. L. 3. ep. 7. ad Innocentium. . . Eben dergleichen 
- Wunder findet man in allen Yahırhunberten bezeuget, vom 


een bis zum achtzehnten. 
93 F. Muß 


-(39) Einige Unglaubige, die das Faktum nicht leugnen konn⸗ 
ten, wolten es erklären. Man kann aber leicht urtheilen, 
mit welchen Erfolg. Es ift wahr , daß nicht immer per 
Mangel der Zunge die Artikulation hindert ; erftlidy aber 


Eonnte fich diefe feltene Ausnahıne bey dieſem gangen Haus 


fen von Martyrer nicht von ohngefehr ereignen. Zwey⸗ 
tens reben Menfchen ohne Zunge nicht fo, wie dieſe 
geredet haben ; denn man mußte fi) des Zeugniffes der 
Augen bedienen, um fich zu verfichern, daß fie feine Zuns 
ge hatten. 


1} 
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8. Muß man aber nicht wenigſtens "zugeben, 
daß die Wunder jegt feltener find, als in den erſten Zer 
ten des Ehriftenhums? | 

A. Erftlich ift die Gründung bes Chriſtenthums, wer 
ches aller Kennzeichen feiner Goͤttlichkeit bedurfte, eine 
von den Beweggründen Gottes Wunder zu thun. Eim 
übernatürliche Macht, die mit ber Pred Apofteln 
wirkte, mußte den gluͤklichen Erfolg bavon verfichern. Da 
sum, fchreibet der heil. Pabſt Gregorius, biefe göttliche 
Religion einmal gegründet war, fo wurden die Wunder 
weniger nothwendig. (20) Zweytens ift der Glaube der 
Glaubigen, fo zu fagen, die Regel und das Maas der 
under, welche in dem Schoß der Chriftenheit gefchehen; 
in einer, enge Provinzen ift diefee Glaube ſchwach und 
gewißer mafen vernichter ; der Zuſtaud der Chriften wird 
der Zuftand der Kapernaiten, bey welchen der Heiland der 
Welt eine Wunder wirkte, weil das Reich des Unglau⸗ 
bens feiner milden Macht dafelbft Feſſeln anzulegen ſchien. 
Drittens find wunderbare Wirkungen noch jeßt vorhan⸗ 
den, (21) wenn gleich die Zahl vielleicht vermindert iſt; 
ein einziges wahrhaftes Wunder ift hinreichend alle antis 
chriftlichen Lehrgebäude zu vernichten, 


G. VIE 
(20) u ad fidem crefceret multitudo credentium, miracu- 
lis fuerat nutrienda; quia et nos, cum arbufla plania- 
mus, tam diu eis aquam infundimus, quoadusque es 
in terra jam coaluijle videamus: et fi ſemel radicen 
fecerint, irrigatio ceſſabit. Greg. m. h. 29. in evang. 
(21) Man leje die Kirchengefchichte der legten Sahrhunderte; 
die Heiligfprechungs Bullen von Beuedikt XIV. Klemens 
XIII. und Klemens XIV. 
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durch den gewöhnlichen Lauf der Dinge herbenge 
wurden. Denn fahe man jemals eine Nation , wel 
ruͤhmt, gegründet, durch groſe Begebenheiten verher 
war, gänzlich. aus ihrem Vaterlande vertrieben, ı 
zu fagen aus ihrem Geburtsboden ausgerottet ; irren 
zerſtreut in allen Provinzen, in allen Koͤnigreiche 
Erde ; eine von allen Nölferh ‚6 relher-Heligion 
Gemuͤthsart fie feyn mögen, verachtele,; wehoßte, x 
ſcheute Nation; vom Chriften fo wie von dem Ling! 
gen; von dem Anbeter eines Gottes, wie von dem 
finnigen Verehrer der Gößen ; von dem gefitteten wi 
dem wilden und barbarifchen Menfchen ? Eine Ma 
die fo ſehr verbiender iſt, daß fie ſelbſt, als eine heilig 
göttliche Niederlage, ein Buch aufbewahret, das offenbe 
Grund der Neligion.ift, welche fie hartnaͤkiger weife 
kennt; ſo ſehr, daß fie nicht Hörer, was fie doͤret, und 
fieht, was fie ſieht? Sah man jemals ein gottsfuͤrch 
Bolt, das den Beweifen dee wahren Religion fo erg 
und zugleich eine folche Zeindin derfelben war? Das 
nahe feit zweitaufend Jahren feines Tempels, feiner‘ 
re, feiner Opfer, feiner Priefter, aller Uebung feiner 
ligion beraubt, gleichwot fo unglüffeligermeife ſtandhe 
feiner Religion iſt? Fraget die Jahrbücher der Welt 
fet die Gefchichten aller Nationen, unterſuchet die 
rechnungen aller Reiche, betrachtet die Natur, und 
Gang der menfchlichen Begebenheiten, und urtheile 
jemals die Erde der Schauplaß eines folchen Schau] 
war? - " 
3. Hat es nicht Kunftrichter gegeben, welche..der 
ftand der Juden nach Beobachtungen über Die Gem 





” * J rn 


fee Gira mupfieh? Di weites nicht, du 
begreifen, a — 










„ felig werde. Röm, 11, 25. 265 az u 

3. @gs man wicht, Da Die Ja in nlgen oa 
fijen und efeifanifipen Provinzen befer gehalten 
als im dem Äbrigen Theil der Weit ? 


entfeäften. Dieſer Zufiuchesoet ift nicht hinreichend fie 
— und die allgemeine Unterdruͤung aufhören Zi 


8. TEEN ale At den OAERE dee Daten, amd ihr 
ſchwerlicher Zuftand den’ Zeugniffen der Weiſſagungen 
das Chriſtenthum eine neue Stärke? 5 

a. Durch ihre Zerſtreuung, Unterbräfung und 
bindung, Ihre Zerſtreuung verbreitet diefes 3 
Durch die ganje Erde, beichret, ermahnet und warnet je 
Nationen dee Erde ; ja ihre wundervolle Wermehrung, die * 
in ihren klaͤglichen Zuftand als eine Art von Wunder 
ann beteachtet werden, vermehret auch die Zeugen. Gott 
Hat nicht, wie David von feinen Feinden fpricht, fie aus⸗ 
wotten wollen, er war zufrieden, daß er fie zerſtreute, und 
andere Volter durch das Schikſal biefes Volks unterriche. 

2 te⸗ 


Wirren Sie 15 
(23) Ihre Unterdruͤkung macht, daß ihe Zeugs 
w6 nicht eigennüßig ift; ihr Ungläf, das zum Theil auf 
Na unvernünftiges Anhängen an Die Bücher des alten Buns 
kein gegründee ift, macht biefes Anhängen gewißer 
Aune chrwuͤrdig, und verfichert unſern Augen bie Achte 
Grhöhrdigkeit diefer Büchern” Endlich macht ihre Vers 
J Mabung,, daß ihr Zeugmiß nicht verdächtig iſt: fie ver⸗ 
eh mafen das Evangeltum , aber fie nehmen die Beweiſe des 
Erangeliums an; fie verabfcheuen die Chriften, aber fie ges 
den Chriften Waffen. 
8. Wie beftätiger ein heidnifcher Kaifer die Weiffaguns 
, vornehmlich die Weiffagung Jeſu von der Zerftörung 
‚Tempels und von der Verwuͤſtung des jüdifchen 
2 | 













A. Julian der Abtrünnige , "ein unbeftändiger, 

sa munderlicher , .abergläubifcher Kaiſer, ein aufgeblafener wis 

Vefinniger Philofoph, (24) faßte das Vorhaben Die Ju⸗ 

im wieder zu ſammlen, fie wieder in den Befiß ihres Lan⸗ 

Ks zu bringen , und den Tempel wieder aufgubauen ; aber 

de Elemente fleitten für das Urtheil Gottes. Es iſt Dies 

we Thatfache, welche Juden und Heiden einbefennen, und 
sh ech alle Beweiſe der Gefchichte gegen den verftofteften 

BI Bnglanben bewiefen ift. (Man ſehe B. 4.8. 3, Art, 1. 

3 G. II. 

(3) Toͤdte fie nicht, auf daß ſolches meine Voͤlker 
nicht etwa einmal vergeſſen. Zerſtreue ſie in deiner 
Staͤrke. Pf. 58, 12. 

4) Ich glaube nicht, daß die Lobredner dieſes Kaiſers eine 
von dieſen Eigenſchaften in feiner Geſchichte misklennen 
werden, ſobald ſie ihr Syſtem aufgeben, nach welchem 

ſie alle Feinde des Chriſtenthums erheben und alle groſe 

Männer verkleinern, bie daſſelbe vertfeibiget haben. 


a6 Wien ie 
| $. II. J 
9. Gibt es nicht bey vielen Weiſſagungen, welche die 
Stiftung des Chriftenthums und die Ankunft des Meßias 
betreffen, geofe Schwierigkeiten ? Mußte man nicht vers 
fchiedene Meinungen aunehmen, um die berüchtigte Weiß 
fagung Jakobs, Die Weiſſagung von! 1 den 70 Wechen Do 
niels, und andere zu rlärmt.... \ . | 
A. Die von diefen —— vorher vesfündigse 
Haubtbegebenheit ift von allen diefen Erflärungen ganz ung 
abhängend. WAunenfcheinlich ift es, daß es kein Scepten 
und feine Krone bey den Juden mehr gibt, daß fie aufges 
hört Haben einen National Körper auszumachen, daß fie 
weder König, noch Richter , noch bürgerliches Regiment 
haben. Augenfcheinlich ift es, Daß der Greuel der Vers 
wäftung an ihrem Tempel fich offenbarte, daß diefe Verwuͤ⸗ 
ftung noch ihren Beſtand har. Augenfcheinlich ift es, 
daß der von den Chriften anerkaunte Meßias diejenigen 
Kennzeichen habe, welche die Propheten verfündigten. (25) 
Die Werke des P. Baltus, (26) Pompignan's, (27) 
bes Abbe Pen (28) haben über alle Umftände der pros 
Ph 
(25) Man Kann in Huetius Dem. eu. Prop. IX. feine Vers 
gleichung der Weiffagungen mit den Begebenheiten nicht 
leſen, ohme auch zugleich , fo zu fagen, die Geſchichte 
Jeſu im alten Teſtament zu finden. Finden einige Philo⸗ 
ſophen in ſeiner Perſon nicht den Wiederherſteller des juͤdi⸗ 
ſchen Volks, ſo macht es, weil ſie weder die Propheten 
geleſen, noch ſonſt den Begriff von einer wahrhaften Wie⸗ 
derherſtellung erlangt haben. 
(26) La Röligion Chrtlienne prouvée par Faccompliſſemen 
des Proph£ties. 
(27) LiIncredulitéè convaincue par les Proph£ties. 
(a) Deritt de ia Religion Chrövienme prouvie A un Deifte, 
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(chen Begebenheiten ein groſes Licht verbreiten; aber 
Wallgemeine Erfüllung der Weiſſagung nimmt ihr&icht aus 
u Unleugbarkeit der Thatfachen. — Sind die Philofophen, 
we die falfchen Kunftrichter, die diefe Weiſſagungen bes 
‚it haben, mehr unter ſich übereinftimmend, als bie 
Uplogen , welche fie erklärten ? Einige fagen , diefe Weiſ⸗ 
fangen wären zu ſpaͤt geſchehen; andere, man habe 
za at den rechten Sinn davon gefaßet; andere, Die Bege⸗ 
Alenheit Habe ihnen widerſprochen; ber eine erklaͤrt fie von 
em , der andere von jenem. Und doch beklagen fie fich, 
daß unſre Erklärungen nicht nach allen ihren Theilen uͤbev⸗ 
nflimmen, | 
F. Woher fommt es, daß einige Theologen eine Men⸗ 
ge Stellen aus den Pfalmen und Propheten, die man 
gemeiniglich von Jeſu verfteht, auf andere Begebenheiten 
Igiehen ? 
A. Der Geift bes Menfchen, der immer unruhig, 
: yerwegen unmaͤſig ift, iſt auch hierinnen, fo wie in allen 
andern Dingen, aufs Aeußerfte verfallen. Einige wol; 
ten alles aufden Meßias beziehen, und änderten den buchs 
Bäblichen Sinn einer Menge von Stellen, Andere, wels 
de die Auslegungsfunft beßer verftehen wolten, welche 
gene neue Ideen ftifteten, und übermäfig wider einen 
Misbrauch eiferten, der ihnen eine Arc von Fanatismus 
ſhien, giengen fo weit, daß fie Die natuͤrlichſten und all: 
gemein anerfannten Auslegungen verwarfen. Allein, 
obmerachter ihrer Verwüftungen in dem fo reichen Felde 
der Weiſſagungen, find noch eine Menge übrig, wofür ei; 
r vernuͤnftige Kritik beftändig Ehrerbietung hatte, und 
denn wahren der bastnäfigfie Unglaube nicht abs 
leug⸗ 
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leugnen konnte. Unter dieſen iſt unmwiderfprechlich das 
53ſte Kapitel des Iſaias, durch welches, wie Huetius 
ſchreibet, die Bekehrung beynahe aller Juden gewirket 
wurde, die den Verirrungen ihrer Vaͤter aufrichtig ent⸗ 
ſagt haben. (29) Unter dieſen find verſchiedene andere 
Stellen dieſes Propheten, der, wie Hieronymus chreibet, 
mehr das Evangelium, ale eine Weiſſagung ſcheinet ges 
fehrieben zu haben. Unter dieſen iſt auch der 100te 
Malm. (30) — Ein Irthum ift es, wenn man glaubet, - 
daß etwas aufhöret ein Beweis zu feyn, weil der Geiſt 
der Zanffucht feine Stärke beftreitet, und die Evidenz das 
von nicht einfehen will. Man ftreitet wider Das Daſeyn 
Gottes, wiber die Unfterblichfeit der Seele, und hundert 
andere Dinge von anerfannser Gewisheit, darf man ſ * 


(29) Nie konnten fie eine nur etwas wahrſcheinliche Erklaͤ⸗ 
rung aufbringen. Der berühmte Anthoine, der ein Jud, 
und im J. 1632. zu Genf verbrannt wurde, fagte, der 
‚Prophet rede in biefem Kapitel von den tugendhaften 
Iſraeliten, welche um der Gottlofen willen geftraft, und - 
in gleiches Ungluͤk veswilelt wurden. In der ganzen ' 
Meiffagung fteht nichts , dad eine folche Auslegung recht⸗ 
fertigen moͤge. 

430) Boſſuͤet zeiget in feinen Abhandlungen über die Pſalmen 
daß diefer und mehrere andere Palmen , entweder ganz, 
oder zum Theil, für nichts anders als für wahrhafte Weife 
fagungen angefehen werben koͤnnen; daß fie offenbahr von 
Chriſto, von ber chriftlichen Religion , und von den ‘Bes 
gebenheiten eines neuen Volles reden; die Pfalmen find 
aber auch zugleich gewißer mafen eine Geichichte der juͤ⸗ 
difchen Nation, Sie erinnern au dad Vergangene, und 
beftimmen die Zeitregifter , in welchen fie gefchrieben wur⸗ 
den. Im Jahr 1775. hat Leroi diefe Abhandlungen 
über Die Pfalmen ins Zranzöfifche überfegt. 
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do wundern, wenn man ben Sinn der klareſten Weiſ⸗ 
Anuiigen bezweifelt ? Haben Harbouin’s Ideen vom Vir⸗ 
‚ Horaz, Cicero u.a. einige Zweifel über- diefe Schrifte 
„ und bie Sdcoͤrheien ihrer unſterbichen Werke, 


§. IV. | 
} W‘ Woher kommt eg , baß die Propheten fo ſchnell 
‚io einer Materie auf die andere fallen, und alle Weiſ⸗ 
gungen vom Meßias mit andern vermengen , die wenis 
ger wichtig find, und von nahen Bigebenheiten reden, 
weiche den wirklichen Zuftand der Nation angehen ? 

A. Einmal ift die prophetifche Beredfamfeit über die 
zaghaften Bemühungen dee unfrigen weit mehr erhaben. 
Diefe Männer , die vom Geiſt Gottes flarf getrieben, 
| and im die Ausſicht der znfammengefegteften Begebenheis 
ten verfegt wurden , giengen von einem Öegenftande auf 
den andern, ohne daß dieſer Uebergang durch irgend eine 
Schattirung gemildert wurde, Cs find eben fo viele Ges 
malde, die mit der Gefchwindigkeit des Blitzes aufein⸗ 
‚ ander folgen : der Prophet faßte fie ſtark, und ftellte fie 
mie Wärme dar; gleichwie der Blig ausgehet vom 

Anfang und leuchtet bis zum Niedergang. Matth. 24, 
37. Wergebens aber fuchen wir die Zwiſchenideen, die 
Wefen verſchiedenen Gemälden nahe fommen, Der Ents 
ſeſtasmus der göttlichen Eingebung hat fie unterdrückt, 
ww nur unvollfommen fönnen unſre Murhmafungen das 
Lee davon ausfüllen (31) „ Alle Zeiten, fchreiber der 
„beit. 

(5) Meine Zunge iſt wie die Feder eines en 
der geſchwind fdhreiber. Pi. 44, 2, Seine Rede 

laufer geſchwind. DI. gr % 
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w heil. Chryſoſtomus, find für die Propheten nur eine 
„zeit, fie durchlaufen fie auf einmal , und mit gleichen 
w Feichtigfeit,. (32) 

Sweytens wurden die befondern Weiſſagungen, es 
in den Zeiten und vor den Augen dee Juden erfüller wug 
den, für fie ein ficherer Buͤrge jener großen Dinge weldı 
die Fünftigen Jahrhunderte verfehafenfolten , und die von 
eben diefen Männern vorhergefage wurben ) dadurch, fage 
Paskal, waren bie befondern Weiſſagungen nicht ohne 
Sucht, und die andern nicht ohne Beweiſe. 


. $. V. 
. Wenn die meiſten Weiſſagungen augenſcheinlich 
erfuͤllet ſind, gibt es nicht auch „ benen der Erfolg wie 
ders 





(32) Tales funt Prophetae ; omnia tempora percurruni , 
prassentia, praeterita, futura. Chryf.in Pfalım. 43. 
Aber daraus folgt nicht , daß die Weiffagungen für eis 
zerftüftes Gange ohne Ordnung und Tolge, fo wie bis 
Gentoned aus dem Birgil und andern Dichtern zu hal⸗ 
ten find. Denn erſtlich find die prophetiſchen Gemälde 
vollendet und vollkommen; find fie gleich mit andern Se⸗ 
mälden verbunden, fo find fie Doch meiftens zu audges 
dehnt und umftändlich , als daß man fie auf andere Ge⸗ 
-genftände beziehen kͤnnte. Zweytens find diefe Ges 
mälde auch wirklich unter fi) miteinander verbunden , 
wenn man fohon die Verbindung nicht immer wahrnimmt, 
und wenn auch gleich die Unwiffenheit von fo entfernten 
Zeiten ımd Dingen macht , daß man fie nicht fo Teiche 
wahrnehmen kann. Es hat hierinn faft eben die Befchafe 
fenheit wie mit der Inrifchen Dichtkunſt. Die Au 
wiſſen ofr nicht die Folge, dad Gantze und den Zuſam⸗ 
menhang in den ſchoͤnſten Oden des Pudar und Ho⸗ 
raz zu finden. 
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derſpricht, ‘fo wie die Zerſtoͤrung von Ninive, bie Zus 
Ianfe Jeſu in deu Wolken, das nahe Ende dev. Belt? . 
.-, 4, Der Untergang. von Dlinigg war nur in ſofern 
im Rache Gottes befchlofien, ‘wenn ſich die Einwohner 
naht bemühen. würden, durch plößliche und aufrichtige 
| Pin Zorn zu bewegen. Die Schrift gibt uns 

Beyſpiel ala einen Beweis von der Güte Gottes, 
ud von dee Wirkſamkeit der. ‘Buße. Diejenigen die fo 
:R inte über diefe Begebenheit urtheilen , haben gewiß niche 
das dritte und vierte. Kapitel der Weiſſagung Jonaͤ geles 
fen ; fonft würden fie im vierten die Antwort gefunden 
U haben , welche Gott felbft auf dieſen artigen Einwurf 
J mache. 

In den Wolken Fommen heiße nach der Schreibart 
te Schrift und allee Sprachen in der Welt mit großer 
Herlichkeit kommen, heißt fehr hoch erhaben feyn, die 
J Welt unter feinen Füßen haben. Jeſus erklaͤrt füch felbft 
darüber , wenn er hinzu feßet : mit großer Kraft und 
herrlichkeit. Math. 24, 30. Dies ift erfüllt worden, 
anmal, da er wenig Jahre nach feiner glorreichen Him⸗ 
melfahrt , durch den Untergang des jübifchen Wolfe, die 
an feiner göttlichen Perſon veruͤbte Uebelthat fo gerochen, 
daß der Abdruf eines göttlichen Zorns augenfcheinlich zu 
hen war. Zweytens, da er troß allem Vernuͤnfteln deu 
Hhiloſophen, troß aller Macht der Kaifer, troß aller Ems 
Weg von Juden und Heiden feine Religion in bee 
augen Welt gründete ; da fein Dame und Kreuß auf 
Ne Krone der Könige gefegt, und von allen Nationen dee 
We angebetet wurden. Eine neue Erfüllung diefes Aus⸗ 
beachs wicd Das Ende bes Welt bey der Ankunft des 

Ss: 2 Rich⸗ 
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Richters: be Lebendigen und der Todten darftellen . . 
die Worte aus Maith. 24, 34. Dies Befcledt wirt 
nicht virgeben-, bie: alles dies geſchehe, mag man erfih, 
ven wie man’ will,“ entweder von dem damals gegenwärtigen 
Geſchlecht, oder von dem ganzen Geſchlecht der Juden 
oder von dem letzten Weltalter, dem Reich des Ehriſten 
thums, ſo bleibet die Wahrbitr der Weiſſagung ſich den: 
noch immer gleich. Das Geſchlecht das mit Jeſu lebte 
ſahe die Zerſtreuung der Juden, und die Erhebung bes 
chriſtlichen Glaubens. Die juͤdiſche Nation beſtehet noch 
auf die wundervolleſte Weiſe, und wird bis zur Zukunſt 
des Sohnes Gottes beſtehen. Nur mit der Welt wird 
das Chriftenthum fein Ente nehmen. 


Wenn die Apoſteln uns bas Ende der Welt als nahe 
vorher fagten , fo waren fie bedacht uns zu unterrichten, 
in welchem Verſtand es nahe ſey. Der gefchiktefte Aus⸗ 
leger wird nichts klaͤrers noch hinreichenders daruͤber ſagen 
roͤnnen, als der heil. Petrus: in den letzten Tagen, 
fchreibet u 2. Ep. 3 , 3.4. 8. werden Spötter kommen, 
Die mit Betrug umgeben, und nad ihren eigenen Lüflen 
wandeln werden, und fagen: wo if die Verbeiffung, 
oder feine Zufunft ? denn von der Zeit an, da die 
Vater entfchlafen find, bleibt alles alo, wie es von 
Anfang der Kreaturen fgewefen it . . . Zins aber fey 
euch unverbalten,, ihr Kiebfte „ daß ein Tag bey dem 
Heren ift, wie taufend Jahre, und tanfend Jahre wie 
“ein Tag. Daraus fieht man, daß die Apofteln Die Deus 
Fungsart der Unglaubigen vollfommen kannten, und daß 
has, was uns unſre Nhiloſephen als Fruͤchte ihrer * 

lehr⸗ 
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fi) von denen, hie Damit angeſtekt wären, auf feine We 
fe folten verführen laſſen. (34) Man muß gang befon 
ders hartnäfig fegn, wenn man noch einen Einwurf wie: 
derholen will, ber von eben den Schriftftellern , auf weh! 
che man ung verweiſet, iſt widerlegt worden. Haben aber 
auch einige Väter das Ende der Welt als nahe verkuͤm 
diget, fo darf man fich darüber nicht wundern. Der 
Heiland fagte, Matth. 24, 36. daß fich jederman dabey 
beträgen würde: Von dem Tag und der Stunde weiß nies | 
mand , auch die Engel nicht, Andere Väter haben vers | 
fichert, daß die Welt kein fo baldiges Ende nehmen wew 
de. Moram aurem faciente ſponſo .. Noh parvum tem- 
poris fpatium interjeblum oſtendit. Chryfoft. Homil, q. in 
Matth. on dd 
| gm. | — 

9. Sind nicht die Vorbilder des alten Bundes von 
den Begebenheiten des neuen ein Beweis, ver nach ben 
Weiſſagungen verbienet gefeßt zu werden ? 

A. Ohne Zweifel find diefe Vorbilder ein Beweis⸗ 
grund zum Unterricht der davon überzeugten Juden, fo 
wie wir gefagt haben, daß ihr Gefeß eine blofe Samm⸗ 
fung von Vorbildern und Sinnbildern zufünftiger Dinge 
war ; aber diefe Art von Beweis dienet nicht Unglaubige 
oder Philofophen zu Überzeugen. Doch ift es gewiß, 
Daß es berem gibt, deren Beziehung fo wunderbar richtig 

iſt, 

(39 Daß ibr euch nicht bald bewegen laſſet von eu⸗ 

rein Sinn, laſſet euch nicht fchrefen weder durch 

Geiſt, noch durch Wort, noch durch Sendbrief, 

als waͤren ſie von uns geſandt, als wenn der 
Tag des Herrn vorhanden ſey. 2. Thefl 2, 2. 
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machte, ſolten zernichtet, DaB Tempeln ſolten umgeftürge 
werden, die durch oͤfentliches Anſehen und von Fuͤrſten 
errichtet wurden; daß man Goͤtzen vernichten folte, weis | 
che man mit Ehrfurcht zu betrachten pflegte; daß man 
endlich alles was man vorher aus Religion ausgeuͤbet 
oder verehrt hatte, für abſcheulich, chöricht, ftrafbar hal⸗ 
ten folte, Dies war bie große Revolution, die in den 
Köpfen , in den Städten, in den Städten, in allen Rei: 
hen durch die Grundung des Chriſtenthums entſtehen 
ſolte. 

F. Welche Menſchen hat Gott erwaͤhlt, daß ſie die 
Vollzieher einer fo erſtaunenswuͤrdigen Reformation ſeyn 
ſolten? ? 

A. Zwölf ganz einfältige, unwiſſende, arme, aller 
menfchlichen Mitteln und Unterftüßgung beraubte Männer: 

diefe follen den Aberglaubigen die Augen oͤfnen, die Aus⸗ 

fchweifenden zu guten Sitten zuruͤkbringen, den Philofos 

phen und Weiſen Demuth einflöfen,, fich vonden Mächs 
ten der Welt hören und von ihnen Ehrerbietung geben 

laſſen, die alten Religionen zernichten , und die Religion 

eines Menfchen anpreifen , der vor Burzem in der Stadt 

Jeruſalem zu einem fchmälichen Tod verurtheilt wurde, 


$. War der glüfliche Erfolg der ewangelifchen Predigt 
ſchnell und allgemein ? 

A. Die äfteften Kirchengeſchichtſchreiber vergleichen 
die Fortpflanzung des Evangeliums mit der Lebhaftigkeit, 
mit welcher das Licht drr Sonne ſich der gantzen Hemi⸗ 
ſphaͤre mittheilet, und mit der Geſchwindigkeit des Blitzes, 
ner in einem Augenblik den ganzen Geſichtskreiß beleuch⸗ 


tet. Sei dem erften Jahrhundert beklagten fich die Heis 
den, 
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ven „ daß die Tempeln öde, die Altäre verlaffen ‚die Prie⸗ 
De verachtet, und ber Dienft der Götter faft vernichtet 

‚ wie man diefes in dem Brief des Plinius an den 

m finder. L. 10. ep. 97. Der heil. Yuftinus fchreis 
Ins. dungefehr im vierzigſten Jahr des zweyten Jahrhun⸗ 
Na. Dial. cum Tryph. p. 345. Es iſt feine Nation, 
4 ren oder Griechen, oder irgend ein anders Volk, 
gib heiſſe wie es wolle, von denen bie auf ihren Wagen 
‚„ Oder in ‚Seinen Käufern wohnen, die in ihren Zelten oder 
„unter ihren KHeerden leben , bey welchen man nicht 
„im Namen Jeſu Chriſti zu dem Vater und Schöpfer 
n bete, und ihm danke, * Zu eben der Zeit fchreiber Ter⸗ 
mllian an den Senat: Apol. c.37. „ Wir find erfk feit 
„zween Tagen, und. wir erfüllen das gange Reich; Städs 
„ie und Felder , Inſeln und feſtes Land find voll von 
„Ehriften ; man finder fie in den Verfammlungen des 
» Volks und bey den Herren, in dem Pallaft der Kaifer, 
„im Senat , in der Gerichtsftube : blos eure Tempeln 
„laſſen wir euh . . . Würde diefe Menge Menjchen 
„ aus dem Gebiete der römifchen Herrfchaft wegziehen, fo 
„ würde der Verluſt fo vieler Bürger das Reich vernichs 
„ten, und euch eurer Grauſamkeit wegen ftrafen ; ihre 
„würdet erſtaunen über die Eindde und Über das wuͤſte 
„Leere ; das fie unter euch zurüflaffen ; vergebens wuͤr⸗ 
„ber ihr Unterthanen zu beherrfchen ſuchen, es würden 
„ax mehr Feinde, als Buͤrger bleiben. * Das Evans 
gelium wurde in Perfien, Indien, China und andern Reis 
Gen verfündiget, die vom roͤmiſchen unabhängig waren;(36) 
| 5 über: 

(3) Man fehe nach im Journal des Savants Auguft 1760. 


ater Bund. Examen de la queftion, , S’ily aen des 
Chröiiens a la Chine etc. 
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überall wurde es angenommen , und verbreitete ſich 
täglichen Wahschum. (37) Arnobius befchreibt 
Difp. adv. gent. L. 1. p. 15. L.2. p. so, im dritten 
hundert das Chriſtenthum bey den Alemanniern , 4 
den Perfen, Schthen, in Aſien, Spin, 'S 
und Gallien , bey den Berufen, Mauren, Nom 
Seen (38) u. a. ber heil, Hieronymus fchreiber E 


L 
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(37) Im Wort der Warbeit des Zvangelüi,, das a 
zu eudy Fommen tft, wie es denn auch in 
gantzen Wels ift, und Frucht bringer, und w 
CoL ı, 5.6. 

(38) Throdoretus nennet auch die Seven unter den V 
die fich Chrifto untermarfen. Es fcheinet daß die 

ten unter Seven die Chinefer verflunden ; man darf 
darüber den Solinus in feinen Polyhiftor. c. 63. li 
Der Verfaffer de Recherches fur les Chinois gibt 
für falfch an , aber feine Gründe beweifen nichts. 
ift wahr „ daß.einige Schriftftellee von den Eeven alf 
von einem feythifchen Gefchlecht reden ; waͤre aber bie 
Geographie diefer Schriftfteller nody weit richtiger als ſñ 
es nicht ift, fo würde fie weiter nichts beweifen ‚ als dal 
die Chinefen eine Kolonie von Echthien , fo wie jetzt bie, 
Tartaren Herrn ded Reichs find, und.daß das an ande| 
wandernden Nationen immer fo fruchtbare Norden | 
dieſes weite Land „ wie fo viele andere , bevölkert babes ' 
Sind aber uͤbrigens die Seven keine Chinefen , fo find" 
fie doch benachbarte Völker von China , die man jetzk 
chinefiiche Tartaren, oder die Einwohner von Cbine 
auflerbalb den Mauren nennet, ald woher das Evan⸗ 
gelium gang natürlich in China felbit eindringen muß⸗ 
te. Man weiß, daß lange vorher die Juden drinnen 
waren, und dag man nod) in unfern Tagen eine fehr als 
te Synagoge dariımen fand, die nur die fünf Buͤcher 
Mofis angenommen hatte. 


A} ) 189: 
von ben Snbianern , Perfern und Geten, welche bey 
ip Leichenbegängniffen Menſchen zu opfern pflegten , daß 
bee Barbarey verliehen, und bie fanften Gitten ans 
has , bie das Evangelium einflöße. Eben diefer heil. 
Bam Ibreiber Ep. 57. daß täglich in Paldftina Haus 
Be sche ans Indien und Perſien anfämen ; daß die 
Eden den Dfalter ernten ; daß die Eisgegenden vor 
Berhien durch. die Waͤrme des Glaubens wären zurüßs 
acht worden, und daß die. Beten unter ihren Zelten 
chen haͤtten. Auch ſchreibet der Heil. Chryſoſtomus, 
mil. 2. in Joan. dag die Indianer und Scythen die 
nterweifungen Pauli in ihrer Sprache überfegt hätten; 
6 fe, fo barbarifch fie wären, dennoch die chriftliche 
Wilofophie lernten. Theodpretus verfichert uns, The- 
w p- 115, daßdie Schthen, Sauromaten, Indianer, 
ſerſer, Hyrkanier die Geſehe Jeſu Chriſti angenommen 
ſeten. 
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8. Die Verachtung der Reichthuͤmer, die ſtrengen 
RNiten, die uneigennuͤtzigen Arbeiten der erſten Predi⸗ 
* des Evangelii, die Gleichheit, welche die Religion 
ster die Mienfchen feßte, die gegenfeitige Einigkeit, Vers 
Ralichkeit und Zuneigung ‚ Die ben Chriften beftdndig an⸗ 
Ahlen wird, mußte nicht dies alles ganz natürlich eine 
ion fortpflanzen, welcher jede ehrliche Seele Benfall 
Gen muß? und was brauche man hier die Mache Got⸗ 
5 3a Huͤlfe zu nehmen? 

A. Der anticheiftliche Philoſoph, derfo fchlüßer, fühs 
Lgewiß nicht, welche Ehre er einer Religion anthut , die 
als ein Geheimnis der Gottloſigkeit entlarven wolte; 

ı a 


allein exftlih waren diefe Tugenden ſelbſt ein Werk 
KHadenthums noch der Philofophie; es waren die & 
Fruͤchte der Heiligkeit des Evangelli, und: dieſe Acd 
haben wider Indre heruorgestache, Zweytens ware⸗ 
wiß diejenigen Seelen , die fich Durch ben ‚Reiz der Tu 
den unterwäürfig machten, in Dem verberbteften. Jahr 
dert nicht fo zahlreich , wo alle Arren der Ausſch 
fungen durch Gefege der Religion unbe Staats 
günftiget wurden : es gehörte ein ſtaͤrkerer Eindruk de 
der über den Menſchen erhöht ſeyn mußte, wenn « 
diefen Seelen eine ſolche Veränderung wirken ſolte. & 
tens Fonnten die Tugenden der Chriften nicht hinreid 
dag man fi von den erhabenen Lehrfägen ihres © 
bens überzeugte , daß man fie gegen alle«Vernunftfch 
dee Philoſophen, und gegen die Wuth der Berfolge 
nahm. - nn 0 

F. Mußte nicht nothwendig der wechfelsweife 
ftand der Chriften untereinander die Gemeinfchaft der 
ter , Die grofen Liebeswerfe Der Meichen gegen die Arr 
alle Dürftige zu ihrer Religion anloken? Ohne Zw 
kommt es daher , daß die erfle Kirche nur aus dem 
dern Poͤbel beftand ? 

A. Diejenigen , die diefen Einwurf fo oftmals 
derholet Haben , folten wenigftens auf den darinnen 
haltenen Widerfpruch merfen. Gab es unter den e 
Chriften lauter Arme, woher kamen deun die Allmo 
die man ihnen gab? Die Gemeinfchaft der Güter iftr 
lich ſehr bedeutend unter Leuten, die nichts haben, 
nur das Noͤthige beſitzen. — Es ift falſch, daß 
fange die Kirche nur aus dem niederen Pöbel beftund. 





0 ¶ — * 141 
demus, Joſeph von Arimathia, Zachaͤns, Zair, der 
e Haubtmann der ein Zeuge von den Wundern 
| bey feinem Tod war, ber heil. Paulus, ber 
nn Kornelius, Sergius Pau’ us, der Verſchnit⸗ 
Be Königin Kandaces, eine Menge von jübifchen 
fm und Fuͤrſten (Ap. Geſch. 6, 7. Joh. 17,42.) 
Bincehiniken. Bürger von Berda, verſchiedene Rich⸗ 
des Arropagus;, die Gelehrten zu Ei heſus, Flavius 
Imens ein Better. des Domitian, Domitilla die Ge 
kin dieſes Kaifers, der Konſul Acilius Glabrio, und 
le andere vornehme und gelehere Männer Kind Chriſten 
3. erſten Jahrhunderts. 

. Sagt nicht dev heil. Paulus, daß es untet den 
aubigen wenig Menſchen von Geburt ‚ von Rang, 
k NBeisheit gebe? 

A. In Vergleihung mit den andern war ihre Ans 
H freylich gering, das einfältige Volk war immer mehr 
lehrig, als die Philofophen und Groſen der Welt. Es 
iben genug: Leute von Adel-und Einfiche das Chriften: 
mm angenommen, daß man daraus fchlüßen Bann, es 
ruhe diefe Religion auf guten Beweiſen: aber zu wenig 
id deren, um Daraus vermuthen zu wollen, daß das 
hriftenehum dem Genie feiner erfien Anhänger feinen 
tgang zu verdanken habe. — Wären Diejenigen, die 
ie Religion predigten, Leute von Verſtand geweſen, 
m diefenigen , die fie glaubten , einfältig, fo wäre bie 
8 nichts erfiaunendes. Uber einfältige haben geprediger, 
md Leute von Verſtand haben geglaubt, und glauben 
u, ı 
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8. Gate nicht der Mahometismus eben fo 
Fortgang als. das Evangelium ? Ä 
A. Dee Fortgang defielben iſt nach dem M 
Verheerung durdy--das Schwerdt feiner blutduͤrſtigen 
ſteln abgemeſſen. Tauſend Jahre brauchte er, bis ei 
fo weit verbreitete, als er jehzt iſt, "und: dteſe erh 
tung iſt nicht nur viel geringer als jene des Chriſtenthu 
uͤberhaubt, fondern auch als jene ber: Batholifchen Kirc 
erſtlich gibt’ es keine Mahometaner in Frankreich , 
Spanien, , im dem gangen chriftlichen Europa , in 
Amerika u. ſ. mw. aber Katholifche gibt es in allen 
len dr Welt. (39) Sogar am Ende der Erden, in 
un, Japon, Paragusi (40) u. a.  ebeeliie 


(99) Darum chret den Herrn mit der ‚Kehr, in de 
Infeln des Meers, den Ylamen des Herrn 
seo Ifraels. Wir haben vom Ende der Er 
Robgefang gehört , dem Gerechten zu Ehren. 
24, 15.16. Sehr witig beziebet Racine folgende Ber 
des Virgil auf die befehrten Nationen; 

Incedunt villi longo ordine gentes 
Quam variae linguis habitu tam veflis. 
Bon der katholischen Kirche hätte er noch fagen Fhrmens 
Super et Garamantas et Indos 
Proferet Imperium : jacet extra fidera tellus 
Extra anni folisque vias , ubi coelifer Atlas 
Axem kumero torquet flellis ardentibus aptum. 
.(40) Man lefe Muratori’d Ylachridyten von den Miſſio⸗ 
nen in Paragual. — „ Die Miffionen ſchreibet 
„Buͤffon, Hift. nat. T. 3. p. 506. haben unter ben 
„» barbarifchen Nationen mehr Menfchen gebildet, als 


t 
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ıehmlich in unfern leßtern Zeiten, ber katholiſche Glau— 


Zweytens bewohnen zwar die Muſelmaͤnner ein 


fäuftiges Land; aber diefes Sand ift nicht fh bevoͤl⸗ 


wie Stalien , die Niederlande , Teurfchland , und 


* 
} 


bie 


- „bie: fiegenden Heere der Zürften „ die fie unterwuͤrfig 


machten. Paraguai wurde nur auf diefe Weife eins 
„genommen s die Sanftmuth , daB gute Beyfpiel, das 
„Mitleiden, und die beftändigen Tugenduͤbnugen der 

iffionarien haben die Wilden gerühret , und ihnen 
» ar Mistrauen und MWildheit benommen ... Nichte 
+» macht der Religion mehr Ehre, als daß fie die Natio⸗ 
„nen gefittet machte, und durch Feine audere Waffen 
„als durch Tugend den Grund zu einem eich legte. * 
— , Es iſt ein Gluͤk für die Geſellſchaft, fchreibt Mon⸗ 
„tesquieu Efprit des LoixL.4. Ch. 6. daß fie die erſte 
„war , die in diefen Gegenden den Begriffder Religion „ 
95 verbunden mit dem Begriff, der Menſchlichkeit gezeigt 
„bat. indem fie die Verwillungen der Spanier wies 
„der herſtellte, fieng fie damit an eine der größten 
„Wunden zu heilen , die das menfchliche Gefchlecht bes 
„kommen hatte." Man lee auch Hallers Abhandlung 
über verfchiedene wichtige Begenftände der Dolis 
sif und Moral. Wir önnten auch auf den Verfaſſer der 


. Hifoire Philofoph. et Polit. du Commerce T. 3. p.252. 


26r. verweilen, wenn er nicht, immer mit fich felbft 
im Widerfpruch , an einem Ort dad verwiürfe, was er 
an einem andern annimmt, und wenn nicht fein Buch 
ein Regifter von Deklamation wider die Religion und 
Eitten wäre. Uebrigend ift die Huldigung eines Zeins 
des niemalö zu verwerfen : wenn er fich wider alle Era. 
wartung im Sieg über feinen Nebenbuhler zeiget , fo 
sichtet er die Blike der Zufchauer mehr auf ſich, als 
aller Pracht des Ueberwinders, und .zieret mit feinen 
Ketten die Hand , die ihn niedergefchlagen hat. 
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die Üleigee Maebelifhen Staaten. Drittens 
greife and alle Arten von Gottesdienſt in ſi 
bat berechnet, Daß in der europäifchen Taͤr 
zwang: Deicheile Chriſten gegen ein Dritcheil Türken ſu 
zu Koufautinopel ſind zwanzig Kirchen, dreyſſig zu TS 
falouich u. ſ. w. die verſchiedenen Meligionen, in Dief 
groſen Reich haben mehr Anhainger als der Atkoran. 1 
Philoſophen rechnen immer ins Groſe, ib laſſen den 
wie ihnen nachrechnen, uoch genug zu thun übrig. Vi 
tens iſt der Mahometismus in verfchiedene Sekten | 
theilt; er ift eine hundertföpfige Schlange , wovon ül 
mer ein Kopf den andern aufteibet. Die Perfer ver 
fcheuen die Religion der Türken , ſo wie diefe die Di 
gion der Perfer. Nebſt dieſer grofen Zertheilung gibt 
noch dreyßig andere. Die Biadier, die Gelimier, | 
Kelbier , die Drufen u. a. Diefe Sekten haben noch 
nen ſtaͤrkern Haß gegeneinander ,„ als gegen die Chrifl 
und Juden. — Dach feiner Verbreitung darf alfo | 
Mahemetismus mit der katholiſchen Kirche nicht verg 
hen werden; dieſe ift überall eine und ebendiefelbe, 
kennt unter allen ihren Kindern: fein Schisma und kei 
Ketzerey. Wir haben oben davon geredet, Durch wel 
Mittel fie gegruͤndet wurde, und welches der Charak 
der Apoſteln war. Die Mahometaner haben ſich du 
Vergießung des Bluts der Chriſten vermehrt; aber 
Chriſten, wie Tertullian ſagt, durch Vergießung ih 
eigenen Bluts. 






G. IV. 
3, ft aber auch dasjenige unleugbar , was uns 
Kirchengefchichte von den graufamen Verfolgungen 
. € 
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hriſten, und von den Strömen von Blut ſagt, die ihr 
us Glauben befeftiget haben ? ga 
= Ehe der Heutige Unglaube offenbaren "<harfachen 













als der Gewisheit der Lehrfäge den Krieg ankuͤn⸗ 
‚ut niemand eingefallen daran zu zweifeln. Die 
hanſchen und chriftlichen Schrififtellee der erften drey⸗ 
Sghhunderte reden von nichts , als von den Bemuͤhun⸗ 
dee durch die Mache der Kaifer unterſtuͤtzten Abgoͤt⸗ 
‚ die Religion Jeſu zu vertilgen, und ſie in dem 
Int ihrer Anhänger zu erfäufen. Wurden die Chtiften 
ter Trajan, einen fonft ſanftmuͤthigen Kaifer, ohne Unter⸗ 
d umgebracht , wie dDiefes aus Plinius Brief und 
Rrojan’s Antwort erhellet, fo kann man leichte fchlüßen, 
Feie fie unter Nero, Balerian, Diokletian, Maximin u, 
a. behandelt wurden. Gluͤender Roſt, Räder mit ſchnei⸗ 
enden Klingen beſchlagen, eiferne Nägel, wilde Thiere, 
iterhaufen und andere Marterarten , waren in den 

a Städten für die Chriften bereitet. Tertullian 
ſchteibet, man habe fie Sarmentarii Senaxii genennt, 
weil man fich des Mebenholges bediente, fie langſam zu 
serbrennen , oder weil man fie lebendig einwifelte, das 
ı mie fie noch neue Martern leiden mußten. Oft wenn 
man ihre Körper zereiffen, und bis auf die Eingeweide 
wit eifernen Nägeln und Kaͤmmen zerfleifchte „ legte man 
acch Teuer hinein, freute man Salz auf die Wunden, 
begeß man fie mit fiedendem Waſſer oder Del, damit 
ſch die Schmerzen vermehrten, ohne den Tod zu beförs 
dern. Nicht ohne Schauer und Abfchen fann man bie 
anqhentiſchen Akten unfrer meiften Martsrer lefen, Straf 
Par und Öfentliche Plaͤtze waren bisweilen ganz voll von 
I. Band, & Blut 


Blurgeräflen , bie mit Todtenopfern und Leichnamen fl 
dekt warlig Euſebius von Cäfaren ſchreibet, deß W 
ſelbſt die Marter von dreyßig, vierzig, ‚bis Hunderrd 
ſten zu gleicher Zeit gefehen habe, und dieſe grauſang 
Metzlereyen waͤhrten ununterbrochen verſchiedene 
nacheinander fort; er meldet von einer Stadt mA 
die man, weil alles, Adel, Volk und Magiſtrat 
nen Chriften waren, mit aflen ihren Einwohnern ver 
brannte ; er meldet von einem Brief des Kaifers ud 
ih 








mir An den Magiftrat von Tyrus , worinnen er 
Gluͤk wünfcher, daß fie alle Chriften aus ihren Ma 
md Gebiet ausgerottet hätten. Diokletians und fein 
Verfahren Edikte find Zeugniffe, die man niche für um 
teegefchoben vermuchen kann. Tacitus, Suetonius 
Seneka,, Juvenal reden von den Chriſten, bie umt 
Nero hingerichtet und gepeiniget wurden. Tacitus (chrei 
det, L. XV. Annal. die Menge fen ſehr groß geweſa 
(multitudo ingens) und fie hätten die grauſammſten um 
ansgefuchteften Martern erdulten müffen (quae/iti ſimis top 
mentis) Folgendes fchreiber Libanius in feiner Lobrede au 
Julian: Liban, parentali in Julian, n. 58. „ Diejenigen; 
„ die einer verderben Religion folgten, fürchteren fich fehe 
„und beforgten man würde ihnen Die Augen ausreiffeg 
„der Kopf abfchlagen, und Steöme von ihrem Bla 
„ fließen laffen; fie glaubten, diefee neue Kaifer würd 
„ nene Marterarten erfinden, gegen welche die Verſtuͤmm 
„lung , das Schwerde, das Feuer, das Erfäufen, dai 
„ lebendige Begraben nur für leichte Strafen dürften ge 
„ halten werden ; denn die vorhergehenden Kaifer hatte 
ſich dieſer Martern bediener, daher ſ fie graufsmere be 
ſorg 


Aber Julian dachte ganz anders,als die marternden, 
weil fie dadurch zu ihrem Endzwel nicht 5 
und weil er merkte, daß mau Mar⸗ 
und Todesarten keinen Vorth— iehe.⸗ ... 
dieſen Urſachen, und weil ge wußte, daß das 
auchnm durch das, Morden feiner Bekenner feine 
bekomme, wolie ſich Julian Feiner Marter und 
t wiben die Ehriften bedienen ,„ die er nicht guts 
konnte, * . » „Da man. auf das, was diefe 
m der, Religion, bemerfer haben, noch feis 











ie Reihe der Zeugniſſe noch vergroͤſern wolte. 

Beat F. v. 

3% Die Kaifer von Yapon Di Gehe Bat 
Staaten verfilgte , (41) warum hatten es bie 
‚Kalte niche thun konnen, wenn fie im Ernſt 


——— — Geſchichtſchreiber, 
—æã— — 
Wii wie haden dioſes fo eben gezeiget. Zweytens grun⸗ 
We We die chriftiche deeligion gleich von ihrem Anfang 
Vecen Seythien, Indien u. 4. d. mo die Romer 
hatten. Wie kann man etwas vertilgen, 
t in feiner Gewalt hat ? Drittens läßt 

die · Religion in einer Provinz untergehe, 

82 er 


ge des Untereihts. ummwiſſend find. 





Antwort gegeben , fo wäre es unnoͤthig, wenn man .,. ' 


' Karla wären: Gott; —— 





muß bleiben; Pr 

ge Errichtet Gebrätiche , ſchreiber 

ek, wiki —— 
Fel’gion wird über Alla, TERN 
triuiucbtren. 


3: Wäre’ en nicht Gen Cheiſte⸗ wegen bel 
Uniſang bes romiſchen Rade licht geweſen, * 
Werfolgingen zu eniehen? u. 

A. Das fügt Freret; uns aber. fep auch ee 
ſagen, daß ſich ee 
nen Worten ſchlaͤgt. Hier zeiget ſich eben das: Ga 
theil von dem was er angibt. Ware das roͤmiſche R 
unter mehrere Regenten getheilt geweſen, fo hätten 
ben Verfolgungen des einen entgehen, und zum aub 
flichen Ennen; wie fol man aber entkommen , wann, 


8. Kann man gleich ohne laͤcherlichen Cigeufiun. | 
Geeuel und die Menge ver Verfolgungen nicht in 
de ſtellen, fo ivird man doch an dem Beweggrund. 
gegen bie Ehriſten verübten Grauſamkeit zweifeln ı 
glauben dürfen, daß bie Kaifer , die Erde mit Biut 
Überfeptwenimen , ande rfahen han , als den’ 
wi des cheſientham i 





Pe 


f j U U U) | 149 
ei 9. Wenn man über diefe Sache ſtreiten will, fo muß 
„um vorläufig die. Glaubwürdigkeit aller Gefchicheen bes 
feeiten , weiche bezeugen, daß die Chriſten nur für ihre . 
pr ügion gelitten haben. Tacitus ſchreibet (Annal. 1. 15.) 
ms habe fie nur desiwegen verbrennen laſſen, weil ihnen 
Religion den Haß der ganzen Erde zugezogen hatte 
ius meldet (Suet. in Nerone) in dem Leben bes Ne⸗ 
- ? , daß man die Chriſten, eine Gattung von Menſchen, 
le einem neuen und verderblichen Aberglauben anhiengen, 
ar Todesmarter verdammte. „Ich weiß nicht, fehreis 
m bet Plinius,, (L. 10. ep. 97.) worüber man fich wis 
„der die Chriften erkundigen, noch worauf man ihre 
Strafe beziehen müffe? Muß man allein den Damen 
„an: ihnen befteafen , oder findes die mit diefen Namen 
„verbundenen Verbrechen ? Inzwiſchen habe ich bey den 
„ Anklagen wider fie folgende Regel beobachtet. Ich 
«fragte fie, ob fie Chriften wären; geftunden fie es ein, 
„und beharrten fie zum zweyten und drittenmal darauf, 
„fo übergab ich fie der Todesmarter. “ Trajan ante 
wertet dem Plinius, daß er wol gerhan habe , daß man 
mit den Chriſten feine weitere Unterfuchung vornehmen, 
fendern fie fchlechterdings beftrafen muͤſſe; wenn fie ange 
Mage und überwiefen find. Conquirendi non funt ; fi de- 
feantur et arguantur , puniendi /unt; entfagen fie aber 
dem Ehriftenthum , und opfern fie den Goͤttern, ſo folle 
man fie frey laſſen. Mariminus berichte ( Ad Sab. epifl. 
apud Eujeb.) die Kaifer hätten gefucht diejenigen auf den 
uchten Weg zu bringen, die fich davon verirvet hatten, 
mb fie zur Anberung der Götter des Reichs zu verbinden; 

Daß fich aber die Chriften ſelbſt mic blinder Vermeſſenheit 
8 3 in 











in ble Aufheften Gefaheen nurben, und daß nichts 
—— koͤnne. In einer andern E 
Reqhdem unfte, Vorfahren , 

3. ſahen, daß faſt die gänze 

pr entfage, und Chriften wurden 
w ben Re gerecht verorditt daß diejenigen, Dieähre 
angion verlaffen Hätten, zue'Miederannahine derſe 
Durch Martern ſolten geiwungen erben] = Bänfjig Ja 
re zuvor gab der Kaiſer Valerian den Befehl, daß die B 
ſchöͤſe, Prieſter und Diakonen Todesſtraſen leiden foled 
daß die Senatoren, die roͤmiſchen Ritter, und alle Ba 
* onen vom Gtanbe ¶welche Chrften warden ihrer O4 
wer und Wuͤrde beraubt feyn folten; und Daß, A 
hierauf in der cheiffichen Religion behareten, fie zent 
verurtheilt werben folten. Ohnerachtet aller diefer und 
dert anderer Zeugniffe, bie wir anführen koͤnnten, fagl 
uns fogenannte Gelehrte, daß die Chriſten um ihrer M 
Uigion willen nicht gelitten haben. — Wäre es wahı 
daß tze Verfolger einigen Vorwand zur Bedekung ihe 
Tytannen geſucht Hätten, fo waͤre es auch wahr, daß fl 
Die Chriften durch ihren Abfall davon Härten befreyen &dr 
nen; Immer -alfo koſtete ihnen die Religion das Leben. 


$g vm. 
"8: Hat nicht vielleicht die Verfolgung felbft bie & 
_ Ken in ihrer Religion hartnaͤtig gemacht ? . 

a. So raͤſonniren unſte Phitofophen ; anfangs leu 
nen fiedas Faktum, hernach beſtreiten fie den Berveggeimi 
endlich wenn fie überall vertrieben find, wagen fie fiche 
die Folgerungen. Ueberzeugt, daß bie Verfolgungen ed 

. Pr 
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apertreflicher Beweisgrund für das Chriſtenthum find, ſa⸗ 
1 fie Bein anderes Mittel, als die Verfolgungen zu leug⸗ 
un; da fie in dieſer Verſchantzung nicht aushielten, gas 
fe vor, die Berfolgungen hätten einm ganz andern Ges 
ind gehabt, als die Religion: endlich bildeten fie ſich 
Ei, die Verfolgungen wären das Gegentheil vom Ber 
AM fur die Goͤttlichkeit ihrer Stiftung. Ueberläßt man 
% dem Enthufiasmus des Haſſes, fo fieht man was man 
, bas heißt, man ſieht alles, und man fieht nichts ; 
am echt alles was nicht iſt, und nichts von dem was ift 
.. + Bald vermehrten fich die Chriſten, weil man fie in 
4 Stube ließ; bald haben fie ihre Leiden der Religion ergeben 
gemacht, und fie in einem Glauben beftäriget , der ihnen 
‚p cheuer war; und zu gleicher Zeit verfichern fie, daß das 
Heldenthum durch die Verfolgung vertilge wurde. Als 
bernheiten, philcfophifche Widerfprüche! . . . Man dul⸗ 
wet für die Religion , je nachdem man ihr ergeben ift ; aber 
Jnan iſt ihr nicht ergeben, je nachdem man für fie dultet. 
— Die Heiden nahmen bey den Anblik der Martern und 
des Todes der Chriften das Chriftenthum an ; mie foll man 
dies erklaͤren? Dicht die Ruhe des Chriftenehums lud fie 
dazu ein, denn fie fahen die Chriften fterben; auch nicht 
die von den Martern gewirkte Hartnäfigfeit, denn fie waren 
_ Heiden , und hatten nichts erlitten, (42) 
84 F. Iſt 
(42) Die philoſophiſchen Traͤumereyen von der Wirkung der 
Ä Verfolgungen galten foviel bey dem Abbe Eoyer, daß 
er verfichert, die Sekte der Herrnhuter fep nur Deswegen 
‚ Ben und im Dunkeln geblieben , weil fie Feine Verfol⸗ 


gung duldere. Voyage d’ Ital, et de Holl. T. 2. p. 
280. 
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allein erftlich waren Diefe Tugenden ſelbſt Bein Werk -des | 
KHeidenehums noch der Philofophie; es waren Die erſten 
Fruͤchte der Heiligkeit des Evangelli, und: diefe Fruchs | 
haben wieder Andre hetvorgesracht, Zweytens waren 
wiß diejenigen Seelen, bie fich durch den Reij der Tugals 
den unterwürfig machtels, in dem verberhteften. Jahrhu 
dert nicht fo zahlreich , wo “alle Arten von Ausfchniek 
fangen durch Gefege der Religion und des Staats be 
guͤnſtiget wurden : es gehörte ein ftärkerer Eindruf dazu, | 
der über den Menfchen erhöht feyn mußte, wenn er ie | 
diefen Seelen eine ſolche Veraͤnderung wirken ſolte. Drits , 
tens Fonnten die Tugenden der Chriften nicht hinreichen, 
daß man ſich von den erhabenen Lehrfäßen ihres Claw. 
bens uͤberzeugie, daß man fie gegen alle, VBernunftfchlüße - ' 
der Philoſophen, und gegen bie Buch ber Veſolger au 
nahm. 

F. Mußte nicht nothwendig der wechſelsweiſe Va⸗ 
ſtand der Chriſten untereinander die Gemeinſchaft der Guͤ— 
ter, die groſen Liebeswerke der Reichen gegen die Armen, 
alle Duͤrftige zu ihrer Religion anloken? Ohne Zweifel 
kommt es daher, daß die erſte Kirche nur aus dem nie⸗ 
dern Poͤbel beſtand? 

A. Diejenigen, die dieſen Einwurf ſo oftmals wie⸗ 
derholet haben, ſolten wenigſtens auf den darinnen ent⸗ 
haltenen Widerſpruch merken. Gab es unter den erſten 
Chriſten lauter Arme, woher kamen denn die Allmoſen, 
die man ihnen gab? Die Gemeinſchaft der Guͤter iſt wirk⸗ 
lich ſehr bedeutend unter Leuten, die nichts haben, oder 
nur das Noͤthige befißen. — Es iſt falſch, daß Aus 
fine die Kirche nur aus dem niedern Pöbel beftund. Ni⸗ 
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veggrund war, der den Muth der Chriſten in den Man 
wu erhielt ? 

. 4. Ohne den mindeften Schein von Deneis bringt 
I eine für die groſen Maͤnner, welche um des Glau⸗ 
Mess willen geſtorben find, fo beleidigende Beſchuldigung 
en die noch dazu durch, den blofen Anblik der That: 
en ſo Far widerlegt wird, Erſtlich harten die. 
eich zur Marter gezogenen Neubekehrten keine Zeit ſich 
ch dem Spftem der Chrbegierde zu bequemen , beflen 
nahme eine lange Vorbereitung und eine mit allen Auss 
fhweifungen des Wahnſinns genährte Einbildungsfraft vors 
ausſetzet. Zwiytens wäre es ein fchöner Ruhm , wenn 
4 man im Angeficht des ganzen römifchen Neiches hingerich⸗ 
tet und infaın gemacht , von einer verachteten und vers 
‚folgten Sefte aber bewundert wird, — Diefe thörichten 
Gedanken machten, daß Burnet, ein anglifanifcher Bis 
ſchof zu Salisbury, in, einem Brief an Dodwel ſchreibt, 
in Banint, Hobbes, Spinoza hätten nicht abgefchmaß; 
te und fchändlichere Dinge vorgeben koͤnnen „ gleichwol 
4 „feßeter hinzu, (Die. de Chauffepie Art, Dodwel, )R haben 
„Sie Ihren Fehler nicht erkannt, wielfie es öfentlich hät: 
„ten thun follen . . „ Ich kann Ihnen verfichern, Daß ich 
lieber wünfchte weder leſen, noch fiudiren, noch in der 
„ Abficht Bücher fchreiben zu koͤnnen, welche fie fich feit 
„mehr als dreyßig Fahren vorgefegt haben. Sie lieben 
„ das Dieue und Paradore , und bedienen fich Ihres Wiſ⸗ 
- „fens daſſelbe entftehen zu machen . . . Sch fchäge, wie 
„ich es ſchuldig bin, viele gute und ſchoͤne Eigenfchaften 
adie Sie beſitzen; aber ich bedaure Ihr Ungluͤk in allem 
2 aas fie VBerwerfliches gemacht. Haben. — * Chishüll, 
| 85 


ein 
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. Gate nicht der Mahometismus sben fo vide 
Sortgang als das‘ Evangelium ? 


"9, Der Fortgang deffelben ift nach dem Maas ve | 


Verheerung durch das Schwerdt feiner blutduͤrſtigen Apo⸗ 


ſteln abgemeſſen. Tauſend Jahre brauchte er, bis er ſich 
fo weit verbreitete, als er jetzt iſt, und dieſe Verbrei⸗ 
tung iſt nicht nur viel geringer als jene des Chriſtenthums 


uͤberhaubt, ſondern auch als jene der katholiſchen Kirche. 
erſtlich gibt es keine Mahometaner in Frankreich, in 


Spanien, in dem gantzen chriſtlichen Europa, in ganz 


Amerika u. ſ. w. aber Katholiſche gibt es in allen Thei⸗ 
len der Welt. (39) Sogar am Ende der Erden, in Chi⸗ 
un, Japon, Paratuai (40) u. a. vederrlche ſich, 


“os 
' (39) Darım ebret den Gern mit der ehr, in den 


Infeln des Meers, den Ylamen des Herrn Bots 
ses Iſraels. Wir haben vom Ende der Erden 
Lobgeſang gehört , dem Gerechten zu Ehren. Iſ. 


24 , 15.16. Sehr witig beziehet Racine folgende Werte 


des Virgil auf die befehrten Nationen; 
Incedunt vitti longo ordine gentes 
Quam varias linguis habitu tam veflis. 
Bon der katholifchen Kirche hätte er noch fagen koͤnnen: 
Super et Garamantas et Indos 
‘ Proferet Imperium: jacet extra fidera tellus 
Extra anni [olisque vias , ubi coelifer Atlas 
Axem kumero torquet flellis ardentibus aptum. 


(40) Man lefe Muratori'd Nachrichten von den Miſſio⸗ 
nen in Paraguai. — „ Die Miffionen ſchreibet 
„Buͤffon, Hit. nat. T. 3. p. 506, haben unter ben 
„ basbarifchen Nationen mehr Menſchen gebildet, als 

die 
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leichs in Nichts zu verwandeln. Was iſt nicht fr einUnter⸗ 
ied zwiſchen dem Betragen des erſten heiftlichme Kaiſers, 
Ö den Strömen von Blut, Welchecſeine Vorfahren 
N — des Chriſtenthums vergoſſen hatten! Drey 

hunderte von Verſolgungen Eefiiten es wicht erſchuͤt⸗ 














idenahumgi aanen. Die Absdeterer wels 
je vie Bora der Erziehung und die Macht der Ger : 
ohrheit fuͤr füch hatte , welche Die Menſchen durch das 
Glaͤngende des Schaufpiels, und durch die noch ftärkere Reize 
der Leidenfchaften anlokte; die Abgoͤtterey, Die ſich der 
Menſch ausprüflich zur Befriedigung feines Herzens bereis 
tet hatte, konnte wider die Macht der Geſetze nicht aus 
halten ; bloſe Drohungen vermoͤgen ſchon ihren Fall zu 
beſchleunigen·; kaum waget eine Hand voll aufeährifches 


Miigion ; und das noch ganz neue Chriſtenthum, das alle 

Vorurtheile und Neigungen des Mienfchen wider fich hats 

te, das nur zur Empörung der Binnen und zur Erniedri⸗ 

gung der Vernunft gemacht zu ſeyn fehlen; das bey feinem 

" Anfang ſchwache Chriftenchum ; das mar erft einige Ans 

haͤnger zählte, waget es dem wider daſſelbe gewafneten 

gangen Reich die Spitze zu bieten, und vermehret ſich 
elbſt durch die Bemühungen, die man zu feiner Vertil⸗ 
gung anwendet. Welcher Kontrakt! ſahen wol unfee Geg⸗ 

. mr bie Vergleichung voraus, die fie uns zu machen Ge⸗ 
legenheit geben ? Konflantins Geſetze Pormten zwar neue 
Velehrungen fliften , aber noch mehr mußten fie bie als - 

"a entdefen; damals fahe man Mar, was das Chriftew 

Main unser den vorhergehenden Megierungen für Fort⸗ 


; ein Jahrhundert Yon Miskredit war hinreis ' 


Woit fein Leben zur Wertheidigung einer fo gefälligen Re 
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gung genihe ha. Eont Die Dienge and Bein 
dvigtett bar ‚SBefcheungen zeiger, daß das Werk fchen i 











4 Die Schande und Lafler der Könige, welche Diefe & da 
und Prieſter unterſtuͤtzten. Da ſuchte das Volk, das auf 

Erden nur feine Tyrannen kannte, einen Zuflucheseil 
„im Himmel. Des Chriſtenthum kam daffelbe zu il 
ſten, daſſelbe leiden zu lehren. Inzwiſchen da Die Ling 
pigkeit, Ausſchweifung und Unordnung des Theo: 
„den Grund des Heidenthums und des Reichs untergem: 
„ ben, wurde diefer Untergang ducch das Beyſpiel allce 

„ Tugendeu.von unterbrüßten und ganz entblößten Yntem 
„thanen vollendet , welche bie neuen Öfaubenefäge ang. i 
onommen hatten, * 5 


Vierter Artikel 
| Dre Martyrer. 
$. 1. 
F. Sind die Martyrer ein bandiger Beweisgrund für 
. die Wahrheit des Chriftenchums ? 
A. Man koͤnnte fügen, daß die Märtyrer eher Zen⸗ 


gen als Beweiſe non den Warheit ihres Glaubens find; 
| da 


4 
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'% "aber fürs erfte die Menge und das Anfehen der Zeus 
gg ein vortreflicher Beweis find, wenn von Thatfachen 
Rede iſt, ſo kann man ſagen, daß die Maxtyrer ein 
Beweisgrund fuͤr das Chriſtenthum ſind. Fuͤrs 
wird jeder, der die Dauer, den Umfang und 
des Blutbads im Anfang der Kirche erweger, 
gungen twerben au ‚dee Standhaftigkeit ihrer Helden eis 
wübernatürliche Tugend zu erkennen , einen Muth, ber 
‚en Gott kam, und fo wie er unübertwindlich war, (43) 
F. Haben nicht alle Religionen ihre Martyrer ges 
habt ? Haben nicht einige Philofophen ein Verzeichniß 
der Martyrer von allen Nationen gemacht ? 
: 4, Zuerft wollen wir diefe Philofophen bitten, daß 
fe uns ein Verzeichniß der Martyrer bey den Heiden, Mas 
hemetanern, Chinefen, Talepuniern u. a. liefern mögten, 
ns heißt, ein Verzeichniß von Menfchen , die unter die: 
fen Voͤlkern eingig und allein zur Bezeugung der Heilige 
kit ihres Gottesdienſtes geftorben find, da fieducch Vers - 
laſſang ihres Glaubens dem Tod hätten. entgehen Fönnen. 
Bis fie nun mit ihrem Machforfchen glüflich zu Stande 
fommen , wollen wir merken, daß diejenigen, welche die 
Rartyrer des Irthums mit den Martyrern des Chriftens 
thums 
(43) Sehr richtig bezoge ein Gelehrter die ſchoͤnen Verſe des 
Horaz auf die Religion der Chriſten: 
Duris ut ilex tonſa bipennibus 
Nigrae feraci frondis in Algido, 
Per damna , per caedes , ab ip/o 
ZJucit opes animumgue ferro. .. . 
Merfes profundo, pulchrior evmit, 
Auctere, multa proruet integrum 
Cum laude victorem: . . » 
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thums verglichen, weder die Geſchichee, noch Nem u | 












primorum Martyrum finoera et felect bensanpopiben, 
von Drouet de Maupertuis 1768, ins Sransöftfche 
fest ;worpen find. Selbſt der Verfaſſer des Dictine: 
of. fagt uns, daß Dom Ruinard ein eben ſo wol | 
ter als achtungswürdiger und eiffiger Wann gewefen; 
Je Wenn man auch Dodwels eingebildete in 
zulaͤßt, fo wird es gleichwol immer wahr ſeyn, daf.i 
ne Sekte jemals. je viele Martyrer hatte, als bie 
che Parhofifche Religiony ſchon alfo dadurch wich fie —* 
allen andern Religionen in der Weit unterſchieden ge: : 
ben. 





\ Zweytene mar ein grofe Theil der Maetheer a 
tholiſchen Kicche Männer , die duch ihre Wiſſenſchaft; 
Stande und Tugend berühmt waren ; Beik, Philofor“ 
phen, Magiſtrats perſonen u. fe 

" Deitsens hatten Die Empfindungen, welche fe m 
Tod begleiteten, Seine von den Kennzeichen der Schwaͤr⸗ 
"men. Mit Geduld, mit Freuden leiden ;.ben den he 
Kigften Martern fanfte Stille des Geiſtes, einen lebhaß⸗ 

. ten landen , eine Liche hervorleuchten laſſen, die fogar 

gute aa, ‚Fon ale bie zeigen. eines 7— 


— 
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ſorgten. AberJulian dachte ganz anders, als die marternden 
Kaiſer, weil fie Dadurch zu ihrem Endzwek nicht gelangen 
konnten, und weil er merkte, daß man ang biefen Mar⸗ 
„tern und Todesarten Peinen Vortheil ziehe.“ ... 

A dieſen Urſachen, und weil ce wußte, daß das 
„ Shrifkeuchum durch das Morden feiner Bekenner Feine 
Muahm befomme, wolte ich Julian Feiner Marter und 
„ Todesart wider bie Chriſten bedienen, die er nicht guts 
„beißen Fonnte. * . . . Da man auf das, mas diefe 
igten Apologeten der Religion bemerfet haben , noch kei⸗ 
ae Antwort gegeben , fo wäre es unnöthig, wenn man 
die Reihe der Zeugniſſe noch vergröfern wolte. | 


G. V. | 

F. Da der Kaifer von Japon die chriftliche Religion 
in feinen Staaten vertilgte , (41) warum hätten es die 
tömifchen Kaifer nicht chun koͤnnen, wenn fie im Ernſt 
gewole hätten ? 

4. Erſtlich melden die Heidnifchen Gefchichtfchreiber , 
daß die Kaifer das Chriftenthum im Ernſt vertilgen wols 
ten; wie haben dieſes fo eben gezeiget. Zweytens grüns 
dere fich Die chriftliche Religion gleich von ihrem Anfang 
in Perſien, Scythien, Indien u, a, d. wo die Römer 
nichts zu fagen hatten. Wie kann man etwas vertilgen, 
wos man nicht in feiner Gewalt hat ? Drittens läßt 
* Gore zu, daß die Religion in einer Provinz untergehe, 

| K 2 er 
(43) Es giebt noch Chriſten in Japon, wenn fie gleich durch 
lange Beraubung des Unterricht unwiſſend find. Es 
find eben foniel Samen , zum aufkeimen bereit, wenn 

ed den Herrn der Zeiten gefallen wird biefes verwuͤſtete 

Land zu befuchen. 


- 
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er bedroht fogar diejenigen damit, welche fie nicht ſorg⸗ 
fältig genug bewahren würden: Gott, ſchreibet Montes 
quieu, DEE Gel Ei ſprit des Loix, fec. part. Tolerance., 
erweitert Oder verenget die Grenzen feiner Religion, 
nad Rathſchluͤßen, die wir nicht kennen; aber er wird: 
nicht zugeben , daß fie Überall untergehe., Seine Still. 
muß bleiben ; feine Verheißung iſt uns ein ſicherer Buͤr⸗ 
ge. Errichtet Gebraͤuche, ſchreibet eben dieſer Weltwei⸗ 
fe, macht Edikte und Geſetze bekannt; die chriſtliche 
Rel gion wird über Klima, Geſetze und Geſetzgeber 
triumphiren. 

5. Wäre es nicht den Chriſten, wegen dem groſen 
Umfang des römifchen Reichs leicht gewefen , fich den 
Berfolgungen zu entziehen ? 

U. Das fagt Freret ; uns aber fey auch. erlaubt zu 
fagen , daß fich diefer Kritiker erbärmlich mit feinen eigs 
nen Worten ſchlaͤgt. Hier zeiget fich eben das Gegen⸗ 
theil von dem was er angibt. Waͤre das römifche Reich 
unter mehrere Regenten getheilt gewefen, fo hätte mau 
ben Verfolgungen des einen entgehen, und zum ander 
fliehen Pönnen ; wie fol man aber entkommen „ wenn dee 
Tyrann überall herrſchet? Ä 

8. Kann man gleich ohne lacherlichen Eigenſinn den 
Greuel und die Menge der Verfolgungen nicht in Abre⸗ 
de ſtellen, ſo wird man doch an dem Beweggrund der 
gegen die Ehriſten veruͤbten Grauſamkeit zweifeln und 
glauben dürfen, daß die Kaifer . die Erde mit Blur zu 
uͤberſchwemmen, andere Urſachen hatten , als den Haß 
wider das Ehriftenehum ? 


A. Wenn 


J 
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4. Wenn man über dieſe Sache ſtreiten will, fo muß 


. wan vorläufig die. Glaubwürdigkeit aller Gefchicheen bes 


‚fireiten , welche bezeugen, daß die Chriſten nur für ihre _ 
—— gelitten haben. Tacitus ſchreibet (Annal. 1. 15.) 
Mes habe fie nur Deswegen verbrennen laſſen, weil ihnen 

ie Religion den Haß der ganzen Erde zugezogen hatte. 
Saetonius meldet (Suet. in Nerone) in dem Leben des Ne⸗ 
w, daß man die Chriften,, eine Gattung von Mienfchen, 
dee einem neuen und verderblichen Aberglauben anhiengen, 

- gue Todesmarter verdammte „Ich weiß nicht, fehreis 
„bet Plinius, (L. 10, ep. 97.) worüber man. fich wis 
„der die Chriften erfundigen, noch worauf man ihre 
„Strafe beziehen müffe? Muß man allein den Namen 
„an ihnen beftrafen , oder findes die mit diefen Namen 
„verbundenen Verbrechen ? Inzwiſchen habe ich bey den 
„Anklagen wider fie folgende Regel beobachte, Ich 
„fragte fie, ob fie Chriften wären; geflunden fie es ein, 
„und beharcten fie zum zweyten und drittenmal darauf, 
„fo übergab ich fie der Todesmarter. “ Trajan ante 


wortet dem Plinius, daß er wol gethan habe , daß man 


mie den Chriſten Feine weitere Uinterfuchung vornehmen, 
fondern fie fehlechterdings beſtrafen müffe; wenn fie ange 
Mage und überwiefen find. Conquirendi non funt ; fi de- 
ferantur et arguantur , puniendi funt; entfogen fie aber 
dem Chriftenthum , und opfern fie den Göttern „ fo folle 
man fie frey laſſen. Maximinus berichtet ( Ad Sab. epifl. 
apud Eufeb.) die Kaifer hätten gefucht Diejenigen auf den 
zechten Weg zu bringen, die ſich davon verirret hatten, 
und fie zue Anderung der Götter des Reichs zu verbinden; 
daß fich aber die Chriften felbft mic blinder Vermeſſenheit 

8 3 in 










\ pi: der Menfchen Eileen finds 

- wendung welche einige Sektirer davon auf ihren Glan 
Ken gemacht haben, beweiſet ihre Wirklichkeit und Stan 
ke. Was der heil. Ambroſius in Anſehung der wah 
Martyrer urtheilet, kann von allen uͤbrigen gelten: D 


ter exyenderent, niſi ee alteram perfeßla definitione 
wint. In nat. SS. Nazarüi et Celfi. 


Fünfter Artikel. 
* Die heiligen Vaͤter. 
3. Wenn ſchon eine Menge von den Vätern ber Kirche 
nicht den Tod um Jeſu willen erduldet haben, kommt 
nicht gleichwol ihr Zeugniß jenem der Martyrer nahe? 
A. Aus dem Leben und den Schriften diefer gioſen 
Manner iſt es unzweifelhaft, daß fie wirklich bereit waren 
die Warheit des Chriſtenthums mit ihrem Blut zu —* | 
gen, ja daß fie es mir allem Eifer und mit aller Kraft 
der Martyrer bekannt und gelehret haben ; ohnerache 
aber ihrer Bereitwilligkeit iſt ihre Erleuchtung und Secg 


falt, die Beweiſe ber Religion zu, ergruͤnden, ein groſes 
9 —X& 
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vortreflicher Beweisgeund für das Chriſtenthum find, fas 
ben fie fein anderes Mittel, als die Berfolgungen zu leug⸗ 
nen; ba fie in diefer Verſchantzung nicht aushielten, gas 
Gen fie vor, die VBerfolgungen hätten einem ganz andern Ges 
genftand gehabt, als die Religion : endlich bildeten fie ſich 
en, die Verfolgungen wären das Gegentheil vom Ber 
weiß Für die Goͤttlichkeit ihrer Stiftung. Ueberlaͤßt man 
fh dem Enthufiasmus des Haſſes, fo fieht man was man 
will, das heiße, man fieht alles, und man ſieht nichts ; 
"man fieht alles was nicht iſt, und nichts von dem was iſt 
... Bald vermehrten füch die Chriſten, weil man fie in 
Ruhe ließ; bald haben fie ihre Leiden der Religion ergeben 
gernacht , und fie in einem Glauben beftäriget , der ihnen 
fo heuer war ; und zu gleicher Zeit verfichern fie, daß das 
Hedenchum durch die Werfolgung vereifge wurde. Als 
bernheiten, philefophifche Widerfprüche! . . . Man dul⸗ 
tet für die Religion , je nachdem man ihr ergeben ift ; aber 
man iſt ihre nicht ergeben , je nachdem man für fie dultet. 
— Die Heiden nahmen bey dem Anblil der Martern und 
- des Todes der Chriften das Chriftenthum an ; wie foll man 
dies. erflären? Dicht die Ruhe des Chriftenehums lud fie 
dazu ein, denn fie fahen die Chriften ſterben; auch nicht. 
Die von den Martern gewirkte Hartnäfigkeit, denn fie waren 
Heiden, und hatten nichts erlitten. (42) 
84 S. Iſt 
(42) Die philoſophiſchen Traͤumereyen von der Wirkung der 
‚Berfolgungen galten foviel bey. dem Abbe Eoyer, daß 
er verfichert,, Die Sekte Der Herrnhuter ſey nur deswegen 
‚ Ude und im Dunkeln geblieben , weil fie feine Berfols 
gung duldere. Voyage d’ Ital, et de Holl. T. 2. p. 
280. 
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ihren — —— Werfen eine Unglelchheit; "aber 





wegen , und von den Geheinmiſſen des — gu tee 
den. (44) Mir der heiligen Schrift waren fie fo 
„traue , "mb fanden fo viel Geſchmak daran‘; ‚daß fie of 
witzige Anwendungen machten , "ohne der Wuͤrde der 
bucftäsichen Sinns etwas benehmen zu wollen .. 
Chryſoſtomus, Leo, Cyprianus Tertulllanus und vich 
andete beduͤtfen dieſer Mthiferfigung nicht; "bie Stun 
ihrer Schluͤße iſt ſo hiuteiſfend und Übergengend als thie 
Beredſamkeit. ¶ Bintentins von Berins ſchreibet von dei 
legtern , daß feine Schriften eben fo Diele Gentensen ale 
Worte infihfaßten, und daß diefe Semcenzen eben J 
viele Stege wien 






Sch 


N) we⸗ te denn? Wenn nur Auf allerlep wer‘ 
vertündiget wird, es gefthebe gleidh mie 
Dorwand , oder in der Worbeit. Philipp. ı , ı% 
Ex his. quas animus novit, ſurgat ad incogwils 
quas non novit: quatenus exemplo vifbilium fe. ad 
meifbilia rapiat, et per en quae uſu didicit, hir 
\eonffricasus Auafeat, Greg M. Homil. XL 
Euang. 
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weggrund war, der den Muth der Chriften in ben Marı 
. en erhielt ? 

A. Ohne den mindeflen Schein von Veweis bringt 
Dodwel eine für die groſen Männer, weiche um des Glau⸗ 
Aens willen geftorben find, fo beleidigende Beſchuldigung 
vor, die noch dazu durch den bloſen Anblif der That 
Sagen fo klar widerlegt wird, Erſtlich hatten Die 
fügleich zur Marter gezogenen Neubekehrten feine Zeit fich 
nach dem Syſtem der Ehrbegierde zu bequemen , beflen 
Annahme eine lange Vorbereitung und eine mit allen Auss 
ſchweifungen des Wahnſinns genährte Einbildungsfraft vors 
ausfeßet, Zweytens wäre es ein fehöner Ruhm , wenn 
man im Angeficht des ganzen römifchen Reiches hingerich⸗ 
get und infam gemacht , von einer verachteten und vers 
folgten Sefte aber bewundert wird, — Diefe thörichten 
Gedanken machten, daß ‘Burner, ein anglifanifcher “Bis 
hof zu Salisbury, in einem Brief an Dodwel ſchreibt, 
ein Banint, Hobbes, Spinoza hätten nicht abgeſchmak⸗ 
tere und fehänplichere Dinge vorgeben koͤnnen „ gleichwol 
‚„fegeter hinzu, (Diet. de Chauffepie Art. Dodwel.) haben 
„ Sie Ihren Fehler nicht erkannt, wielfie es oͤfentlich haͤt⸗ 
„tenthun follen . . . Sch kann Ihnen verfichern, Daß ich 
lieber wünfchte weder leſen, noch ftudiren, noch in der 
„Abſicht "Bücher fchreiben zu koͤnnen, welche fie fich feit 
„ mehr als dreyßig Fahren vorgefegt haben. Sie lieben 
» das Meue und Paradoxe, und bedienen fich Ihres Wiſ⸗ 
a fens dafielbe entftiehen zu machen ... Sch fchäge, wie 
„ich es fhuldig bin, viele gute und ſchoͤne Figenfchaften 
„die Sie befigen ; aber ich bedaure Ihr Ungluͤk in allem 
ↄ¶ was fie Werwerfliches gemacht. haben, — ° Chishäll, 
| 85 ein 







x y— 
" „Kinder, fein Weib „ wenn diefe alle fich vereinigen ih 


⸗Nu un und zu · erbauen ! wenn fie ihm Gott; 
„ohne Def it Worten zu predigen, in den Hand⸗ 
wo fangen zeigen, —— wovo 


ex det Urheber. iſt 


2 Boigefallen finder! das 

oe feinem Haufe wird glamen ir einmal des 
w Tages gezwungen ſeyn wird zu fid 2 nein, der 
w Menſch ift nicht alfo von ſich felbft ; Hier herfehet eiwas 
„mehr als Menſchliches. (40) 


S. Gibt es nicht aber, ohmerachtet der Heiligkeit des 

Meiftlichen Geſetzes, eine Menge feiner Anhänger, die 

ſich durch alle Lafter der Heiden eutehren ? 1 

%. Wir Haben bereits im erſten Buch K. 5. F. — 

das Falſche und Wergebliche diefer Anmerkung gezeiget, ie 
dem wir von den Wirkungen der Religion uͤberhaubt hans 
delten. Diefem fegen wir noch Hinzu, einmal, daß man, 
wenn man etwas daraus wider das Cheiftenchum ſchluͤßen 
wolte, yeigen müßte, ein nach dem Glauben lebender Chriſt 
ſeye eben ſo viel als ein Heide, Mahomedaner, Chinefer, 
der dem ſeinigen nachlebet. Zweytens. Ohnerachtet der 
Laſter dee Chriſten fuͤhlet man die guten Wirkungen des Chri⸗ 
ſtenthums, wenn man die Sitten und Regierungeart des 
held⸗ 


Wenn die Phlloſophie geſcheid HR , fo redet fie manche 
mal die Eprache der Apofleln und Heiligen. Der Gens 
fer Bürger redet bier faft eben fo wie der heil, Petrus: 
daß ihr euren Wandel fein ehrlich führe unter 
den Heiden, auf daß fie eure gute Werke feben, . 
‚und Gott preifen am ag der Heimſuchung. 

ze 2,1% . 
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Reichs in Nichts zu verwandeln. Was ift nicht für einlinters 
ſchied zwifchen dem Betragen des erften chriftlichen Kaifers, 
and den Strömen von Blut , -welchefeine Vorfahren 
. zue Ausrottung des Chriftenthums vergoflen hatten ! Drey 
Dehehunderte von Verfolgungen konnten es nicht erfchüts 
an; aber ein Jahrhundert von Misfredit war hinreis 
chend das: Heidenthum zu ſtuͤrzen. ‘Die Abgötterey, wel: 
he die Vorurtheile der Erziehung und die Macht der Ge⸗ 
wohnheit für ſich hatte , welche die Menfchen durch das 
Glaͤnzende des Schaufpiels, und durch die noch ftärfere Reize 
Der Leidenfchaften anlofte ; die Abgoͤtterey, die fich ber 
Menſch ausdrüflich zur Befriedigung feines Herzens berei⸗ 
“ et hatte, konnte wider Die Macht der Gefeße nicht aus; 
halten ; blofe Drohungen vermoͤgen fchon ihren Fall zu 
beſchleunigen;; kaum waget eine Hand voll aufrührifches 
Volk fein Leben zur Vertheidigung einer fo gefälligen Re 
figion ; und das nod) ganz neue Chriftenehum , das alle 
Vorurtheile und Neigungen des Menfchen wider fich hat 
te, das nur zur Empörung der Sinnen und zur Erniedri⸗ 
gung der Vernunft gemacht zu ſeyn fehlen; das bey feinem 
Anfang ſchwache Chriſtenthum; das nur erft einige Ans 
Hänger zählte, waget es dem wider daffelbe getvafneten 
gangen Reich die Spiße zu bieten, und vermehret fi) 
ſelbſt durch die Bemühungen, die man zu feiner Vertil⸗ 
gung anwendet. Welcher Kontrakt! fahen wol unfee Gegs 
‚nee die Vergleichung voraus, die fie ung zu machen Ges 
legenheit geben ? Konftantins Geſetze konnten zwar neue 
Bekehrungen ftiften , aber noch mehr mußten fie die als - 
ten entdeken; damals fahe man Mar, was das Chriſten- 
thum unter ben vorhergehenden : Regierungen für Fort⸗ 
‚gang 


Te — \ 
3 Watum Hören denn unfe Philoſophen nicherai 
die Chriſten mit, den Heiden und Unglaubigen zuergle 









"ber ift, woche ieh töune ——— w 
bee kommt es, daß die | nie Dee Verſta 
irren, daß der Geſchmat am Parad genomm 
ne Begriffe umſtuͤtzet? Webrigene fheit € dewiß zu 
ſeyn, daß be dieſem Betragen der Phloſorhen m 
Vesheit und Verlangen bie Einfäftigen ya. betrhgen , j 
Unwiſſenheit und Blindheit obwalte. Dem mögten: 
uns wol im Ernſt diejenigen Unordnungen verbergen meh 
ken, die ſich bey’ den Diationen , weiche fie am 
erheben, bey den Griechen , Römern und andern: 
lich, gut geheiſſen, beftäciger und geheiliger 
Willen wir nicht, daß Sitrfämfeit, —— —— 
Anſtand aus Sparta verbannt war, ... daß die Z⸗ 
gelloſigkeit der Lacedämonier in ganz Griechenland zuns 
Sprichwort wurde; '. . . daß die Schandthaten wider 
die Natur alle diefe Nationen angefteft hatten; . . „daß 
Die Achenienfer ein eitles und leichtfinniges , unbeftändir 
ges , eiferfüchtiges , wolluͤſtiges, undanfbares, ungerech⸗ 
tes und graufames Wolf waren; daß ihre Republik in 
beftändiger Gährung, Unruhe, Bewegung ber Pariheyen, 
amd ber Wuth bes feilften Redners immer ausgefegt war; 
+ daß das römifche Wolf, welches ganz aus Solda 
sen beftund, ftets einen ungereehten, gewaltſamen, wil⸗ 
den Charakter Hatte? ... Wir Iefen im Tacitus, Sus 
tonius, Ammianus Marcellinus von den fehreklichen Wi⸗ 
kungen dev barbarifchen Schauſpiele des Amphiteaters; im 
Dvid, 
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da aber fürs erfte die Menge und das Anfehen der Zeus 
gen ein vortreflicher Beweis find, wenn von Tharfachen 
Ne Rede ift, fo kann man fagen , daß die Maxtyrer ein 
gofer Beweisgeund für das Chriftenehum find. Sürs 
zweyte wird jeder , der die Dauer, den Umfang und 
Geenel des Blutbads im Anfang der Kirche erweget, 
gewungen werden an bee Standhaftigfeit ihrer Helden eis 
ne übernatürliche Tugend zu erkennen , einen Muth, dee 
von Gore kam, und fo wie er unüberwindlich war. (43) 

F. Haben nicht alle Religionen ihre Martyrer ges 
habt ? Haben nicht einige Philofophen ein Verzeichniß 
der Martyrer von allen Nationen gemacht ? 

A. Zuerft wollen wir diefe Philofophen bitten , daß - 
fie uns ein Verzeichniß der Martyrer bey den Heiden, Mas 
hometanern, Chinefen, Talepuniern u. a, liefern mögten, 
das heiße, ein Verzeichniß von Menfchen , die unter die 
fen Völkern eingig und allein zur Bezeugung der Heilig⸗ 
keit ihres Gottesdienſtes geftorben find, da ſie durch Vers - 
laſſung ihres Glaubens dem Tod hätten, entgehen koͤnnen. 
Bis fie nun mit ihrem Machforfchen gluͤklich zu Stande 
kommen , wollen wir merken, daß diejenigen, welche die 
Martyrer des Irthums mit den Martyrern des Chriftens 

| thums 
(43) Sehr richtig bezog ein Gelehrter die ſchͤnen Verſe des 
Horaz auf die Religion der Chriften : 
Duris ut ilex tonſa bipennibus 
Nigrae feraci frondis in Algido, 
Per damna , per caedss , ab ipfo 
Hucit opes animumque ferro. .. . 
Mer/fes profundo , pulchrior evmit. 
Auctöre, multa proruet inlegrum 
Cum laude victorem: . . » 


2 










u 

naire pilophige de la Religion T.1. p. 348. Und: 

andere, Ein halbes Jahrhundert des Heidenehunn 

fert nis mehr ungeheure Yusfhmeifungen, N 

man in allen chriſtlichen Monarchien finder, ſeit Dem 
auf Erden herrſchet. 















das Chriſtenthum die-Ehre Haben foll? IN, 
a. Philofophie und Wiſſenſchaften wurden bey de 
. Otiechen und Römern , fo wie bey den Chriſten gelbe 
und veränderten nichts in dem Zuſtand der Dingez 1 
her koͤnnen wir mit Recht ſchluͤßen, Daß Diefe Werbeffe 
zung ein Werk des Chriftenehums fey. Dieſe Folgen 
wird felbft von Männeen erkannt, welche für die Phil 
fophen Ehrerbierung haben. Rouſſeau ſchreibet im fei 
Emile T. 3. p.200, „ Untviderfprechlich haben unſre he 
„ fgen Regierungsverfaffungen dem Chriſtenthum ihr meh 
gegruͤndetes und danerhaftes Anfehen, fo wie die Wer 
»„ minderung der Nevolutionen zu danken. Das Chris’ 
mftenehum hat fie ſelbſt weniger biutdürftig gemachtz 
m dies beweiſet fich in der That, wenn man fie mit den, 
„ alten Regierungsverfaffungen vergleicht, Die Religion, 
v die man beffer kennen lernte, vertrieb den Fanatismus 
und gab mehr Sanftmuth den cheiftlichen Sitten. Die, 
© fe Veränderung ift nicht das Werk der Wiffenfchaften, | 
„ denn nirgends „ wo fie inimer glängten „ hatte man fl 
wo die Menfchheit nicht mehrere Ehrerbietung. Dies barw | 
«gun. Graulamteicen der Ateluſa- der Eamtie, \ 
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u rhmiſchen Kaiſer, der Chineſen. as fir Werke 
Barnıherigfeit find das Werk des Evangeliit Wie 
Wiedererſtateungen der Güter und der Chre macht 
die Beicht bey den Ratholifchen! % Montesquieu 
dieſe Meinung des Rouſſeau ia feinem Eſprit 
Bez L. 24 ch. 3. Während daß die mahometani⸗ 
ufhoͤrlich ambringen, und ſich ums 
— t / die Religion] bey den Chriſten 
—*& —* furchtſam, folglich auch weniger 
auſam. Der Fuͤrſt verlaͤßt ſich auf feine Untertha⸗ 
ar und die Unterthanen verlaſſen fi auf den Fuͤr⸗ 
we, Eine wunderbare Sache! die chriſtliche Religion, 
he nur die Gluͤkſeligkeit in einem andern Leben zum 
genftand zu haben. fcheinet , macht auch unfee Gluͤk⸗ 
tin biefem Leben. . . — Die chriſtliche Religion 
—* welche, ohnerachtet ber Groͤſe des Reichs und 
æ Laſter des Klima dem Despotismus widerſtund, 
iß er nicht in Ethlopien aufkam; fie iſt es, welche 
Meuropäifchen Sitten und Geſetze mitten nad). Afrika: 
beachte... Man fielle fih auf der einen Seite dag. 
beſtandige Morden der griechiſchen und roͤmiſchen Könige 
Feldherrn, und auf der andern die Verheerung der Voͤl⸗ 
* und Staͤdte vor; einen Thimur und Gengiskan, welche 
gen verheerten , fo werden wir fehen, daß wir dem 
„ Eheifkeuchum fowol in det Regierungsart ein gewifles 
p Gaassscch. als auch im Krieg ein gewiſſes Völkerrecht 
Im danken haben, wofuͤr die menfchliche Mafıse.nicht ers 
„tenntlich genug ſeyn kann. . * „ Der chriftlichen Res 
en, ſchreibet Beauſobre, (Etude de la polit. p.401.) 
le ha man ein billigeres , freyeres „ aufgefläcteres Regie⸗ 
J unge ⸗ 


























Bann für eine Meinung eigenfinnig eingenommen fepn ; 
aber ein vernuͤnftiger Menſch kann nicht fein Leben aufs 
opfern , um zu hezeugen, er habe das gefchen, was. er ; 
nicht gefehen hatıı - Ä 
3. Obfchon dieſe Antwort auf dem gantzen Anſcha | 
ber Gefchichte beruhet, koͤnnte man nicht an einigen von ' 
ben Berichiedenheiten zweifeln, die ſovorausſchet? Sind 
nicht , zum Benfpiel, unter den Proteftanten gefcheide und 
tugendhafte Mänyer um ihres Glaubens willen geftorben? 
Iſt es fo gewiß, daß die Apoſteln zur Bezeugung ber 
Warheit ihrer Predigt den Martertod geftorben find ? 
. 4 Wenn alle die Verfchiedenheiten , die ich eben ans 
gemerket babe, bey allen Martyreru des Irthums nicht 
ſtatt finden , fo würde gleichwol das Gange eine Abfondes 
rungsmauer feßen, welche nichts umftoßen noch erſchuͤt⸗ 
tern konnte. Einmal aber befennen vedliche Proteſtanten 
| ſelbſt, daß die erlauchtetſten ihrer vorgeblichen Martyrer 
um anderer Urſachen, als um ihrer Religion willen ver⸗ 
dammt wurden. Zum Beyſpiel ein Crammer, Primas 
von England, deſſen Schelmereyen, ſchlechte Sitten, Ver⸗ 
aͤnderungen in der Religion bekannt genug ſind: ein Klau⸗ 
dius Brouſſon, welcher der Verraͤtherey und Aufwiegs 
lung wider den Staat uͤberwieſen wurde. In dieſen Ver⸗ 
zeichniſſen von Marthrern wird man Aufruͤhrer, und ges 
zwungene Martyrer finden, deren Todesverurtheilung mit 
den Akten unſrer Martyrer in wunderlichem Kontraſt ſte⸗ 
hen. — Was aber zweytens den Tod der Apoſteln be⸗ 
tige, fo kann man an dem Martertod des heil. Jako⸗ 
bus , Petrus, Paulus und Jakobus des Kleinern nicht 
zweifeln. Und von den andern behaubten der heil, Poly⸗ 
| kar⸗ 
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Korpus und der heil. Klemens von Alexandrien) daß fie alle 
Martyrer gewefen find. hr Zeugniß und die beſtaͤndige 
Iradition der Chriften geben der Glaubwuͤrdigkeit, die ihs 
pe Gefchichte fehler, ein überflüßiges Anſehen. Keiner 
gen den alten Schriftftellern hat den Martertod der Apo⸗ 
— „ausgenommen ein gewiſſer Herakleon, 
ein valentinianiſchet Keher, der den Tod um Jeſu willen 
verdammte. Der Kanon der Meſſe, der ſich von dem 
aften Alterthum herfchreiber, feßer fie alle, nebft verfchies. 
‚ denen ihrer Schüler , in die Zahl der Martyrer. Me 
moriam venerantes . . . beatorum Apofldlorum et Marty- 
| vum tuorum, Petri et Pauli, Andreas, Jacobi, Moannis, 
' Thomas, Jacobi, Philippi, Bartholomaei, Matthaei, Si- 
| wonis, & Thadaei etc. — Cum beatis Apoflolis et Marty- 
| ribus, cum Joanne, Stephano, Matthia-, Barnaba etc. —. 
| Hätten‘ aber die Apofteln und ihre Jünger nicht den Mar⸗ 
teetod erlitten , fo waren fie doch wenigſtens alle bereit 
dazu; ja fie feßten fich demfelben mehrmals aus, ohne 
mitten in den größten Gefahren jemals ihr Zeugniß zu 
verändern. Alſo hat dieſes Zeugniß alle Stärke, die 
man in dieſer Art von Beweis verlangen kann. 


J. I, Zu 

F. Gibt es nicht, auffer dem Zeugniß das die weh⸗ 
sen Martyrer von der wahren Religion ablegen, einen ganz 
einfachen Gedanfen , den jede Gattung von Martyrern 
wider die arheiftifchen oder deiftifchen Philoſophen enſte⸗ 
ben macht ? 

a. Wenn diefe Heren in allen Religionen Martyrer 
ſuchen, ſo geben ſie nicht Achtung, daß alle dieſe Mar⸗ 
tyrer, wahre oder falſche, gerade gegen ſie beweiſen, wie 

II. Band. e ſehr 


wie fehe, ſage ich, diefe Grundſaͤtze 
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ſehr die Ueberzeugung von einem andern Leben von allem 
und jeden Meligionsdienft unabhängig ſey, wie fehr dieſe 
Grundſaͤtze: mai muß alles dem wahren Glauben aufı 
opfern ; man muß Gott mehr geborden, als ben; 
Menſchen; der Tod feiner Knechte iſt thetier und 
vor ihm; er wird une wegen allen Ucbeln fd 
alten wiſſen, die wie von den Mu | 













u.ſ. w. 
mbt tief in die 
Herzen der Menſchen eingegraben ſind. Die falſche An⸗ 
wendung, welche einige Sektirer davon auf ihren Claus. 
ben gemacht haben, beweiſet ihre Wirklichkeit und Staͤr 
ke. Was der heil, Ambrofius in Anfehung der wahren 
Martyrer urtheilet, kann vom allen-übrigen gelten : Dum 
mortis tolerantia indubitanter excipitur , Des immortalitatis 
ebidenter ajleritur. Nunguam enim hanc vitam tam conflan- 
ter expenderent, wifi ejle alteram perfeßla definitione ſenti- 
vent. In nat. SS. Nazarüi et Celfi 


Fünfter Artikel. 
Die Heiligen Väter. 


5. Wenn fchoneine Dienge von den Vätern ber Kirche 
nicht den Tod um Jeſu willen erdulder haben, kommt 
nicht gleichwol ihe Zeugniß jenem der Martyrer nahe? 

A. Aus dem Leben und den Schriften diefer geofen 
Männer ift esunzweifelhaft , daß fie wirklich bereit waren 
die Warheit des Chriſtenthums mit ihrem ‘Blut zu bezeus 
gen, ja daß fie es mie allem Eifer und mit aller Kraft 
der Martyrer befannt und gelehret haben ; ohnerachtet 
aber ihrer Bereitwilligkeit ift ihre Erleuchtung und Sorg⸗ 


falt , die Veweiſe der Religion zu ergruͤnden ein groſes 
Vor⸗ 
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Vorurtheil wider den Unglauben. Iſt es glaublich, daß 
ein Chrnfoftomus , Hieronymns, Auguftinus, Tertullis 
anus, Drigenes die Beweife einer Religion nicht gewußt 
haben , welcher fie ergeben waren. Syn der Schrift diejes. 
green wider Celfus findet man faft alle —— der 
en Unglaubigen, nehſt deu Antworten, dereh ſich 
ao) die Apologeten der Religion bedienen. Viele waren 
Heiden geweſen, Juſtinus, Tertullianus, Cyprianus, 
Klemens von Alerandrien u. a. Laſſen ſich wol Philoſo⸗ 
phen widerlegen, wenn fie fich nicht von. dem Gewicht 
der Gründe übermogen fühlen? . . . Das Heidenthum 
wurde von den größten Männern des Alterthums vers 
kannt; Sokrates, Plato, Ariftoteles, Cicero fahen es 
mit Verachtung an; das Chriſtenthum aber erhielt im⸗ 
mer den Beyfall aufgeklaͤrter Menſchen. Man zeige uns 
einen Ambroſius, Baſilius, Gregorius von Nazianz, 
Cyrillus, Athanaſius u. a., welche den Alkoran oder den 
chineſiſchen Aberglauben vertheidigten. 

$. Findet man nicht in den Schriften dieſer beruͤhm⸗ 
ten Männer Irthuͤmer, ſchwache Schlüße, erzwungene 
Allegorien, allzu muftifche Betrachtungen ? 

4. So mangelhaft die Schriften der Väter feyn moͤ⸗ 
gen, fo kann man doc) nicht Teugnen, daß fie grofe 
Kenntniffe, eine Stärke und Umfang von Genie befißen, 
die ſich mit ihrer Ergebung an die Religion Jeſu nicht 
vertruͤge, wenn nicht Diefe Religion die ſtrengſte Unterfus 
hung aushielte. Niemand ift noch beygefallen , einem 
unter ihnen die Untrüglichkeit zuzufchreiben : aber ihre Ir⸗ 
thümer find von geringer Folge, und fchwächen ihr Zeugs 
niß für den Glauben nicht, — Freylich gibt es auch in 

23 | ihr 
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ihren grofen und Tangen Werben eine Ungleichheit; aber 
man darf nur niemals Den Geſchmak der Zeiten aus dem 
Geſicht verlieren, üh melchen fie geſchtieben wurden. Die Ans 
merfungen und unnatuͤrlichen Allegorien, Die man einigen vor⸗ 
wirft, ſolten eigentlich wicht zur Erklaͤrung bes heiligen Texte 
noch zum Beweis ber von dei ubigen Wan 
heiten dienen. Dieſe —— Sala 
heiten zu erbauen und zu unterrichten, zur Tugend zu be⸗ 
wegen , und von den Geheimniffen des Glaubens zu res 
den. (44) Mit der Heiligen Schrift waren fie fo vers 
traut, und fanden fo viel Gefchmaf daran, daß fie oft 
wißige Anwendungen machten ,„ ohne der Würde des 
Kuchftäblihen Sinns etwas benehmen zu wollen ... 
Chryfoftomus , Leo, Cyprianus, Tertullianus und viele 
andere bedürfen dieſer Mechrfertigung nicht , die Stärke 
ihrer Schlüße if fo hinreiſſend und überzeugend als ihre 
Beredſamkeit. Vincentius von Lerins fchreibet von dem 
legtern , daß feine Schriften eben fo viele Sentensen als 
Worte in fi faßten, und daß diefe Sentenzen eben ie 
viele Siege wären. | 


Seh 


(44) Was iſts denn? Wenn nur auf allerley Weiſe 
Ebriftus verfündiget wird, es geſchehe gleidy mic 
Dorwand , oder in der Warheit. Philipp. 1, 18. 
Ex his quae animus novit, Jurgat ad incognita 
quae non novit: quatenus exemplo vifihilium je ad 
invifibilia rapiat, et per ea quae uſu didicit, quafs 
confricatus incalefcat. Greg. M. Homil. XL in 
Kuang. | 
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hentliches und winderbares. (51) Die Sitten eines Vol⸗ 
Bu mögen fenn wie fie wollen, fo werden die Grundfäs . 
des natürlichen Geſetzes niemals ganz verloͤſchet. Es 
fi immer von Zeit zu Zeit gerade Gemuͤther, vie. 
3 Irthum und der dfentlichen Unorduung miderftreiten: 
' fand Diefes bey den Karthaginenſern, Scythen, 
"Samen ; und man. findet es noch ben den Irokeſen und 
Aronen. — Die viehifche und werderbliche Vielweiberey 
Wr Türken, die Liebe wider die Natur, welche, wie Mon⸗ 
keauien bemerfet, Daraus entfprungen ift, und eine ale. 
zemeine Geuche verbreitet hat; das Eehrgebäude, den Als 
koran nur mit dem Sebel in der Fauſt zu predigen, ihre 
ibſcheuſiche despotifche Regierungsart find hinreichend, Dies 
ſes Volk ganz zu ihrem Nachtheil mie den chriftlichen 
Staaten in Kontraft zu ftellen. Herr von Condorcet ‚im 
feiner Lobrede auf den Herrn de la Condamine , mache 
un dem ottomannifchen Reich folgende Schilderung ; „Ce 
„sefischte Länder, wo die Denkmale des Alterthums und 
„die Produkte der Natur ihren Bewohnern ganz uns 
bekannt waren. Der Reſt der alten Bewohner diefes 
Reichs feufzet unter dem och einer ſcythiſchen Kolonie, 
„welche duch die Wolluſt weichlich , und durch die Scla⸗ 
verey gebemürhiget worden , ohne gleichtwol etwas von 

| v ih⸗ 

(5) Man findet fie alle in dem neuen Diction. hifl. por- 
tat. par une SocietE de Gens de Lettres. Die Vers 
faſſer haben nicht eine ausgelaſſen. Man koͤnnte dies 
fem Buch den Titel geben: Wörterbudy der Tugens 


den , Die man bey den Saracenen, Türken, (laws 
ren u. a, entdekt bat. 
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„ Ihrer narfrlichen Wildheit verloren zu haben. Kies 
„ der Despor feine Sklaven zittern macht, und ſelbſt on 4 
"Ahnen zittert, findet ein Reifender an dem Volk, = 





„Herrn und Kuechte drüfen, das alle Ungerechtig 
„ der Regierung erfahren muß , das ohne Kuͤnſte, 
bau, Einfichen, Muh, Thärigfeit, Tugenden 
„ Sitten ift, weiter nichts als ein wefwifdertee und ausge 
—8* Geſchlecht. * Ein vernünftiger Staatsmann be⸗ 
ziehet auf die Regierungsverfaſſung der Tuͤrken, und auf 
Das ottomanniſche Geſetzbuch die Verſe des Horaz: 
Is ſemper anteit [aeva necejitas 
Oavos trabales et cmeas manu 
Geflant ahena, ne feverus 
Urcus abıft liquidumgu. plansbum. 


$. IV. j 
3. Iſt nicht die Strenge , und find nicht die But 
übungen der Bramanen, Bonzen, Ymanen , jenen bee 
Heiligen im Chriftenehum vorzuziehen ? | 
A. Miemals folte der Geiſt der Religion der Chriften 
in verberblichen Busuͤbungen beſtehen. Diejenigen, weis 
che die Kirche gebilliger hat, find vernünftig und mäßg , 
und rauben dem Menfchen das Lehen nicht, das er bewah⸗ 
ven for, Ben Gelegenheit aber wiffen diefe Büffenden, 
Türken, und Indianer, fehr wohl, wie fie ſich ihrer ſtol⸗ 
zen Strenge wegen ſchadlos haften follen. Die Buße ift 
anr in fo fern eine Tugend , als fie durch einen reinen 
Glauben darch eine erleuchtete Hofnung „ und Durch eis 
ne Reue gewirfet wird, welche von den Warheiten der 
Religion , und von dem Geift Gottes erweket iſt. — 
Die 


Mm u 19 
. Ve äußerfiche Abtoͤdtung, eine häsliche Mine, ein traus 
ders und ernfihaftes Geſicht kann auch bey der Luge, 
der Zweydeutigkeit, Berleumdung, Haͤrte, bey Stolz 
wb Eigenfiun Platz finden ; mas fich aber nicht fo leicht 
den Laftern vereinigen läffer, was allzu ſchwehr nachs 
Mmen iſt, und mas feine Sekte jemals nachzuahmen 
uihte. iſt Demuth, Gehocſam, Werleugnung feiner ſelbſt 
Ganftmuth und Güte, 











$. V. 

3. Ob ſich ſchon das Chriftenehum anfangs im güns 
figften Anblik zeige, hat nicht gleichwol Bayle recht, 
wenn er fagt, daß ein aus wahren Chriften zufammenges 
fegter Staat nicht beftehen koͤnne? 

| 4. Diefer ungereimte Saß, den ſchon der Verfaſſer 

des Geiftes der Geſetze B. 24. 8,6. vollfommen wider⸗ 
legt hat, braucht wirklich keine andere Widerlegung als 
ſich ſelbſt. Reinigkeit der Sitten, Liebe und Erbarmen, 

Gerechtigkeit, Wolthaͤtigkeit, Treue gegen Gott, aus 

weichen der Charakter des Chriſten beſteht, ſollen den Un⸗ 

gang eines Staats verurfachen? und zuͤgelloſe Freyheit, 

Haß und Gottloſigkeit follen fi damit vermengen, follen 

feine Erhaltung verfihern ? Ein Begriff von der Ari iſt 

feines Urhebers würdig. (52) 

Ma F. Wie 


432) Bayle redet bier , wie Korneille in feinem VPompejus 
den Photinus fprechen läßt. Nur ein unjinniger Mae 
chiavelliſt Tann dieſe verderblichen und abfcheulichen 
Grundfäge annehmen : „ Mag immer fein Tod ein uns 
„gerechtes Verbrechen genennet werden, Gerc: tigkeit 
„ift Feine Tugend des Staats. Die Wahl der Handluns 

„ gen, 


—  — 
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8. Warum hören denn unſre Philofophen nicht anf 
bie Chriſten mit den Heiden und Unglaubigen zu verglei. - 
hen , und immer diefen vor jenen den Vorzug zu geben? ; 
a. Woher Bommt es, daß nichts fo klar und offend 
bar ift, wovon man nicht Tönne verbiendet werden ? Re | 
her kommt es, daß die Sidenſchaften ben Verſtand sen 
irren , daß der Geſchmak am Pasadasen ale Agenomm⸗ 
ne Begriffe umſtuͤrzet ? Uebrigens ſcheit es gewiß zu 
ſeyn, daß ben dieſem Betragen ber Philsſophen mehr 
Basheit und Verlangen die Einfaͤltigen zu betruͤgen, as 
Unmwiflenheit und Blindheit ebwalte, Denn mögten fie 
uns wol im Ernſt diejenigen Unordnungen verbergen mol 
len, die ſich bey den’ Nationen , welche fie am meiften 
erheben-, ben den Griechen , Mömern und andern äfents 
lich, gut geheiſſen, beftätiget und geheiliger vorfinden? 
Wiſſen wir nicht‘, dag Sittfamfeit, Schamhaftigfeit und 
Anftand aus Sparta verbannt war, ... daß die Zuͤ⸗ 
geltofigkeit der Lacedämonier in ganz Griechenland zum 
Spreihwort wurde; ... daß die Schandthaten wider 
die Natur alle diefe Nationen angefteft harten; . . . daß 
Die Arhenienfer ein eitles und keichtfinniges , unbeftändi- 
ges, eiferfüchtiges , wollüftiges, undanfbares, ungerechs 
tes und graufames Volk waren; daß ihre Republik in 
beftändiger Gährung, Unruhe, Bewegung der Parıheyen, 
und der Wuch des feilften Redners immer ausgefeßt war; 
... daß das römifche Volk, welches ganz aus Solda 
sen beftund, flets einen ungereehten, gewaltfamen, wil⸗ 
den Charakter hatte ? ... Wir lefen im Tacitus , Sue 
tonius, Ammianus Marcellinus von den fchreflichen Wins 
ungen der barbarifchen Schaufpiele des Ampbitenters; im 
Dvid, 


!- 


db, Juvenal, vom Einfluß den die Obfeänktäten der 
nödianten und Pantomimen auf die Sitten hatten; im 
my und Lucian von dem vrrderbliche , den 
auf öfentlichen Piägen errichteten unfpebare. Statuen 
‚Gemälde machen mußten; (49) un Ovid von den 
ren n Gebete , welche die ‚Heiden an ihre Götter 
| der Zeit finden wir 
| ſchweifungen der Unkeuſchheit, wel⸗ 
die ** anriethen, oder die Religion heilige, 
Beſchimpfungen der Menfchheit durch Lie Art, womit 
n mit den Sflaven umgieng; die Barbarey in den 
mpfen dee Gladiatoren, bie befländigen Erfchütteruns 
des Staats durch Aufeuhr und hürgerliche Kriege; 
.immerwährende Morden der Fürften und Könige; 
unfinnige feelenempdrende Thorheit der Abgoͤtterey. Es 
unnöthig, dieſes Gemälde zu erweitern , nach dem 

5 wie bereits B. 3. K. 2. 3. davon angeführt has. 
; dem man noch benfügen Bann Goguüet Origine des 
ie T. 5. und 6. Apologie de la Rdigion Ch. Il. Dißio- 
e5 naire 
49) Wenn man auch die Geſchichte von Rom und Grie⸗ 
chenland nicht wuͤßte, ſo wuͤrden die Ruinen des Her⸗ 
kulanums ein redender Beweis dieſer Behaubtung ſeyn. 
Fougeroux Bondaroy in feinen Reeherches fur ces ruines 
etc. fuchet diefe Beweiſe durch Erklärungen zu entkraͤften, 
denen man unmbglich beyſtimmen kann. — Denn die 
von der Weisbeir abweichen , die find nicht allein 
bierdurdy zum fall gerarben, Daß fie das Gute 
nicht verſtanden haben , fondern baben auch die 
Gedaͤchtniß ihrer Thorbeic bey den Menſchen bins 
terlaffen , daß fie in denen Dingen , in weldyen 
fie gefündiger , nicht baben Können verborgen 

- bleiben, Weish. 10, 8 
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naire philofophique de la Religion T.1. p. 348. und vide 
andere. . Ein halbes Jahrhundert des Heidenthums He, 

fert uns unehdlich mehr ungeheuere Ausfchweifungen , ala} 

man in allen cheiftlihen Monarchien findet, feit or 

Ehriſtenthum auf Erden hereſchet. 


5. . a 

$. Muß man nicht der Philoſophie und der ucun 
in den Wiſſenſchaften die Revolution zuſchreiben, wovon 
das Chriſtenthum die Ehre haben ſoll? 

A. Philoſophie und Wiſſenſchaften wurden bey den 
Griechen und Roͤmern, ſo wie bey den Chriſten geuͤbet, 
und veränderten nichts in dem Zuſtand der Dinge; dar 
her Fönnen wir mit Recht fchlüßen, daß dieſe Verbeffe 
zung ein Werk des Chriftenehums fen. Diefe Folgerung 
wird ſelbſt von Maͤnnern erkannt, welche für die Philos 
fophen Ehrerbietung haben. Rouſſeau fhreibet in feinem 
Emile T. 3. p. 200, „ Unwiderfprechlich Haben unfte hew 
„ tigen Regterungsverfaffungen dem Chriftenthum ihr mehr 
„ gegründetes und dauerhaftes Anſehen, fo wie die Wer 
„ minderung der Mepolutionen zu danken. Das Chri: 
n ftenehum Hat fie felbft weniger blutduͤrſtig gemacht : 
n dies bemeifer fich in der That, wenn man fie mit den 
„ alten Regierungsverfaffungen vergleicht. Die Religion. 
„ die man beffer Eennen lernte, vertrieb den Fanatismus , 
„ und gab mehr Sanftmuth den chriftlichen Sitten. Die 
n fe Veränderung ift nicht das Werk der Wiffenfchaften, 
„ denn nirgends , wo fie inimer glänzten „ hatte man für 
oo die Menfchheit nicht mehrere Ehrerbietung. Dies bezeu⸗ 


„.gen die Grauſamkeiten der Athenlenſe „der Egyptier, 
en DER 


..' 
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‚ber eömifchen Kaifer , der Chinefen. Was für Werke 
„der Barmherzigkeit find das Werk des Evangelii! Wie 
5 viele Wiedererſtattungen der Güter und der Ehre macht 
" snicht Die Beicht ben den Katholifihen! * Montesquieu 
unterftüze dieſe Meinung des Rouffeau in feinem Efprit 
des Loix L. 24. ch. 3, „ Während daß die mahometani⸗ 
ſchen Regenten unaufhörlich umbringen, und fi um: 
„dringen laffen, macht die Religion— bey den Chriften 
„de Fürften weniger furchtſam, folglich auch weniger 
grauſam. Der Fuͤrſt verläße fich auf feine Untertha⸗ 
„nen, und die Linterthanen verlafien fi auf den Fürs 
„sten. Eine wunderbare Sache! die chriftliche Religion, 
„welche nur die Giäffeligkeit in einem andern Leben zum 
„Gegenftand zu haben fcheinet, macht auch unfte Glüßs 
„ ſeligkeit in diefem Leben. . . — Die chriftliche Religion 
uift es ‚» welche, ohnerachtet dev Gröfe des Reichs und 
„der Lafter des Klima dem Despotismus miderftund , 
„dag er wicht in Ethiopien auffam; fie ift es, welche 
„die europäifchen Sitten und Geſetze mitten nach Afrika 
„brachte ... Man fielle fich aufder einen Seite dag 
„ beftändige Morden der griechifchen und römifchen Könige 
„undKeldheren,und auf der andern die Verheerung der Voͤl⸗ 
„fer und Städte vor; einen Thimur und Gengisfan, welche 
Aſien verheerten, fo werden wir fehen, daß wir dem 
Chriſtenthum ſowol in der Negierungsart ein gewiſſes 
„ Staatsrecht „ als auch im Krieg ein gewiſſes Völkerrecht 

: „zn danfen haben, wofür die menfchliche Natur nicht ers 
kenntlich genug ſeyn kann. . * „ Der chriftlichen Res 
ligion, ſchreibet Beauſobre, (Etude de la polit. p, 401.) 
o dat man ein billigeres , freyeres, aufgeklaͤrteres Regie⸗ 
rungs⸗ 
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rungsſyſtem zu danken. Man hat ihr auch bie Tugap 
"\„ zu danken, daß bie Geſetze der Menſchlichkeit -mittendgg 
„ den: genufemften Kriegen beobachtet "werden. - 4. Wi 
„Man fehe, Hhreiber Moreau, (50) im Anfang 
„ fünften Jahrhunderts „wie in Gallien Gefege unbe 
„ ligion faft allein: —*& die Schwachheit feiner Alle 
maͤſigen Regenten verlafferies Land 


_ 





Seheerfchhe;: wire: 
o das Anfehen und die Gewalt Diefehlfheen, überichen; ' 
.„ wie ſie über ein eroberndes Wolf triumphiren, feine Sie} 
„„ ten bezähmen, ihm Grundfäge einer. ordentlichen Weruah! 
„tung geben, und alfo den Ueberwundenen zur Beſchuͤ⸗ 
„gung wider die Wuth und den Ungeſtuͤmm der Ueberwin⸗ 
„ der dienen,“ Eben dieſes ereignete ſich in Italien bey 
dem Einfall der Hunnen. . . „ Welche andre Religion, 
„ fehreibet Seguier Parlamentsabvofar zu Paris in fir 
„. ner Bittfchrift vom 18. Aug. 2770. hat den Vortheil 
„ daß fie den Greuel des Despotismus, Das Schaufel | 
„ der Dienftbarkeit , die Verachtung der Menſchlichkeit, 
 „ und alle Wildheit ber alten Volle verſchwinden mu 
„te“ 
| g I. | 
8 Woher kommen denn bie erhabenen wendent und 
die hohe Weisheit der Chineſen, die nicht durch den Un⸗ | 
— des Chriſtenthums gebildet wurden?. ' 
A. SErſtlich. Diejenigen , die von der Weisheit 
der Gebraͤuche, der Sitten und Religion der Chi⸗ 
ne⸗ 


(50) Lecons de Morale.et de Fliſique, rédigéis par les 
ordres et d’aprös les vües de feu Mon/eiguenr la 
-Dauphin, pour F infirmtion de [es enfans. 


—8& 
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fo ſehe elugenommen ſind, ſolten ihre⸗Achtung 
van) andere Beweiſe bezeugen, als durch philoſo⸗ 









na haben ſich Fuͤrſten/, Gelehrte und ein uns 
mit aller Stanbhaftigkeit der erfien Mar⸗ 
—XRtRX bekannt. Wenn einmal Voltai⸗ 
in Verindgen 7 feine Freyheit, fein Leben der Sit⸗ 
Khce und Religion der Chinefen wird aufgeopfert has 
‚ fo wollm wir etwas näher unterfischen,, was davon . 


Jallen fe. 
Zweytens. Alle die Wunder die man uns von den 
erzaͤhlet, werden durch Thatſachen und durch das 


von Maͤnnern widerlegt, die von dem Zuſtand 


* den Philoſophen ſo werthen Volks aufs beſte belehrt 
4 - Der Admiral Anfon malet uns bie Chinefen , als 
higeiges,, ſklaviſches, ungetreues, ungefchiftes Volk, 
Egenommen in ber Kunſt zu betruͤgen und zu luͤgen, als 
8 Wolk von unbegreiflihem@eiß und Spitzbuͤberey. Selbſt 
e Kinder in China wiſſen, daß die Kaufleute falfche 
Ben und Waag haben, daß wenn man ſie ihnen. heu⸗ 
aimmt, fie morgen wieder neue machen würden : - ber 
Wige Beweis ihrer Medlichkeit iſt die. Aufſchrift über 
en Handelslaͤden: Pou hou, hier betruͤgt man nie⸗ 
ib. Die Mandarinen, wenn fie gleich. Gelehrte und 
Wehäler des Konfucius find ,. ‚bedienen fich der Gewalt 
we Gefeße , nicht um das Lafter zu verhindern, fondern 
& mit der Beute derer zu bereichern , die Das Laſter 
gehen; faßt alle, Strafen befichen in Geldſtrafen, und 
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aus dieſem Fonds ſchoͤpfen die Richter ihre meiſten Ein 
fünfte. (Voyage de Georges Anſon L.3. ch. 7.) & 
weit ſind dieſe weiſen Magiſtratsperſonen in der Sitten 
lehre gefommien, daß fie fich öfters mit den Raͤubern vg 
fiehen die Fremden auszufchelen ; ſind aber die Räyfge | 
nicht getreu genug ihren Schuß zu bezahlen , dann wen | 
den fie. mit Konfiseirung bes. gaugen Diebſtals beftcaft, 
Das Völkerrecht ift in China ſo bekannt, dag man im , 
Jahr 1743. nicht begreifen Ponnte, wie ber Admiral Au 
fon , der fich eines fpanifchen Kriegsſchiffs bemächtige, 
nicht mit dem Morden der gangen Bedekung den Ans 
fang gemacht habe. Zu eben der Zeit mußten die engl 
ſchen Matroſen, nachdem fie die Stadt Canton vor den 
Augen des Vicekoͤnigs felbft von einem allgemeinen Brand 
gerettet hatten, den chinefifchen Kaufleuten zun Beſchuͤt⸗ 
zung dienen, daß fie nicht von dem Pöbel geplündert wurs 
den. Dies ift die gute Ordnung und Policey der Staͤd⸗ 
te in China. Der englifche Reifende merket an, daß ih⸗ 
re Sittenlehre, auch in der Theorie, ſehr eingefchränkg 
- und unvolllommen, ihre Erufihaftigkeit und Höflichkeit 
ein blofes erzwungenes Weſen fen, daß die obrigkeitlichen 
Perſonen verderbt, das Wolf diebifch , und die Richters 
ftühle der SFeilheit und dem Betrug geöfnet, daß endlich 
die Regierung fehr ſchwach und immer in Gefahr fen von 
einer Handvoll Parthengänger angefallen zu werden. Sonft 
weißfman auch , daß der Stof , und nicht die Gefehe 
oder Sittenlehre in Ehina regieren. . Dies Urtheil ‚ses 
Anſon [befräftiger Rouſſeau Oeuvers diverfes T. 1. p. 14» 
Montesquien Zjprit des Loix 1.8. c. 21. L. 14, 6.20, 
dr 1m 0.7. 16. ch. 8. Miſſionarien, bie ihre Tagein 
| | bier 
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dieſem Meich zugebracht haben Zetires ddif. 24. Rdueil p. 
h 65. u. f. und neuerdings der Verfaſſer der Recherches 


ghilofophiques für les Chinois, welther noch, ohnerachtet 


. es Paradoren und Falſchen, womit fein Buch veruns 


fahrer ift, alle europäifchen Einbildungen von der Weis⸗ 


heit und den Tugenden der Chinefen aufs befte widerlegt 


nr. Hr 


ar. 


bat. Am auffallendften ift fein Gemälde vom Kinder: 
mord , woraus wir die Idee von einer abfcheulichen Nas 
tion hinreichend erfennen koͤnnen. „ Entweder erftiken die 
„Hebammen die Kinder in einem Beken warmen Waſ— 
„ters , und lafien fich bafür bezahlen, oder man bindet 
„ihnen einen holen Kürbis auf den Ruͤken, und wirft 
„fie damit in den Fluß, daß fie alfo noch Tange herum 
„ fhwimmen , che fie ſterben; ihr Geſchrey folte da die 
„ menfchliche Natur Zittern machen, aber man. ift es ges 
„wohnt, und zittere nicht, Die dritte Art fie umzubrin; 
„gen ift, daß man fie auf die Straßen legt, wo alle 
„früh, fonderlich zu Peking, Karten vorbengehen , auf 
„welchen man diefe Kinder zu einer Grube führer, die 
„ hicht mit Exde bedekt ift, weil man hoffet, daß die Ma⸗ 
„ hometaner einige davon heraus nehmen werden che aber. 
dieſe Karren die Kinder zum Schindanger führen, wer 


„den fie öfters vorher von den Hunden, und befonders 


„von den Schweinen gefreffen, von denen alle Straffen in 
„den chinefifchen Städten voll find, Beyſpiele von fol 
„cher Grauſamkeit habe ich fogar bey den Menfchenfrefs 
„fern in Amerika nicht gefunden. Die Jeſuiten verſi⸗ 
„hern , daß fie in einer Zeit von drey Jahren zweytau⸗ 
„send fiebenhundert und zwen Kinder zählten, die alfo 
„ zum Schindanger beftimmt waren : fie zählten aber nicht 
a „die 
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„ diejenigen", welche zu Peking von den Pferden und Maut, 
„thieren vertreten, ober im Kanal erfäuft , oder von den 4 

„ KHunden’geferffen ‚ oder fobald fie aus Mutterleib ka⸗ 
„ men erſtikt, dder von den Mahometanern genommen, 
m Oder an Orten’ uingebracht wurden, wo Die Jefuitenib 
„nicht zählen fonnten. *' Was foll man von den Philo⸗ 
ſophen denken, welche die Sitten eines Volks von der 
Art uͤber alle Fruͤchte des Chriſtenthums erheben? 

8 Vielleicht iſt das, was Boulainvilliers und einige 
andere Schriftſteller von den Tuͤrken ſagen, eben ſo we⸗ 
nig gegruͤndet, als was Voltaire von den Chineſen mel⸗ 

der? 

A. Bey den Türken ift heut zu Tag mehr Gerechtigs 
Leit ,„ Menfchlichkeit und Ehrerbietung für das Voͤlker⸗ 
recht , als bey den Chinefen , aus der Urſache, weil jes 
ne mehr Umgang mit uns pflegen als dieſe. Yon dem 
. aber was einige enthufiaftifche Bewunderer alles deſſen 
was wicht chriftlich ift davon gefage haben, muß man 
vieles herabftimmen, Montesquieu hat in feinem Geiftder 
Geſetze B.23. 8.3, 4 B. 16. 8.6. B. 30. 8.25 
das Paradore des Boulainvilliers und des Abbe duͤ Bos 
fehr gut widerleget. Was Porter davon urtheilte ,„ has 
ben wir oben B. 3. 8. 5. $. 3. gelefen. In Anfehung 
der tugendhaften Handlungen , welche die Vertheidiger dee 
unglaubigen Nationen fo eifrig fammien , Damit fie dar⸗ 
aus das Gemälde ihrer Sitten machen mögen, füget er 
noch eine Betrachtung bey. Kaum, fehreibet er, (Ob- 
ferv. far la Ret. les Loix ete. des Turcs T. 2. p. 29.) er⸗ 
eignet fich eine in einem Jahrhundert, und ſelbſt die 
Tuͤrken führen fie öfters an als etwas ganz auſſeror⸗ 

dent: 
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dentliches und wunderbares. (51) Die Sitten eines Bobs . 
fes : mögen feyn wie fie wollen, fo werden die Grundſaͤ⸗ 
ge des natürlichen Gefeges niemals ganz verloͤſchet. Es 
finden fich immer von Zeit zu Zeit gerade Gemuͤther, die. 
von Irthum und der öfentlichen Unordnung widerſtreiten: 
wer fand diefes bey den Karthaginenfern , Scythen, 
Humen ; und man findet es noch bey den Irokeſen und 
Ionen. — Die viehifche und werderbliche Vielweiberey 
der Türken, bie Liebe wider Die Natur, welche, wie Mon⸗ 
tesquien bemerket, Daraus entfprungen ift, und eine alle, 
gemeine Seuche verbreitet hat; das Lehrgebäude, den Als 
koran nur mit dem Sebel in der Fauſt zu predigen, ihre 
abſcheuliche despotifche Regierungsart find hinreichend, dies 
ſes Volk ganz zu ihrem Machrheil mir den chriftlichen 
Staaten in Kontraft zu ftellen. Herr von Condorcet ‚in 
feiner Lobrede auf den Herrn de la Condamine , mache 
von dem ottomannifchen Reich folgende Schilderung ; „Ce 
beſuchte Länder, wo die Denkmale des. Alterchums und 
„die Produkte der Natur ihren Bewohnern ganz uns 
„ bekannt waren. Der Reft der alten Bewohner diefes 
u Reichs feufzet unter dem och einer ſchthiſchen Kolonie, 
„welche ducch die Wolluft weichlich , und durch die Scla⸗ 
verey gebemürhiget worden , ohne gleichwol etwas von 
v ih⸗ 
(51) Man findet fie alle in dem namen Diction. Mf. por- 
tat. par une SocietE de Gens de Lettres. Die Bere 
faſſer Haben nicht eine ausgelaſſen. Man’ könnte dies 
fem Buch den Titel geben: Wöärterbudy der Tugens 
den , Die man bey den Saracenen, Türken, Klaus 
ren u. a, entdekt bat. F 
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„ Ihrer narhrlichen Wildheit verloren zu haben. Hier we. 
„ der Despot feine Sklaven zittern macht, und ſelbſt vor 
„ihnen zittert, finder ein Reifender an dem Volk, 
„ Herm und Kuschte druͤlen, bas alle Lingerechtig 
„ der Regierung erfahren muß , das ohne Künfte , 
„dan, Einſichten, Muth, Thärigkeit, Tugenden um 
„ Sitten ift, weiter nichts als ein vetheildertes und ausge 
„artetes Geſchlecht. * Ein vernünftiger Staatsmann bei 
ziehet auf die Regierungsverfaffung der Türken ; und auf 
Das ottomannifche Gefegbuch die Verſe des Horaz: | 
Te ſemper antsit [aeva necefitas 
Osvos trabales et cumeos manı 







Geflant ahena, nec feverus 


$. IV. | 

3. Iſt nicht die Strenge, und find nicht die Yu 
Abungen der Bramanen, Bonzen, Ymanen, jenen in 
Keiligen im Cheiftenthum vorzupiehen ? 

4, Niemals folte der Geiſt der Religion der Chriften - 
in verderblichen Busuͤbungen beftehen. ‘Diejenigen, mer 
che die Kirche gebilliger hat, find vernünftig und mäßig, 
and rauben dem Menſchen das Leben nicht, das er bewahr 
ven fol, Bey Gelegenheit aber wiffen diefe Büffenden, 
Tuͤrken, und Indianer, fehr wohl, wie fie ſich ihrer ftols 
zen Strenge wegen fihadlos halten follen. Die Buße ift 
nur in fo fern eine Tugend , als fie burch einen reinen 
Glauben darch eine erleuchtete Hofnung, und durch eis 
ne Reue gewirfet wird ,„ welche von den NBarheiten der 
Religion , und von dem Geift Gottes erweket iſt. — 

| Die 
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Die Anßerliche Abtoͤdtung, eine häsliche Mine; ein traus 
;ziges und ernfihaftes Geſicht kann auch bey der Luge, 
ey der Zweydeutigkeit, Verleumdung, ‚Härte, bey Stolz 
ud Eigenfiun Pia finden ; was fich aber nicht fo leicht 
jt den Laftern vereinigen laͤſſet, was allzu ſchwehr nachs 
en ift, und was Feine Gefte jemals nachzuahmen 
wmůrce. iſt Demuth, Gehorſam, Verleugnung feiner ſelbſt 







; Ganftmmeh und Güte, 


$. V. 

3. Ob ſich ſchon das Chriftenehum anfangs im guͤn⸗ 
figften Anblik zeiget, hat nicht gleichwol Bayle recht, 
wenn er fagt, daß ein aus wahren Ehriften zufammenges 
fegter Staat nicht beflehen könne? 

A. Diefer ungereimte Satz, den fehon der Verfaſſer 


des Geiſtes der Geſetze B. 24. 8. 6. vollkommen wider⸗ 


— — — 


legt hat, braucht wirklich keine andere Widerlegung als 
ſich ſelbſt. Reinigkeit der Sitten, Liebe und Erbarmen, 
Gerechtigkeit, Wolthaͤtigkeit, Treue gegen Gott, aus 
weichen der Charakter des Chriſten beſteht, follen den Un⸗ 
gang eines Staats verurfachen? und zügellofe Frenheit, 
Haß und Gottloſigkeit follen fi damit vermengen , follen 
‚ fine Erhaltung verfihern ? Ein Begriff von der Art ift 
fines Urhebers würdig, (52) 
M a 3. Wie 


6) Bayle redet bier , wie Storneille in feinem Pompejus 
den Photinus fprechen läßt. Nur ein unjinniger Ma⸗ 
chiavelliſt Tann dieſe verderblichen und abfcheulichen 
Grundfäge annehmen : „ Mag immer fein Tod ein uns 
„ gerechted Verbrechen nenennet werten , Gerc::-tiafeit 
„iſt keine Tugend des Staats. Die Wahl der Handluns 


„gell, 


_ ONRE. der Gtonsen, fo wie das Giät ¶ 


— 


— — ⸗⸗ | 
8. Wie cabe ach di con ber chen Dügigen 






Tonders aber N 





Will man auch nichts von den Fruͤchten — * in⸗ 
nerlich hervorbringen als gute Ordnung, * Eingkeit, 
Vertraͤglichkeit, unſchuldige Vergnuͤgungen, "feften Frie⸗ 

den und begfütte Fülle, fo find ihre Belohnungen on 


auſſen ein wechfelmeifes Wolwollen, Chrefbtetung, 
"tung und Zutrauen einer Mation’gegen bie andere ‚ eini?\ 


Menſchen gegen den andern. Durch dieſes Zuträrken , E 
das ein tugmdhaftes Volk erweket, wird ein Deich feſter 
und ficherer, als wenn man auf Lift und Tüfe, Made: 
und Reichthum bedacht iſt. Die wahre Stantsflughelt‘ . 
beftehet nicht in den Bleinen Feinheiten, wodutch das Gute 
eines Augenbliks durch den Verluſt dergrößten Güter file‘ 
Die Zukunft erworben wird, ſondern fie gruͤndet ſich anf 
grofe Abfichten und Tugenden, und läßt aus dem GE . 
aller übrigen, die Ehre und das Gluͤk einer Familie, eis 


„gen , fie feyen ſchlimm oder gut, vernichtet nur die 
„Macht der Kronen : dad Recht der Könige ift, nichts 
» zu ſchonen. Schuͤchterne Billigkeit ift wider die Re⸗ 
„gierungskunſt. Wenn man fürchtet ungerecht zu ſeyn, 
„‚ fo hat man immer zw fürchten; und wer alles vermd⸗ 
„gen will , muß auch alles übertretten dürfen, 
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ner Geſellſchaft, einer gewiffen Ordnung von Bilegern‘, 
eines gangen Volks hervorgehen; fie verfchaffet ung feine 
Vortheile, welche nicht für die Folge. dar Grund und 
Keim mefentlicher und größerer Vortheile wären. Die 
Kunſt die Menfchen zu betruͤgen iſt nicht die Kunft fie 
glüftich zu machen. (53) Diefe falfche Klugheit, bie 
man mit einem prächtigen Dramen ſchmuͤket, und dien 
blos in einer ftets ungewiffen Betriebſamkeit von Lift und 
Schelmereyen befteher , iſt Beine Weisheit, ift nur von 
Menfchen erfunden, denen es ohne Zweifel weniger koſte⸗ 
te falfch, als tugendhaft zu feyn. Da: fie ohne Mega 
handelt , fo Fann es ihr nur zufälliger Weiſe gelingen „ 
und fie muß bald wider die Klippen fcheitern ,.die ihe im, 
Wege ftehen. Sie verbeßert einen Fehler nur durch einen 
andern beſchaͤfftiget fich blos damit, Daß fie auf Mit⸗ 
tel ſinnet, und bemerket nicht, daß demjenigen keine Mit, 
tel -übrig bleiben , der fich verächtlich gemacht, oder Dich 
frauen und Haß gegen ſich erreget hat. 

F. Seßet. nicht die von dem chriftlichen Geſetz eingen 
Mößte Sanftmurh eine Gleichgültigkeit gegen Dinge dew: 
Erden zum Grund, wodurch alle Bande der menfchlicheg: 
Gefellfchaft zerriffen werden %. Wernichtet. niche bie von dem; 
Evangelio fo empfohlene Demuch und Geduld Die zur Verthei⸗ 
digung der Staaten ſo norhwendige kriegeriſche Tania 

M 3... .. - Goßr- 


(53) „Gut denken, reden wie man denft, und handeln wie 
„man redet, Died figd die drey wefentlichen Eigenſchaf⸗ 
„ten für einen Fuͤrſten, der feine Staaten. gluͤklich be⸗ 
„herrſchen will. “ So fihreibet ein wahrer Stan 
mann, der Graf von Teſſin in feinen Briefen, 
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Soll wicht dee Chriſt die Leidenſchaften unterdruten, woeck. 
che doch: die Triebſedern groſer Dinge ſind? . 
A. Die cheiſtliche Sanftmuth wiberftreiter fein 
der nothwendigen Vertheidigung feiner Güter und Ri 
te ; fie verbanner die Wuth des Haßes, das Ueberme 
der Mache , erhält und befeſtiget die Bande ber Ge 
ſchaft. Herrſche um der Wahrheit Sa 
und Gerechtigkeit willen, fo wird u Wine rechte 
Sand wunderbarlih führen. Deine Pfeike ind ſcharf, 
die Volker werden unter dich fallen ; fie werben den 
Jeinden des Bönige ins Sertz dringen ; fo fchreibet Das 
vid pſ. 45, 5.6. — Demjenigen, was hier Machia 
vel dem evangelifchen Geſetz vorwirfit , widerfpricht die 
Erfahrung umd Beobachtung der größten Beinde bes Glan | 
bens. Hoͤtte Skanderbeg auf ein Chriſt zu ſeyn, 
er zwey und zwanzig Schlachten wider die Tuͤrken ei | 
nen hatte ? Billiger nicht die Schrift den Much der Mar 
chabäer , welche ihr Leben zur Vertheidigung ihrer Mei 
gion und ihres Vaterlandes aufopferten,, und preifet fie 
wicht denfelben allen wahren Bürgern zum Mufter an? (54) 
Immer waren die beften Chriften die beften Krieger. Der 
Iteygeiſt zittert in Gefahren, wo der Chrift aus der 
Kofnung der Unſterblichkeit feine Kraft und Stärke fchöps 
fe. Seine ‚außerordentliche Andacht , ſchreibet Volt. 
(Bi: de Louis XV. T. ı. 9.9209.) von dem bey Ro: 
cur 









| 


PR Es E weit von uns, daß wir das thun, und 
“für ihnen fliehen: iſt nun unfre Zeit beran kom⸗ 

"men, fo lafler uns um unfrer Brüder willen 
n ännlidy :.:rben, Damit wir unferm Ruhm Feine 
Schande anıbun. 1. Macch. 9, 10. 


/ 
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our gebliebenen Marquis von Genelon , vermebtte noch 
wine unerſchrokenheit; er. hielt es für das angenehms 
Me vor Bott, wenn er für feinen Koͤnig ſterbe. Man 
ku geſtehen, daß eine Armee von Männern, die fo 
‚ unüberwindlich feyn würde Dem Zeugniß 
Orakels unſrer Philoſophen wollen wir noch das 
iß eines heidniſchen Dichters beyfuͤgen, der, ohne 
—* w benfen., einen chriſtlichen Soldaten ſchiidert: 


Qui Deorum 
Muneribus fapienter uti 
Duramqus valet pauperiem pati, 
Pejusque letho flagitium timet, 
Non ille pro caris amicis 
Aut patria timidus perire. 
HORAT. 


Alles was man von der Verdammung der Leidenſchaften 
ſetet iſt eine elende Zweydeutigkeit, bey welcher niat ſich 

enfzuhalten nicht die Mühe nehmen muß. Wenn man 

durch, Leidenſchaft eine Entzuͤrung der Seele verſteht, woͤ⸗ 

bey man die Vernunft nicht mehr hören mag, fo verdani⸗ 
mer fie die Religion mit Recht , und es wäre thöriche, 
wenn man es iht zum Vetbrechen rechnen twolte ; verftehe 
man aber eine ftarfe und heftige Bewegung, die Durch 

geofe Gründe erregt und von der Weisheit geleitet wird, 
fo iſt die Religion weit entferne die Leidenfchaften zu vers 

bannen, indem fie diefelben vielmehr entſtehen mache und 

unterhält, Unwillen, Eifer, Liebe zur Ordnung, thaͤ⸗ 

Yes Miitleiden find Töchter der Religion. Pracht, Groͤ⸗ 

fie Sek, Liebe nach wahrem Ruhm werden in der 
Ma Schrift 
















kleine Tann nen) die Stelle der Siße, und € Crheb * 
ein Teiche groſe Männer und geofe Krieger macht. Ri 
mehr: ein. väfonnirender Kopf verräth insgemein i 
ſchwache Seele. Nut dann wurden Die Athenienſer und 
alle erobernde Voͤlker unterjocht, da fie ſich mit einer, 
en Philofophie befehäfigten , und den Rufın der 
puritſucht dem Rihn zu ſrama vorzogen. 


WBG 
"ep an aim deiner Werten ſey fürtreflich. Befprig 
"ge deine Ehre nicht niit Schandfleten. Sir. 33, 
22. 23.. Derberge deine Weisheit nicht in iD 
Schoͤpbei. Eh. 4, 23: Go gab aub dert 
dem Salomon ein weites Gerz, wie der Sand, 
„DE am uſen des hs if. ZRinig4, 2 
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y. 4. Sat nicht aber die Religion, ohnerachtet fe nichts 
n Liebe und Frieden prediget, Streitigkeiten, und her: 
ich aus dieſen Streitigkeiten Kriege verurſachet, von 

wen die Provinzen mit Blut befleket wurden? 
a2: Erſtlich ift es befannt „ daß die Mienfchen Feine 
Binkigfeiten erregten, weil fie Chriften waren, fondern 
uf- fie es garnicht „ oder nur halb waren. Sie zanften 
h, che. fie Cheiften waren , und fie würden fich noch 
nfen , wenn: fie es nicht mehr wären. Anderswo als 
w den Chiften har man fich auch gezanket, und zans 
t. ich noch. Iſt das Volk zu unwiſſend oder zu wenig 
e Religion ergeben um über Lehrfäße zu ſtreiten, fo ſtrei⸗ 
tes über feine Geſetze, Anfprüche, Gebräuche. Dan 
h, wie die Egyptier um der Verehrung eines Thiers wil⸗ 
n, die Griechen um den Beſitz eines Tempels oder Grabs 
en , und die Römer aus Wolgefallen aneinem Gauk⸗ 
untereinander fich erwürgten. Wenn alfo gleich die 
Renfchen die Erde mit Blut zn befleken aus der Reli: 
on feine Beroeggründe hernahmen, fo fehlte es ihnen 
noch niemals an Vorwand ; wären fie im Stande 
weſen von diefer Thorheit zu genefen ,. fo wäre die Reli⸗ 
on Das eingige Mittel geweſen. Denn nur die Phis 
ſophen haben immer die MReligionsftreitigkeiten unters 
alten. Dies befräftigee die Gefchichte aller Jahrhun⸗ 
erte; auch unfer Jahrhundert iſt ein Beweis, den wir 
erne zu verbergen wünfchten. — In Anfehung der Re⸗ 
gionsfriege befennet der Philofoph Rouffeau ( Lettre a I’ 
uchev. de Paris p. 97.; es fer feiner, der nicht feine Ur⸗ 
iche in den Höfen und in dem Intereſſe der Groſen ge⸗ 
Ms; füns 
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funden habe. Bald zuͤndete die Habſucht, der 
geift den Fanatismus an: bald machten ſich Misveraa 
te und Auſeichrer den von tuͤliſchen und unruhigen 
fen erregten Fanatismus zu Nutzen: bald bediente: 
der Ehrgeig und die itik des tugendhaften und 
richtigen Eifers zu Vorhaben. ** fi 
die Unruhen von den neuen Welten ax : + ! Ä 
zuerſt wider Die Geſellſchaft, von Beichiirgefich. trer 
ten, den Degen gezogen. Haben Unterchuin gegen | 
Regenten die Waffen ergriffen , fo if dies eines vom 
Verbrechen , welche bie Religion aufs firmmgfie verben 
bat; will man fe deswegen zur Mechenfchaft yichen, J 
ift Dies eben fo viel als verlangen, daß fie über Das Hei 
des Menſchen eine untoiderftehliche unumſchraͤnkte (en 
habe. Thun die Menfchen Gutes aus Religion „ fo: 
fie die wahre Urſache davon, weil fie alsdenn ihrem Gel 
und ihren Grundfägen gemäs handeln ; hun fie | 
aus eben dem Religionsgrund, fo muß man es ihre nid 
zufchreiben , weil. fie, anftatt zum Böfen zu treiben, 

felbe vielmehr verbiethet. 

Zweytens. Wäre es auch wahr , daß das —* 
thum irgend etwas Widriges verurſachet haͤtte, ſo wae 
man noch unterſuchen, ob nicht das Gute das Boͤſe yo 

wiege. Wolte ich alle die Uebel erzählen „ ſchreibet de},: 
Berfafler des Geiſts der Geſetze B. 24. K. 2. wein 
die bürgerlichen Befege, die Monarchie, die-repubik 
Fanifcye Regierungsverfaſſung bervorgebradht Haben; 
fo würde ich ſchrekliche Dinge fagen. Man vergleiche, 
ohnerachtet der Religtonsftreitigkeiten und Kriege , den Zus 
Rand der chriſtlichen Nationen mit den Auſtritten im Gets 
| den⸗ 
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Baschum ; man erwege die Wirkungen bes Chriſtenthums 
Weltgegenden , unter dem Eis von Ütorden und 
brennenden Sand von Afrika, an ben Ufern der 
u und des Ganges , in Europa und Amerika; 
wo dieſe Religion fich geünder , geher das Volk 
der Barbaren , Traͤgheit, Unwiſſenheit und Sclas 
or, wird es menſchlicher, gefelliger,, friedlichen, 
Man darf nur das chriftliche Abnffinien mit 
mahometanifchen Erhiopien vergleichen , Polen mit 
Tartarey, Paraguay mit den benachbarten Wilden, 
inz Europa mit der übrigen Welt: überall würfen gleiche 
chrſaͤtze und Sittenlehre eine gleiche Revolution. Gegen 
aleugbare Thatfachen ift das Vernuͤnfteln lächerlich. 
F 8 Iſt nicht dee Fortgang dee Wiffenfchaften durch 
K Feffeln zurükgehalten worden, welche das Anfehen der 
Wenbarung und Kirche der Thaͤtigkeit des menfchlichen 
haftes angelege hat ? 
A. Ein wol geordnetes Studiren, weit’ entfernt daß 
(der Religion fchaden folte, Diener vielmehr zur beßern 
kenntniß derfelben , und die Religion fürchtet nichts fo 
be, als wenn man fie wenig Pennt, Die Jahrhunder⸗ 
‚der Unwiſſenheit waren der Zeitpunkt dee größten Wi⸗ 
æwaͤrtigkeiten der Kicche. Lie folte fich alfo die Religion 
m Wiſſenſchften entgegen feßen ? (56) Wenn fie ben 
enfhlichen Geift ſich nicht bey den Einbildungen gottlos 
| on fer 
(36) Wan lefe hierüber eine ſchoͤno Nebe von de la Tourdu 
Pin : Alliance des fiiences avec la Religion. ı° Uti- 
lit@ des fciences dans la Religion. 2° Neeeflite 
da la Religion dans les fcienees. — La devotion 
oonciliee avec } espsit, vom Wifchof du Pui. 
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fer Syſtematiker verweilen, fich nicht in philoſoph 
räumerenen erfehöpfen laͤſſet, fo bewahret ihm bie 
gion lt koſtbare Zeit auf, und bringet ihn zu gi 
hen Sendien zuräf. ‚ Ohne die chriſtliche Religion ı 
die Wiſſenſchaſten unter den Ruinen des römifchen 9 
vergraben geblieben: Be Trümmer Davon blieben nı 
ter den Händen der Geiſtlichen und Bräuche , Die fie 
überfiefert haben. Die Phüleſophen debache def fi 
gends fo gut ausgebildet wurden als bey den chrifll 
Nationen. (Premontval, Vues phil. T. 1. p. ı 
Gehet zu den Türken, Perfern , Tartarn, und fi 
ob die Künfte und Wiſſenſchaften daſelbſt eben fo bl 
wie bey uns. Vergleichet mit den Chriſten die € 
fen ; ohnerachtet der prächtigen Lobſpruͤche, die ma 
nen ertheilet, werden fie euch fehr. blödfinnig und ſch 
fcheinen, Ihre Einfichten ſchraͤnken ſich aufeinige$ 
te ihrer Gebräuche, ihrer Rechtswiffenfchaft und G 
ein; auf das Studieren ihrer Sprache, welche fü 
worren ift, daß fie ihr ganges Leben darauf verwenden 
fen , und daß man felten einen Mann unter ihnen 
det, der fie vollfommen verſu Dos Genie eine 
che ift immer mit dem Genie dee Nation verbunden. 
Sprache der Chinefen, welche fiebzig taufend Chare 
hat, ift die Armfte und dunfelfte von allen Spra 
(57) Die chineſiſchen Gelehrten find Männer , w 
Sefen und fchreiben koͤnnen. In den Machrichten 
China hat man das Wort Gelehrte fehr misbraucht 
her man den Beand davon ein wenig einfchrenfen n 


(57) Man lefe die dreyßinfte Sammlung der Lettres « 
antes et cursieufes , & Paris 177% 
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geſchikteſten Lehrer in China, fchreibet bee P. du 
alde, (Defeript. de la Chine T. 3. p. 46.) wiffen ges 
nlich, ein wenig von der Sittenlehre ausgenommen, 
von den andern Theilen der Philoſophie. Sie 
nicht „ was richtig urtheilen und fehlüßen heiſſet. 
d in der tiefften Unwiſſenheit der Natur.“ Su 
Ba ‚der nüglichen / und nothwendigen Künfte, die 
uf Kleidung, Wohnung, Hausgeräch beziehen, muß 
ebenfalls zugeben, daß die Chinefen weder weiter dar⸗ 
gekommen, noch vollkommner geworden find. Das 
86 ihnen die Natur des Landes gibt, Seiden, Getreid, 
Raterialien zur Faͤrberey, defien bedienen fie ſich, und 
Bft weiß ihr ſchwacher Kopf nichts hinzuzufegen. In 
ſehung der Künfte des Geſchmaks find fie noch. in der 
it „ ober wol gar weit unter derſelben. Wir has 
a bereits DB. 4. 8.2. Art. 2. 8. 3. gefagt, wie gelehre 
in der Sternfunde find, — Wäre es aber auch wahr, 
der Chriſt, gan mit der Sorge befchäfftiger Tugens 
in za würfen, und fich einer feligen Unſterblichkeit zu 
Weichen , nicht fo eifrig für die Wiffenfchaften wäre, 
W andre Mienfchen, da & inzwifchen mehr Herr über 
ſine Leidenfchaften , ordentlicher in feinen Gitten, und 
herer in feinen Handlungen ift, koͤnnte man deswegen 
ee Religion ein Verbrechen daraus machen, daß fieihn 
» gebilder har? (53) Beſteht nicht das Werdienft des 
Men 


(58) Muf diefe Betrachtung beziehet ein moralifcher Dichter, 
mit Veränderung einiger Ausdrüle , eine der fchönften 
Stellen im Birgil: 

Excudent alii fpirantia mollius aera. 
Credo equidem , vivos ducent de marmore vultus: 
Ora- 
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Soll nicht dee Chrift die Leidenfchaften unterbrüßen , web 


che doch die Triebfedern grofer Dinge find ? 


A. Die cheiſtliche Sanftmuth widerftreiter Feineoweges 
der nothwendigen Vertheidigung feiner Güter und Rech⸗ 
te; fie verbannet die Wuth des Haßes, das Uebermaas 


der Rache, erhält und befeſtiget die Bande der Geſel 
ſchaft. Serrfche um der Wahrheit, SanftmächigPeit 
und Gerechtigkeit willen , fo wird did Beine rechte 
Gand wunderbarlich führen. Beine Pfeife find ſcharf. 
die Voͤlker werden unter dich fallen; fie werden den 


u Seinden des Könige ins Hertz dringen ; fo fchreibet Das 


vid Pſ. 45, 5.6. — Demjenigen, was hier Machia⸗ 
del dem evangelifchen Geſetz vorwirfft, widerſpricht bie 
Erfahrung und Beobachtung der größten Feinde des Glau⸗ 
bens. Hoͤtte Skanderbeg auf ein Chriſt zu ſeyn, weil 

er zwey und zwanzig Schlachten wider die Türken gewon⸗ 
nen hatte? Billiger nicht die Schrift den Muth der Mar 


chabaͤer, welche ihr Leben zur Vertheidigung ihrer Melt“ 


gion und ihres Vaterlandes aufopferten, und preifet fie 
wicht denfelben allen wahren Bürgern zum Mufter an? (54) 
Immer waren die beften Chriften die beften Krieger. Der 


Hrengeift zittert in Gefahren, wo der Chriſt aus der. 


Hofnung der Unſterblichkeit feine Kraft und Stärke ſchoͤp⸗ 


fet. Seine ‚außerordentlihe Andacht , ſchreibet Volt. 


(Hiß; de Louis XV. T. 1. 9.209.) von dem bey Ro: 
coux 


co Es m weit von uns , da wir das thun, und 
‘für ihnen fliehen: ift nun unfre Zeit heran kom⸗ 

"men, ſo laffer uns um unfrer Brüder willen 
nn ännlidy :::rbem, Damit wir unſerm Ruhm Feine 
Schande anıhun. x. Mach.g, 10. 


/ 
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song gebliebenen Marquis von Fenelon , vermehrte noch 
fine Unerſchrokenheit; er bielt eo für das angenehms 
fie vor Gott, wenn er für feinen Aönig ſterbe. Man 
‚muß gefteben, Daß eine Armee von Maͤnnern, dte To 
dichten, unüberwindlich feyn würde Dem Zeugniß 
vw Drafels unſrer Philofophen wollen wir noch das 
Zeegniß eines heibnifchen Dichters beyfügen, der, ohne 
daran u denfen., einen chriftlichen Soldaten fchilderts - 


Qui Deorum 
Muneribus fapienter uti 
Duramqus valet pauperiem pati, 
Pejusque letho flagitium timet, 
Non ille pro caris amicis 
Aut patria timidus perire, 
HoRAT.. 


Alles was man von ber Verdammung der Leidenfchaften 
ſaget ift eime elende Zweydeutigkeit, bey welcher nian ſich 
aufzuhalten nicht die Mühe nehmen muß. Wenn mal 
durch Leidenfchaft eine Entzüfung det Seele verficht, tods 
bey man die Vernunft nicht mehr hören mag, fo verdam⸗ 
met fie die Religion mit Recht, und es wäre thoͤricht, 
wenn man es iht zum Vetbrechen rechnen wolte; verſteht 
man aber eine ſtarke und heftige Bewegung, die durch 
gtoſe Gründe erregt und von der Weisheit geleitet wird, 
fo ift die Religion weit entferne die Leidenfchaften zu vers 
bannen, indem fie Diefelben vielmehr entftehen mache und 
unterhält, Unwillen, Eifer, Liebe zur Ordnung, thäs 
Siges Mitleiden find Töchter der Religion, Pracht, Groͤ⸗ 
fe der Seele, Liebe nach wahren Ruhm werden in der 

Ma Schrift 
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Schrift als eben. fo viele vertrefliche Tugenden vorgeftellk, 
(55) Sina ‚einige Andächtler in der That blödfinnig,, 
kriechend ‚dem Vaterland unnuͤtz, ohne Wuͤrde und 
‚Schwung so hat fie nicht die Religion fo gemacht; 
‚fie wolten vielmehr. die Religion nach ihren Empfindus | 
gen, Gefinwungen und Gedanfen fügen, und wußten 
nicht den Geift derfelben zu ſaſſen. Wir haben bereite 
nebſt einem Mann, den man Brines Worunheils beſchul⸗ 
digen kann, oben B. 1. 8.5. S.4. angemerket, daß 
die Philofophie der Irreligion alle erhabene Leidenſchaf⸗ 
sen erſtiket, alle Bande der Achtung und des Wolwol— 
lens auflöfet , und alles Verlangen in Die Geringfchägung 
des menfchlichen Ichs einfchlüße. Aus der beſchwerli⸗ 
hen Lehre dee Unglaubigen entfpringet nothwendig eine 
allgemeine Herabmürdigung ; entftehen verengte, unthä 

tige Gemuͤther. Kleine Gegenftände, Kleine Abfichten, 
‚Beine Mittel nehmen die Stelle der Hitze und Erhebung 
en, weiche geofe Männer und grofe Krieger macht. Noch 
mehr: ein. raͤſonnirender Kopf verräch insgemein eine 
ſchwache Seele. Nur dann wurden die Athenienſer und 
alle erobernde Völker unterjocht, da fie ſich mit einer eit⸗ 
len Philoſophie beſchaͤfftigten, und den Ruhm der Dis; 
putirſucht dem Ruhm zu ſtreiten vorzogen. 


@ In allen deinen Werken fep fürtreflid. Befprens 
ge deine Ehre nicht mie Schandflefen. Sir. 33, 
22, 23. Derberge deine Weisheit nicht in ihrer 
Schönbei:. Sir. 4, 28 So gab au Gott 
dem Salomon ein weites Herz, wie der Sand, 
der am Ufer des Meers iſt. 3. König. 4, 29 
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rien ? Würde der Eifer der Diener ‚der Kirche einige 
gültige Dieinungen verbannen , die in einem Haufen 
eheurer Irthuͤmer verworren liegen, waͤre dieſes wol 
Ungluͤk, das Männer beweinen ſolten, die für dem 
sang der Wiſſenſchaft mic Vernunft ale wollen ? 


Ä .$- vIL. 
. SE. nicht die chriftliche Religion wegen der Erha⸗ 
heit ihrer Lehrſaͤtze unverſtaͤndlich, und eben deswegen 
groͤßten Theil dee Menſchen unnuͤtz ? Wie koͤnnen 
de und Kinder die Reinigkeit ihrer Sittenlehre aus; 
3 und empfinden ? 
| A. Wenn 


Sr) Man kann nicht Iengnen, daß diefer Eifer heut zu Tag 
ausnehmend und fehr übel geordnet iſt. Sobald ein 
Regent Wiſſenſchaften und Künften günftig ift, weiß 
man nicht, mit welchen Ausdrüfen man ihn wilrdig ges 
nug loben folle ; man. preifet ihn als ein’ wolthätiges Ge⸗ 
flirn , dad die Welt erleuchten, den fchlechten Geſchmak, 
Vorurtheile und Irthuͤmer auf immer verbaunen folle. 
Wir tadeln diefe® nicht. Wenn man aber vernünftig 
urtheilen will, muß man zugeben „ daß, wenn es ein 
nen Gott, eine Religion, ein Evangelium gibt, dieſen 
erften und grofen Warheiten die vornehmfte Aufmerk⸗ 
famfeit und Achtung gebühre, Iſt eö wol einer Nas 
tion nuͤtzlicher und wichtiger , wenn fie die Philoſophie 
ala wenn fie den wahren Glauben har? Iſt eö weniger Ehe 
se für einen Staat , wenn die Erfcheinungen der Natur 
ſchlecht darinnen erklaͤret werden , als wenn man in bene 
felben die Lächerlichen Ghrier des Heidenthums anbetet, 
oder was noch Ärger if, wenn Irreligion und Atheis⸗ 
mus darinnen gelehret werden. 


I. Band. M 
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A. Wenn einige Philoſophen die chriſtliche Me 
für zu er jaben finden, fo ſagen andere, fie fen nur 
das rohe and Dumme Voll. Diefer Widerſpruch 
doch wenigftens , daß der chriftliche Glaube einfach 
echaben fey ; und die Bereinigung diefer benden Eigenfchl 
ten macht in der That feinen Charakter aus — 
bat zu allen Zeiten bemerfet , daß man nicht duch v 
Forſchen und Studieren in der Neligion-Micher werde 
Weit id) die Schrift nicht weiß, wii ich In die Mad, 
des Herrn bineingeben. Pſ. 70, ı5. ı6. Ein einfäl 
ger Bauer wied mich beffee vom chriftlichen Glauben 6 
(ehren , als der feinfte unfter Philoſophen. Vornehm 
inüffen diejenigen , welche die Seelm fludieren , und i 
Geſinnungen und Einfichten bewahren, Zeugniß von eb 
ner Warheit geben , die der Stolz der Welumenfchen im 
mer misfennen wird. „Ich verwundere mich, fchrei 

„ Bourdafone in feinen Gedanfen über Die Andacht von 

„einer einfälsigen Seele, über die Art wie fie fich aus 

„ drüfet. Welches Feuer belebet ihre Worte ! welde 
„ Saldung begleitet fie! fie fpriche in Ausdruͤken, bie 
2, nicht fludirt und nicht gezwungen find, aus welchen 
„ man aber die erhabenften Begriffe von dem göttlichen 
Weſen, von der Groͤſe Gottes, von feiner Barmher⸗ 
zigkeit, von feinen Gerichten, von den Wegen feiner 
„ Vorſehung, vor feinem Betragen gegen die Ausermähl 
„ten, von feiner innerlichen Mittheilung erkennen Bann. 
= Alles dieſes bewundre ich, und ich bewundere es um 
„fo mehr, da diejenige Perfon , die dieſe Sprache fühs 
„tet, bisweilen nur ein einfältiges Mädgen, ein Dienfts 
bote, eine Baͤurin iſt. In welcher Schule iſt ſie ie un 
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denthum; man erwege die Wirkungen bes Chriſtenthums 
in allen Weltgegenden, unter dem Eis von Norden und 
indem brennenden Sand von Aftifa, an ben Ufern der 
Donau und des Ganges , in Europa und Amerika; 
&herall wo diefe Religion fich gründet , geher das Volk 
ausıder Barbaren , Tränheit, Unwiſſenheit und Scla⸗ 
verey hervor , wird es menfchlicher, gefelliger , frieblicher, 
gläficher, . Man darf nur das chriftliche Abnffinien mit 
dan mahomeranifchen Erhiopien vergleichen , Polen mit 
der Tartarey, Paraguay mit den benachbarten Wilden, 
ganz Europa mit der übrigen Welt: überall wuͤrken gleiche 
Lehrſaͤtze und Sittenlehre eine gleiche Revolution. Gegen 
wnleugbare Tharfachen ift das Wernünfteln lächerlich. 

8 Iſt niche der Fortgang der MWiffenfchaften durch 
De Feſſeln zurüfgehalten worden, welche das Anfehen der 
Offenbarung und Kirche der Thätigfeie des menfchlichen 
Beiftes angelegt hat ? 

a. Ein wol geordnetes Studiren, weit entfernt daß 
es der Religion ſchaden folte, dienet vielmehr zur beßern 
Kenntniß derfelben , und die Religion fürchtet nichts fo 
fehr , ale wenn man fie wenig kennt. Die Jahrhunder⸗ 
te der Unwiffenheit waren der Zeitpunkt der größten Wi⸗ 
derwärtigfeiten der Kirche. Wie ſolte füch alfo die Religion 
den Wiſſenſchften entgegen feßen ? (56) Wenn fie den 
menfchlichen Geift fich nicht bey den Einbildungen gottlo⸗ 
| u fee 

(56) Man leſe hieruͤber eine fehbne Rebe von de la Tourdu 
Pin : Alliance des fiiences avec la Religion. 10 Uti- 
lite des fciences dans la Religion. 2° Neeeflite 
de la Religion dans les fecienees. — La devotion 
oonciliee avec }’ espsit, vom Biſchof bu Pui. 
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ben Eindrüfen des Glaubens. Der heil. Auguftinu ; 
wußte aus der Erfahrung , weſſen die Kinder fähig find, 
wenn er folgendes von feinen erften Jugendjahren ſpricht 
(Conf.L. 1. 09.) Seit der Zeit ſiel ich, o Her, # 
„bie Haͤnde etlicher won denen , Die dich anzurufen 
„ bedacht find, und aus dem was fie von bir zu mi 
„fogten, nach den Begriffen, bie ich mir in dem. ua 
„ davon. machen Eonnte, lernte ih. , ‚daß du awas Gros 
„.fes ſeyſt, Daß du uns erhören und heifen eönneft, wen | 
„ du gleich unfichtbae und auffer der Faſſung unſrer Si 
„ne biſt. Auch fieng ich von meiner Kindheit an zu Dir zu 
„beten, und Dich als meine Stuͤze zu betrachten. So | 
nie fl fih meine ‚Zunge löste, fo bediente ich mid) über 
erſten Bewegungen dich anzurufen,. J 
3 Was iſt von folgenden Maximen eines neuern —2 
dagogen zu halten: jedes Rind, das Gott anbete, ſch 
ein Abgoͤtter oder Anthropomorphit, weil es ſich im 
mer ein Bild vorſtelle; man ſolle die Kinder in der 
Religion nicht eber unterweiſen, als wenn fie im 
Stand find, die wahre von den laiſchen zu unterſchei 
den? 


A. Gott, der von den Menſchen gleich von ihren er⸗ 
ſten Jahren an erkannt ſeyn will, hat dieſe Kenntniß nicht 
ſo ſchwehr, gemacht, daß man zur Erlangung derſelben 
ein Philoſoph ſeyn muß. Ein Kind iſt von Natur nen 
gierig; es bewundert alles, es frage über alles: iſt nicht 
das ſchoͤne Schanfpiel der Natur, der glänzende Anblik 
des Himmels für feine Eltern oder Unterweiſer ein ficheres 
Mittel in feiner See bie Idee von ı Son zu erweken, ju 

ſlaaͤr⸗ 
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‚Kirfen und zu erweitern. (63) „Mit bee Milch unfrer 
Ammen, ſagt Plate, (Dial. 10. de Legibus.) haben 
—* die Erkenntniß von den Goͤttern in uns geſogen, 
ſowol durch das was man uns von ihnen ſagte, als 

. durch bie Orfänge und Lieder, die wie ihnen zur Ehre 
To fagen hörten. * - Mein, bie Erfenntniß von dem Ue⸗ 
r unfers Seyns ift micht für ein langes Dtachbenfen, 
| * eine bereits erwachſene und ſtarke Vernunft aufbewah⸗ 
tet; fie keimet von Natur in einer einfaͤltigen Seele und 
in einem reinen Herzen. Wer die Warheit dieſer Beob⸗ 
'achtung ans der Erfahrung nicht kennt, mag Schlüße 
machen fo viel er will; was er aber nicht empfindet, 
empfinden andre Menfchen ; und jedes uverdorbene Herz 
wird bezeugen, daß es Gott anders kenne als aus Vers 
muftſchluͤßen: daran liegt nichts, Daß ihm feine Eine 
hidungskraft irgend ein ſymboliſches Bild, ein weites 
Meer , eine Ausdehnung ohne Körper , ein biendendes 
Schr oder fonft etwas vorbilde, die Vernunft miskennet 
‚ale diefe Figuren, und hält ſich nur an die Sache, wel⸗ 
he fie abbilden. — Was die Unterweifung in der Reli⸗ 
gion betrifft, fo kann man diefelbe den Kindern nicht zu 
fei lehren, wenn man von ihrer Warheit überzeugt iſt; 
amd man läuft Leine Gefahr fie zu betrügen. Glaube 
u ; N3 man, 






w Monffean behaubtet, es mache dieſes keinen Eindruk 
auf die Kinder; zum Gluͤk aber wiſſen wir das Gegen⸗ 
theil aus einer Menge von Beyſpielen, und aus der ſehr 
begreiflichen Warheit einer ſchoͤnen Stelle bed Rouſſeau 
ſelbſt, die wir B. 1J. K. 3. 6. 1. angeführt haben. Dies 
fe Unempfindbarkeit kann nur bey Kindern ſeyn, wel⸗ 
che bereits verdorben oder aufſerordentlich zerſtreut find. 
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Menſchen mehe in dem was er ift , als in dem was 
weiß? Wenn er alfo weiß, was ihn wahrhaft gluͤ 
machen, und was zur Gluͤkſeligkeit feines Gleichen e 
beytragen kann, iſt dies nicht die Wiſſenſchaft, deren"t 
ſich rühmen fol 7er, 9, 23.24.) Allein ich fage & 
nech einmal , der Efsift vernachläßiger weder HBHfen 
ſchaften noch Künfte , welche um Wol der allgemeinm 
Menſchheit und Geſellſchaft etwas behtrchen; er hat in 
dieſer Abſicht Pflichten zu erfüllen, und bie Grundſaͤh⸗ 
der Religion find die ficherften Bürgen der Beobad:tung 
diefer Pflichten. Die Reinigfeit der Sitten , jenes gläns 
zende Eigenchum der Kinder des Evangelii, gibt der See⸗ 
le eirien neuen Schwung, und verfichert fie von dem glüßs 
lichen Erfolg ihres Studierens, da inzwifchen Ausgelaß 
fenheit und Ausfchweifungen den Geift der Weltmenſchen 
erniedrigen und verächtlich machen, (59) 
Orabunt caufas melius , coelique meatus 
De/cribent radıo , & Jurgentia fidera dicent : 
Tu regere imperio naturae nititor aeftus, 
Chriftiades ; mundi domitor, fcelerumque,, 
tnique 
Sorrige ad aeteruum mortalia, pectora coelum. 


(59) Der verweslidye Leib beſchweret die Seele, Weish. 
9, 15 — Man lefe darüber eine alademifche Rede 
von Bergier , die den Preis erhielt : Combien les moeurs 
donnent de luſtre aux talens. — Folgendes lefen wir 
bey einem neuern Gelehrten „ und finden es fehr wahr: 
„.Unfer an trofenen Unterfuchungen fo fruchtbares Jahrs 
+, hundert hat eine Menge Kleiner Schriften über die Ur⸗ 
„ſachen des verfallenen Geſchmaks hervorgebracht. Eis 
„ne von den Urſachen, bie am meiften Einflus auf dies 
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WMenſch kann nicht beſtaͤndig vernuͤnftig, auch in den 
vernuͤnftigſten Sachen ſeyn. Einige Heilige konnten ſich 
loͤblichen Gruͤnden zu einigen Sonderbarheiten bes 
laſſen, welche eine wol erkannte Religion nicht ein⸗ 
ir, und die nur ihrer guten Meinung wegen und nach 
de Redlichkeit ihrer Abficht zu entfchuldigen find. Der 
‚Winfchheit, wäre fie auch in ihrer größten Vollkommenheit, 
‚Sie es manchmal an der Richtigkeit Tugenden zu vereis 
uigen, bie ſich zu mwiderfprechenfcheinen, oder ander Aus⸗ 
behnung fe. alle zu umfaffen ; um Helden zu feyn, hören 
die geöften Heiligen nicht auf Menfchen zu feyn. 
Zweytens kommt es ben dem Verdienſt frommer 
Werke auf Umftände, Zeiten uud Sitten der Voͤlker an, 
Fleuri, den man für feinen Vertheidiger übel verflandes 
wer Audachten halten darf , erklaͤret fich hierüber auf eine 
Art, wodurch eine billige Kritik befriediget werden kann. 
(Haeıgee. des Chretiens n. LXI.) „ Es ift zu glauben, 
add ihren Gott wegen dem Beduͤrfniß ihres Zeitalters 
dbieſes Betragen eingab...,. Sie hatten mit, einer fo vers 
„kehrten und aufrührifchen Nation zu thun, welche noth⸗ 
„mendig durch in die Augen fallende Gegenitände mußte 
hret werden. Wernunftfchlüße und Ermahnungen 
„waren zu ſchwach auf unmiffende und thierifche Men⸗ 
: „fihenzu wuͤrken, die an Blut und Raub gewöhnt was 
urn. Auch mittelmäfige Strenge hätten fie für nichts 
w gerechnet , da fie in den Beſchwerniſſen des Kriegs ergos 
„ gen wurden , und immer den Harniſch trugen. Gas 
„heit fie aber einen heil. Bonifacius, den Schüler des 
„heil. Romualdus , mit blofen Füßen in Falten Ländern 
. gehen, einen heil, Dominikus fich bis aufs Blut geißeln, 
Ra „fo 
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. Warum ſetzet die Kirche in die Zahl der Heiligen, 
chen, die der Welt nichts nuͤtzen, die weder dem 
terland noch der allgemeinen Geſellſchaft einige Dien⸗ 
fe leiſten? 
A. Gewiß iſt es ein groſer Dienſt, ben man der 
—* leiſtet, wenn man ihr Muſter der Weisheit 
Tugend vorftellt. Es gibt Menfchen, die mitten 
tier Melt Heilig werden; es gibe Berufene zum Dienft 
Gottes , auf eine gan; befondere Weiſe, welche fie von 
In Welt zurüßjieher; haben fie die Tugenden ihres Stans 
% , find fie mäfig, keuſch, geduldig , mitleidig, fo vers 
Din fie die Achtung Gottes, und find wahre Heilige, 
e She Gebet und die Reinigkeit ihres Lebens find der Schild 
bes Staats. Zehn Gerechte würden das Schwerdt der 
göttlichen Gerechtigkeit , das über die abſcheulichen Städs 
fe, die Das Feuer vom Himmel verzehrte , ausgefireft. 
‘war, zuruͤk gehalten haben. Der Sieg wider die Amas 
i ctiter war eine Wirkung von Moſis Gebet. David ſagt 
= M 149, 5. u.f. Die Heiligen werden fid in ihren 
Schlafkammern erfreuen. Sie werden Gott hoch lo⸗ 
den ‚mit ihrem Nunde, und zweyſchneidige Schwerd 

; tee werden in ihren sändeh feyn. Rache su üben uns 
ter den Heiden, und ‚Strafe unter den Dölfern: ihre 
Bönig mit. vehjeln zu binden, und ihre Edlen mit eis 
fernen Armbanden ; damit fie das gefchriebene Urtheil 
an ihnen vollziehen. Diefe Ehre baben alle feine Zeis 
Ugen, : Alle die einen Gott glauben , den das Gebet 
erreichen und gnädig machen kann, geben diefe Wars 
ki. zu: Proreſauten huldigen ihr und Katholiſche; 
— N5 (66) 
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(66) wenn man aber ein Philofoph ift-, fo finder ımas 
überall nichts als Finfterniß , wo man tiber angenon 
nıene Begriſſe zu raͤſonniren waget. 2 
F. x. 1 

F. Erſtreket ih der Einfluß, den das Chriſtenthum 
auf die Heiligkeit des Lebens und auf die Reinigkeit ve 
Sitten hat, nicht auch auf die zeitliche Gluͤkſeligkeit und 
auf den Wolſtand des Menſchen ſchon in biefem Leben t, 

a. ft der Glaube an einen Gott und an eine um 
fterbliche Seele zur Gfüffeligkeit des Menfchen weſentlich 
fo ift es auch die mahre Religion ; denn wir haben B. 
1. 8.4. S. 5. geſehen, Daß der Untergang der’ Rellgiod 
nach und nach in den tiefften Abgrund des Unglaubens ; 
ſtuͤrtze. Wir haben B. 3. K. 2. F. 2, angemerker, dag 
Diefe aus der Vernunft fehon bekannte Warheiten duch 
den Beyſtand ter Offenbarung eine neue Stärfe bekom⸗ | 
mens wer zweifelt aber , daß die chriftliche Religion Di “ 
dee von einem Gott’ und von einer nach dem Tod aus 
geübten Gerechtigkeit beſſer erhalte, als die grobe und 
finnliche Lehre Mahomers vom zufünftigen Leben, als die 
Zabeln der abgörtifchen Religionen, als der Tartarus und 
die elifäifchen Felder in der alten Goͤtterlehre. 

5. Hat aber nicht, deffen ohnerachtet, das Chriſten⸗ 
thum in feinen Lchrfäßen und feiner Gittenlehre etwas‘ 
wodurch es das wahre Gluͤk des Menſchen macht? 


A. Wir 









(66) Profi calamitate confugiunt ad Elifeum , ut urfen- 
te neceſſtate ſunt piorum preces, alias nihili habi- 
torum, urbium eb populorum ajyla. Scheuchzer 
Phyf. i. T.4. p .600. | 
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A. Wir wollen hierüber mit einem Philofophen urs 
theilen , der eine fchäßbare Abhandlung über das Gluͤk 
rieben hat (Eſſai de philofophie morale par M. de 
upertuis ch. VI.) „ Wir wollen fehen „ fchreibet er, 
Pueh Die von einem neuen Licht erleuchtete Vernunft weis 
ar achen, 05 fie uns ficherere Mittel lehren kann, wie 
: „u zum Gluͤk gelangen, oder wenigſtens unſern Zu⸗ 
fſand beſſer machen mögen. Nur in Abſicht auf dieſen 
„Gegenſtand will ich hier die Religion unterſuchen; ich 
will das, was fie göttliches hat, nicht erheben, ich ber 
„teachte nur die Megeln des Betragens, welche fie uns 
„in Abſicht auf unfre Gluͤkſeligkeit in diefem Leben vors 
ſchreiben (67) Man nahm das neu entſtehende Chri⸗ 
ſtenthum fuͤr eine neue Sekte der Philoſophie; wir 
fevollen daſſelbe auch nicht anders betrachten, wir wollen 
> „de Sittenlehre und das Evangelium mit dee Sittenlehre 
n „det Stoifer vergleihen. Einige Schriftfteller wolten 
„aus unrichtigem Eifer in der Sittenlehre diefer Philos 
ſophen die Sittenichre des Chriftenehums finden. Mean 
„muß fi wundern, wie fehr fidy der gelehrte Dacier 
n De6 







. (67) Schon vor zwey taufend Jahren betrachtete David aus 
eben tem Befichtöpunft die Beobachtung des Geſetzes 
Gottes uͤberhaubt. Er bielt die beftandige Uebung der 
Zugend und eines heiligen Lebens für das grofe Geheims 
nis der Gluͤkſeligkeit, und für das eingige Mittel glüts 
liche Tage fließen zu machen: Wer ift der Menſch, 
der Luft bar zu leben, und begchret gute Tage 

zu fehben? Zaͤhme deine Zunge vom Boͤſen, und 

um. Deine Lippen „ daß fie Feinen Betrug reden : weis 

che ab von Boͤſen, und thue Gutes; ſuche Fries 
den, und jage ihm nach. Pi 33, 13 — 15. 


J ei Wahe gegeben, 
„m Whrerfihieo Miſchen die fe deydn S 2 
* ſunden habe, wenn gleich die 
‚werften Bue ·die he nuch ir ſeyn — 
verblendet, fürchte er allem vas I: 
. ringen Ein ju geben. Er iſt dr; er et 
„in diefen Serhun gefälleh wäre, ° bei 
Pr: Paraphrai des Epikter von einem 'g q h 
ne, fir welcher man das Evangeltum und den Epikt 
eben fo vernn ſtaltet findet. (68) " Ein Yepuit, den 
¶ Mougus, ein Mann von meht Verftand ; hate 
7 Anterfhiih groifehen beyden Gittenlehren be ee 
hen, Das Berhättniß ih den Anperlichen) Shen dı 
——— und des Chriſten mogte wol bi 
“= eifben, welche die Dinge nicht mit gehöriger An 
\ * ſamteit und Richtigeeie betrachteten Im Grimbent 
* finder ſch nicht die mindeſte Vereinigung, nd Sp 
„aus Sittentehre iR dem Ebangelio eben fo entgeh 
im Epiltet —— Ebrifto. Das zus 
um war be 
.. Bill ten Anelfel , dag wi ———— 
gebrauchet bir. Rertaligp deuieiter baß aiis dem : 
„Fender SPropteten und “ver Heiligen Schrift 
“ rs „mad in der alten Pötlifoptie wernänftige | ma 
anden fep: : Anligiitäs Pracßruce di * 
a a8; qus fokile eredane thılaurum am fh 
„Pößsriori cuique Japientipe « * set: If 
Sophiſtarum qui non omm —— 
Dear? rohe cap. Bu —* bei"Michien 
j fi faßt oue heilige Wäter , uhb Die beflen a Ebert 
Yer des Ültertfunnd. “ 



















’ 


wie jene des Zeno. Dies bedarf Feines andern Berwei 
8, als blos der Erklärung des floifchen Syſtems. 
ein gautzer Inhalt befieht in dem : Dnte nur auf 
Ad , opfere'alles nur für deine Ruhe auf, Die 


Km a0, 5 












te; Liebe Gott von ganzem Herzen; liebe die 
h Ren: wie dich felbſt. Um den Sinn dieſer letz⸗ 
8 tie’ recht zu verſtehen, muß man wiffen , = 
chtiſtliche Syſtem in Abſicht auf Gott, 
icht auf den Menſchen lehret, Der — iſt 
fein Bat; er befteht aus einem Leib der verwefen fol, 
„und aus einer Seele , die ewig dauern wird. Dieſe 
beyden feftgefeßte Begriffe find hinreichend die Richtige 
in feie und Nothwendigkeit der chriſtlichen Sittenlehre ken⸗ 
nen zu lernen. Gott lieben von ganzem Herzen, 
heiße fih feinen Befehlen ganz unterwerfen, Leiney ans 
dern Wilten als den Willen Gottes zu haben, und 
fc nicht anders betrachten, als was man in Ruͤkſicht 
„anf Gott ift. Die übrigen Menſchen licben wie fi 
„felbft, iſt blos eine Folge des erftern Gebots, Wer 
' „Gott vollfoemmen lieber, muß den Meufchen lieben, 
„welcher fein Werk if. Man kann leicht einfehen , daß 
„die Erfüllung diefer Gebote die Quelle der größten Gluͤk⸗ 
feligkeit ift, die man in diefem Leben finden kann. Dies 
wfe allgemeine Ergebenheit wird nicht nur Ruhe verſchaf⸗ 
wfen; fondern die Liebe wird auch eine Sanftmurh und 
Suoͤßigkeit verbreiten „} welche dee Stoiker nicht kennet. 
Dieſer, immer mit ſich ſelbſt befpäfftiger, denfet nur, 
awie er ſich ſuͤt Uebeln ſchuͤtze; für jenen aber gibt es 
wfeine Uebel zu befuͤrchten ... Al was uns in dem 
u 
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„natürlichen Zuftand widriges begögnen > mag, fon 
„entweder aus blos phofifchen Urfächen, oder von 
„dern Dienfchen : und wenn man gleich diefe beyde 
„ten von Zufällen auf einen eingigen Gruͤndſatz bei 
„kann, fo haben doch der Stoifer. und der Chrift 
„ felben in der Ausübung ihrer Sittenlehre unter verfi 
„ denen Geſichtspunkten betrachtet, und verſchiedene 
„weggruͤnde geſucht, dieſelben zu ertragen. Der S 
„Fer nimmt die phyſiſchen Zufaͤlle für Rathſchluͤße 
„Söitfats welchem man fich unterwerfen muß, 1 
„ € lächerlich wäre zu widerſtehen. Bey dem Uebel, 
„ihm von.Meufchen begegnet , 'ift er nur wegen 2 
„ Drangel ihrer Urtheilskraft betretten: er betrachtet 
„ als unvernünftige Thiere, und will nicht glauben, [ 
„ folche Menfchen ihn vertilgen Fönnen. Ein * 
„me Schikſal, unſinnige Menſchen, dies iſt alles # 
mer ſieht; Dies iſt das, wornach er fein Berragen t 
„ten fol. Kann aber fein Zuftand ruhig feyn? S 
„ die Uebel Deswegen weniger graufam , weil fein I 
„tel dafiir vorhanden it? Sind die Schläge weni 
„empfindlich , weil fie von einer Hand kommen, die m 
verachtet ? ... Der Chrift betrachtet die Dinge g 
„verfchieden. Das Sciffal ift ihm ein Hirngeſpi 
„ein unendlich gutes Wefen ordnet alles, und bat a 
zu feinem Beſten geordnet. Es mag ihm begeg 
was da will, fo unterwirft er ſich nicht, weil es 
w nuͤ waͤre, ihm zu widerſtehen; ee unterwirft fl 
„weil er die Rathſchluͤße der Vorſehung gut finder, € 
„ erihre Billigkeit und Güte erfennet, Er verachtet n 
n die Menfchen, um fie nicht zu haſſen, ehret ex fie 
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„ein Wert Goͤttes, und lieber fie als feine Brüder; er 


‚flebet fie , wenn fie ihn gfeich beleidigen; weil alles 
ZUebel, das fie ihm ıhum Fönnen, gegen feine Gründe 
ihn zu fieben nichts iſt. So viel Traurigkeit die Bes 
Jveggruͤnde des Stoikers über fein Leben verbreiten, mit 
viel Suͤßigkeit erfüllen die Beweggruͤnde des Chris 
Dim das Leben des Ehriften: unauf hoͤrlich liebt er, bei 
tt er an und preifet feinen Gott .... Auch in Ars 
Iſchung dee Güter , welche der Stoicismus und das. 
5 Chriftenehum verheiffen , findet feine Vergleihung flat. 
Jener fihrenfer alle Wortheile auf das gegenmärtige Les 
„ben ein; diefes verfchaffer nicht nur dergleichen Vor⸗ 
theile noch ſicherer, fondern es laͤßt auch andere !hofs 
Ifen, vor welchen dieſe nichts find, Der Stoifer und 
„der Chrift müffen immer bereit feyn das Leben zu vers 
„laffen ; der erfte aber verläßt e8, um in das Nichte 
spurüf zu gehen, und fich in dem Abgrund der Weſen 
"sp verlieren ; der zweyte aber um ein neues Leben, ein 
k. „ewig gluͤkſeliges Leben anzufangen. Alle Güter , wel: 
„bie ftoifche Philoſophie verheiſſet, beziehen ſich auf ein 
„wenig Ruhe waͤhrend einem ſehr kurzen Leben: iſt aber 
„eine ſolche Ruhe das werth, was es koſtet, bis man 
„dazu gefanger? Ya, wenn man eine gänzliche Vernich⸗ 
- „tung , oder eine Zufunft annimmt , wie bie Zufunft 
„der Stoifer iſt, ift derjenige viel gefcheider, der fich plöge 
ph von allen Uebeln des Lebens frey macht, als ders 
enige, der fih in Bemühungen verzehrer, bis er Das 
"bin gelanget nichts zu empfinden, ® 











8. Ho⸗ 


ꝛꝛc ¶r | 
S Haben Die Lehrſaͤtze des, Chriſtenthums eben 
Einfluß auf Die Glutſeligteit ‚der Geſelſchaft, als. 
dig Gluͤtſeligkeit eines jeden Menſchen ins befondere ?, 
Us, Rachdem der, Philofoph „.. den ich,angeführt 
bi die Örundfäße des Stsifers und tes Chriſten in 
ſicht auf die Glůſeligkeit deſſen, „der ihnen ſolget, u 
terfucht, hatte, betenchtet ex fie hierauf sauft 
Ka Üechaubt, „1. Hätte man nicht , rin 
den Unterſchied wiſchen beyden Sittenlehren bereite b 
werket, hätte, man fie Dep, einem jedem — Re 
Afhen miteinander vermengen können, fo zeigen ſie hie 
„mie unermeslich weit fie von einander abſtehen. I 
a5 5 and). den Stoifer gelungen glüffich.zu feyn uumdaich! 
r ‚eiden zu duͤtfen, fo kann man fagen, daß er fein Öl 
„oder feine, Ruhe nur auf Unkoſten anderer, Menſch 
‚m eelangt. hätte, ober wenigftens dadurch, daß er ih 
allen Beyſtand verſage. Eo lieot nichts daran, ſa 
"der ‚grofe Lehrer dieſer Sekte, daß dein Yıebenbul 
——— ſey wenn nur du deine Ruhe erhäll 
„ Welser Unterſchied zwiſchen dieſer Neigung des Herzen 
¶ und der Empfindung, von Menſchlichkeit und Zärılie 
„feit , welche der Chriſt für alle Menfchen har ! ke 
beſchaͤfftigt ihnen auͤhlich zu ſeyn, ſcheuet er weder B 
ſchwerlichkeiten noch Gefahren; er durchkreuzt dig WB 
re, er feßet fd. den grauſamſten Martern aus, M 
m Menfchen sräric, zu machen, Die er ‚nie gefehen fi 
‚m Dan fele Ach 500 Inſein ver, die eine voll vohfam 
„ ner Sioiker, die anbre vol volltommner Chriften 
„der einen beufer jeder Philoſoph, der die Annel 
„feiten des Vertrauens und der, Sreundfchaft nicht 8 










27. 


—— — 
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ne, nur darauf, was er fih von andern Menfchen 
verfprechen dürfe: er hat berechnet , was er von ihnen 
‚erwarten fönne, was fie ihm für Vortheile verfchaffen, 
und für Unrecht thun mögen , und hat allen Umgang - 
wit ihnen unterbrochen. Als ein neuer ‘Diogenes be: 
ſehet feine Vollkommenheit darinnen , wenn er ein en: 
Igtes Faß einnimmt , als ‚jenes feines Nachbarn ift, 
5 Xber welche Webereinftimmung finder man auf der ans 
dern Inſel! Die Bedürfniffe, welche eine eitle Philo; 
fophie nicht verbergen kann, denen immer von der Ger 
„vechtigkeit und dem Mitleiden Benftand gefchehen muß, 

haben alle Menfchen unter einander verbunden ; jeder 
4 glüflich mit dem Gluͤk eines andern , finder fich auch 
gluͤklich mit dem Beyſtand, den ihm dieſer ben feinem 
gUnglüf leifter. * Im fiebenten Kapitel macht Maus 
‚yertuis verfchiedene Betrachtungen über die chriftliche Res 
ion , und fchlüßer , Daß einer von den Beweiſen ihrer 
E acheit diefer fen, daß fie bie Menfchen zur Gluͤkſeligkeit 
. .fübet. „Will ich mich von der Natur Gottes, von meis 
F ner eigenen Natur, von dem Urſprung und dem Ende 
der Welt belehren, ſo verwirret ſich meine Vernunft. 
Finde ich in dieſer finſtern Nacht das Syſtem, das das 
Zeintzige iſt, welches meinen Wunſch gluͤklich zu ſeyn er: 
„füllen kann, ſoll ich es nicht daran für das Wahre er⸗ 
„ fenmen ? Soll ich nicht glauben, daß das, was mich zur 
Gluͤkſeligkeit führer, dasjenige fen , was mich nicht bes 
truͤgen fann. “ 
8, Haben andre Philofophen von der chriftlichen Re⸗ 
Wen , in Ruͤkſicht ihrer Beziehung auf bie Gluͤtſelig⸗ 
dat des Menſchen, arıch fo sera 72 
IL Band. A. Man 














4 N 
“io ı nen. .3 N 
A. Dean Ernie nen diken Biad Yon ihzren Ze 
fen ſchreiben. Hier find Anige: „ Die chriſtliche Re 
ſagt Montesquien ( Eipr. des Tolx'L. 24. ch: 3. 
„ he nur Die Gluͤkfeligkeit eines’ andern Lebens zum € 
„fand zu haben ſcheinet, macht ach unſte Glatſ⸗ 
in dieſem Beben. "(69 MRouſſean ſchluͤger am eber 
Srandſih deß duechte Der antichiftichen Pha⸗echen 
wahr ſeyn FönkerTEmileT.s.p.197.) „ Jene Where n 
„ gen Lehren in die Herzen ſtreuen, fagen, dehß bie Wacha 
„ Menfchen nicht ſchaͤdlich ſeyn koͤnne; ich gleinbe eg 
„ und nach meiner Meynung iſt es ein groſer Bewcke 
„das was ſie lehten / Feitie Warheit ſey. “ ph 
hereits ein? andre Stelle von eben dem —* 
Gluͤt eines Hauſes angefuͤhrt, in welchem die 
Evangellums herrſchen, und wo man in der 
trefliche Gemälde finder, das der Apoſtel Paulus u 
ner chriſtlichen Zamilte macht (70) . . . „ Mie erfi 
„ fehreibet Bolngbreke, (oers. po . T. 4. p. 427: 
„! 
(69) Died hat der P. Hayer in einer Abhandlung ent 
und befräftiget : Utilité temporelle de la Religion ( 
tienne 1774. — Man leſe auch die Nachricht her 


zpoͤſiſchen Geiflichkeit von 1775. Über die Dorrbel 
Religion ,. und bber die verderdlichen Dir 


dcs Unglaubens, 


(70) Ihr Welber, ſeyd euren mamern unteri 
wie ſichs gebuͤhret im Herrn. Ihr Mn 
babe eure Weiber leb, und feyd niche bitte 

Ihr Binder, ſeyd den Eltern in 
3 orſam, denn das iſt dem Herrn wolgeft 
Ihr Därer , reitzet güre Binder nicht zum 3 
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Religion in der Welt, welche einen nähern Endzwek 
abatte Frieden zu verfchaffen, und das Gluͤk der Menſch⸗ 
Weit zu machen , als die chriftliche Religion, fo wie fie 
son Jeſu und den Apofteln gelehret worden.“ . 
en dieſes ſagt das encyklopaͤdiſche Wörterbuch , Ars 
Gluͤr: „ Diefer Grundregel muß man nicht die Sit⸗ 
iu iiehre Jeſu unfers Geſetzgebers umd zugleich unfers 
„Gottes entgegen feßen , welcher nicht gefommen iſt die 
Natur zu vernichten, fondern fie vollfommen zu machen; 
will vicht, daß wir der Liebe zum Vergnuͤgen ent: 
„fagen follen,. und er verdammer nicht die Tugend , daß 
w fie hienieden ungfüflich feye. Sein Geſetz ift voll Reis 
be und Lokungen, es befteht gantz in des Liebe Gottes 
und des Nächiten. Die Quelle rechtmäfiger Vergnuͤ⸗ 
Dgungen fliefiee ſowol für den Chriften als für den Welt⸗ 
„nmenfchen. Aber nach der Ordnung der Gnade ift er 
* unendlich gluͤkſeliger durch das was er hoffet, als durch 
„das was er beſitzet. Das Gluͤk, das er hier genießet, wird 
„für ihn der Keim eines ewigen Gluͤts. Sein Vers 
 „gnügen ift das Vergnügen der Maͤßigkeit und Mäßige 
„ung, der Wolthätigkeit, des guten Gewiſſens: reine, 
edle, geiftige und viel höhere Vergnügen als jene der 
Sinnen.“ Endlich kommt fogar der Verfaßer des 
Vriefs an Mranien , nachdem er mit allen Kräften wis 
der das CEhriſtenthum geſtritten, wieder zu ſich ſelbſt zu⸗ 
O 2 ruͤk, 









auf dag fie nicht kleinmuͤthig werden. Ihr Knech⸗ 
te, ſeyd in allem gehorſam euren leiblichen Herren, 
und dienet ihnen nicht den Augen nach, als den 
2 Menſchen zu gefallen, ſondern in Einfalt des 
Herzens, und fuͤrchtet Gott. Kol. 3, 18 — 22, 


u „ſere Güter als fie verlangen ; feine Beyſpiele ſind he 
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hf, und erklaͤret gleichfam durch eine Are von ſchnellem 
und unverfehenen Wiederruf, daß wenn das Evangell 
um ein Irthum ſey, fo fen es ein Itthum, der Die Diem: 
ſchen gläflich mache: (Nouv. Mel, pbil. hi. erit. 12. 
part. p.312.) „ Himmel! o Himmel! was für ein Gei 
„genftand rühret meine Blike! ch erkenne Chriſtum als 
„ mächtig und herelich. Neben ihm in einer Wolke zei⸗ 
„get fich meinen Yugen fein Kreup Unter feinen trium⸗ 
„ phirenden Füßen erliege der Tod; er fieger über dPfor⸗ 
„ten der Hölle: fein Reich ift durch die Stimme deggört 
„lichen Uusfprüche verfündiger; fein Thron iſt durch das 
„ Blut der Märtyrer befeftiget ; alle Schritte feiner Hell. 
„gen find eben fo viele Wunder ; er verfpricht ihnemged: | 





„fig , und feine Gittenlehre göttlich; er troͤſtet in geheim 

„ die Herzen, die er erleuchtet: im größten Ungluͤk bie 

„tet er ihnen eine Stuͤtze; und folte er auf Betrug feine 

.Lehre gründen, (71) fo ift es dennoch ein Gluͤt ven 
„ ihm betrogen zu werden, * 


S.X. 

F. Wenn aber ſchoen die alte Dilfophie weit 
unter das Evangelium erniebriger ift, und weder die Gluͤk⸗ 
feligfeit der Geſellſchaft noch des eingeln Mienfchen mas 
chen kann, ſolte gleichwol nicht die Lehre der heutigen 

| Phi⸗ 


(71) Kann eine Lehre, die ſich auf Betrug gründe, 
die Eigenfchaften und Beweife haben , welche hier Vol⸗ 
taire angibt ? — Kann ein Irthum, er ſey welcher 
er wolle, ein wahres Gluͤk hervorbringen ? 


: N Ü rn % en . ' es 
—— beffändig von der ige — * 
ker‘ des Chriſtenihums dienen? (72) 

A. Elnnai haben nit bereits: gejeiger, deß bieh ers 


a Bein Aufehen und keine Gewalt, md ihre Gebote 


me Gultigken haben; (B. 3. K. 2. 8. 5.) Daß: ſu in 
Mes uͤbercinſtinnnen, und keinen feſten Grundſatz has 
ds: (B. 2. R. 2. 6.2.) daß ſte alle Grundfaͤulen der 


agend umnſtuͤrhen, (B. 1. K. 2. S. 3.) daß ſie ſelbſt dkikie 


lochwenbigkeit einer Religion einbekennen, und uns be⸗ 
aͤſen, daß das Chriſtenthum bie wahre Religion ſey,⸗ 
B. 3. 2. 5.1. B. 1. K.3.) Nach dem Zengniß 
Schrift gibt der Beift Gottes weder Kraft noch Sat 
diig:den prächtig fcheinenden Marimen einer beträgt 
Mb Tugend, er verachtet das Werk feiner Feinde, und - 
Wicher ſich von ihren Sedanten, bie obfie veeſand 
ie Bash. 1,5 
:. Zweytens kennen wie die Wirtunge der qriſttichen 
gien aus dee Erſahrnng; wir wiſſen, daß fie alle 
üben Götter einen nach bem andern ſtaͤchte baͤß Me 
ie Furcht verſcheuchte, die man uͤberall vor dieſen ringe⸗ 
Merten Wer hatte, und bie verdammte Gewonheit ab⸗ 
DE brache 
— folgende, Stelle des heil. —* 
den dogmatiſirenden Trotz dieſer Moraliſten: Fuerunt 
ergo quidam. Philofophi de virtutibus ei vitiis Ir 
ktilia multa tractantes, dividentes „ definientes, 
tiocmuätiones acutifimas concudentes, libros *⸗e — 
fuam ſapientiam buccis crepautibus ventilontes, qui 
etiam dicere auderent kominibus: non ſeguimini, jac- 
tam noſtram tenete, S. vultis beats vinere, Sed non 
intrabant per oſtium: perdere volsbant , maciar⸗ d 
occidere. Track, 45 fa Ioan. | 











machte; daß fie die Bande der Geſellſchaft fihloß N 
bie Regieringsverfaffungen weniger blutbürfig 1 
daß fie jene freche Andachtsübumgen , bie 
göttern lieber waren , alsihre Götter, jene Feſte ch 
se, welche bios darauf abjielten bie Pflichten des 
Flandes ungeftraft. zu Abertretten, und bie Menkäpd 
abzumurdigen; daß fe alle Dienfihen auf gleide.d 
erieuchtege,. und dem roheſten Pöbel vom zarteflnnf 
an die Warheit faßlich machte, u. |. w. All 1 
gläftiche Veränderung ift in der Welt vorgegangen, 
dem unſre Philofophen das Reich, der Irreligion zu 
sen unternommen haben? Nach ihren Verſprechung 
urtheilen. ‚müßte mehr Reblichkeit im Handel und Wa 
mehr Sicherheit in der Freundſchaft, mehr Uneigenn 
keit in Geſchaͤften, mehr Menſchlichkeit bey den Gt 
mehr Treue in der Ehe, mehr Einigkeit und herzlich 
be in den Familien , mehr Eifer für Das gemeine $ 
ben allen Bürgern vorhanden feyn : das gegenwaͤrtige 
ſchlecht ſolte ein vollendetes Muſter fuͤr die kuͤnftigen 
ſchlechter ſeyn. Solten ung wol die Philoſophen im ( 
überreden wollen, daß diefes Wunder gewirket wor 
fen , und folsen fle niche vielmehr über die traurige U 
Intion feufjen müflen, welche ihre Grundfäge in 
Ständen und Altern verusfacht haben? So viele (ch 
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z üche Bücher, welche das Gift der Zügellofigfeit in das 
; Herz derjenigen „Die nach uns geboren werden, einflöfen, 
End gewiß ein glaubmwürdiges Denkmal von. der Megels 
mäßigfeit unſrer Sitten ? Die Unfchuld iftin allen Stäns 
den verloren, der brennende Hauch der Gottlofigkeit hat die 

VLelen vertroknet und die Tugenden verzehret, Das Boll 
Br; warm, aber getroͤſtet; nun iftes mit Arbeit und Zwei⸗ 
s- Ma beladen. Es lebte auf Hofnung eines beßern Lebens ; 
mn iſt es mie Mühfeligkeiten beladen, und unfte neue Apo⸗ 
ſteln zeigen ihm zum Ziel ihres Elendes nichts als den Tod 
und die Vernichtung. Moͤgte doch das übergrofe Liebel 
endlich einmal denen die Augen oͤfnen, welche die Licheber 
- ‚davon find ! 

$. Woher komme denn bey gewiffen Philofophen jene 
Änßerliche Ergebung der Tugend, jene Achtung für Ehr⸗ 
bereit und Redlichkeit, jener Reitz zur Wolthaͤtigkeit, 
MB. jmeSprache, welche die Sprache der Religion nachahmet 
dan ihre Stelle tritt ? 

A. Dies kommt alles von der Religion felbft, die fie 
abgeſchworen haben. Ohnerachtet ihrer Verirrungen blei⸗ 
ben noch die erften Eindrüfe des Chriſtenthums, bie Wir⸗ 
fangen überleben die Urſache, einige Trümmer entrinnen 
F dem allgemeinn Schiffbruch ; hätte man ihnen von ihren 
nesen Jahren an die Örundfäße des Atheismus, Deismus, 
Imdifferentismug gelehret, fo würde man aus ihnen eben 
ſowol erklärte Freygeiſter, tolle Gegner dem Schein nad, 
als Früchte der Tugend gebildet Haben. Ohne das Chris 
fenehum blieben fie , ihre Wäter und die lange Reihe ihrer 
Boreltern eben fo ungebilder und barbarifch als die Gallier, 
\ Vandalen, Oſtrogothen, Hunnen, Scythen u. a. von 
| denen fie abſtammen. Nur im Ehriftenehum haben alle dies 
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F. Haben die Lehrfige des Chriftenchums eben ten |. 
Einfluß auf die Gluͤkſeligkeit der Geſellſchaft, als auf fi 
die Gluͤkſeligkeit eines jeden Menfchen ins befondere ? 
A. Nachdem der. Philofoph , den ich angeführt hu J 
be, die Grundſaͤtze des Stoifers und tes Chriften in Abs 
ficht auf. die Gluͤkſeligkeit deſſen, der ihnen folget, uns 
terfucht harte, betrachtet ex fie hierauf in Abfiche-auf die 
Geſellſchaft uͤberhaubt. „ Hätte man nicht, ſchreibet er, 
„ den Unterſchied zwiſchen beyden Sittenlehren bereits be⸗ 
merket, haͤtte man fie bey einem jedem einzeln Men \ 
„fihen miteinander vermengen koͤnnen, fo zeigen fie bier, 
„wie unermeslich tweit fie von einander abftehen. Wäre 
„es auch den Stoifer gelungen gluͤklich zu ſeyn und nichts 
„ leiden zu dürfen, fo kann man fagen, daß er fein Gluͤk 
‚oder feine Ruhe nur auf Unfoften anderer Menſchen 
„erlangt hätte, oder wenigftens dadurch, daß er ihnen 
„ allen Beyſtand verfüge, IEo.liegt nichts daran, fagt 
„ det grofe Lehrer diefer Sekte, daB dein Nebenbuhler 
fafterhaft ſey, wenn nur du deine Ruhe erhaͤlſt. 
„ Welcher Unterfchied zwifchen dieſer Neigung des Herzens, 
„und der Empfindung von Menfchlichkeit und Zärtlichs 
„feit, welche der Chrift für alle Menfchen hat ! Stets 
beſchaͤfftigt ihnen nuͤtzlich zu ſeyn, ſcheuet er weder Bes 
„ſchwerlichkeiten noch Gefahren; er durchkreuzt die Mee⸗ 
„te, er ſetzet ſich den grauſamſten Martern aus, um 
„ Menfchen gluͤklich zu machen, die er nie geſehen bat. 
„ Man ftelle fi zwo Inſeln vor, die eine voll vollkomm⸗ 
„ner Stoifer, die andre voll vollkommner Chriften ; auf 
„der einen demfer jeder Philoſoph, der die Annehmlich⸗ 
„feiten des Vertrauens und der, Sreundfcheft nicht ken⸗ 
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es; die Bruderfchaft, die von der Schöpfung , von der 
keloͤſung, von der Beftimmung zu Einem Endzwek, zu Ei’ 
ken Erbe unter allen Menſchen geftiftet worden: Der 
Bewaggrund der Philofophie ift dieſer, daß alle Menfchen 
Mich find; und ans diefer Gleichheit oder Aehnlichkeit, 
an wahrhaft metaphuftichen Weſen, welches ftatt der 
gen Beweggründe der Religion dienen ſoll, entfpringet 
"ah der Sittenlehre dieſer Herrn die Wolthatigkeit, Die 
menſchlichkeit, die allgemeine Liebe aller Dienfchen. Det: 
ne moralifchen Geſetze find ſchoͤn, fagt Rouffeau ( Emi- 
le T. 1. 9.202.) zu einem Prediger der philofophifchen 
Tugend, aber zeige mir doch ihre Gültigkeit und Stif⸗ 
tung... Laß einen Augenblik von deinen Streifereyen 
ab, und fage mir wabrbaft, was du flutt ter Hölle - 
ennimmft. — Die Wolthätigkeit der Philoſophen ift eine 
Tugend der Außerlichen Prahlerey, welche fih nur bey 
lermenden Gelegenheiten zeiger, nichts won verborgenen E⸗ 
Inden weiß , und ihre Belohnung in Bewunderung und 
cite Lobfprüche feßer; welche ihre Gunſt gegen ein In⸗ 
deiduum beweifet, das ihr Glantz geben kann, und bie 
das menfchliche Gefchlecht nur als einen Ameifen Haufen 
berachtet: die Wolthaͤtigkeit des Chriften iſt befcheiden-, 
aber mächtig , thätig, allgemein, und bat feine andre 
Anfprüche als auf die Unfterblichkei. Schon zu den 
Zeiten des heil. Paulus hatten die Philofophen alles Aufs 
ferliche der Menſchheit und Güte; aber der Apoflel mer, 
tet an, daß ſie weder die wahren Beweggründe noch die 
Wirfungen davon Fannten, fie haben den Schein der 
Gottfeligkeit, aber verleugnen die Kraft. 2. Tim. 3,5. 
Er feßer Hinzu, daß fich alle ihre Leidenfchaften in der Lie⸗ 
D5 Ä be 
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be gegen fich ſeldſt vereinigten, in dem Verlangen 
Lob., und in dem Mei eines eitlen Stolzes; daß fi 
dee järtliche Väter, ‚noch geharfape —— u 
treue Freunde wären ; daß Berräthennn, 

‚graufame Behandlungen ihnen nichts koſten, weil —— 
den, Sanftmuth, Erbarmen, Dankbarkrit aus 
Seele verbannt, und der Genuß der ſchaͤndlichſten 
luͤſte ihre Geſetzgeber und Gott gewoarden waͤre (732€ 
ben wie Ronfieau „ fo geht es hent zu Tag eben pL 
{ka de 3. J.Rouflesu p.ı23.) „ Die Philofophie che 
„Bande der Achtung und des Wolwollens, woben 
„ Menfchen au die Geſellſchaft geſeßelt werben ; und 
„ feiche iſt Dies das gefährlichfe von den Usheln, m 
„fie erzeuget ... Ein folcher Menſch ift weder sig 
wander, noch Buͤrger, noch Menſch; er iſt ein 
ſoph.“ Die meiſten dieſer kalten Spekulierer lich 
audern Menſchen nur mit der Bedingniß wieder ac 


uf von Oo und Beoäfung (25) Sie, r 


? 5! u 


Bee} Merfäben , die ſich ik lieb baden, geit 
£ ruhmſuͤchtig, boffärtig, Löfterer . den Elteit 
schorfäsn ‚“ umdanfbar , mis Laſtern behaft; 
barmhertzig, unfriedaam, Schmäher , unzbd 
‚ unmild ‚.unfreundlich, ‚Derrächer , rg 
‚aufgeblafen, welche die. Wolluſt mehr lie 
dang Gott. 2. Zim. 3, 2— 4 


KR: D ich liebe dich, ‚aber nur. um ‚wieder. ‚gelich 
werden. Com, de.n. Phil. 
(7). ‚Ihre. Worte find gelinder, denn Oel; und 
gleichwol Pfeile. PR 54, 22 
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dem Volk alle Folgen ihrer Syſteme; (76) fie ver: 
en fie durch betrügerifchen Schein. - Ein foldhes Ge 
iß folte ihnen doch einmal ihre Schüler rauben , und 
n , die noch einige Empfindung von Tugenb haben, 
Betrug Benehmen, 











Fuͤnftes Kapitel. 
Der Glaube. 


Erſter Artikel, 
| Natur und Wirbungen des Glaubens. 
"8 IR der Glaube eine Gabe Gotts, fo wird es wol 
a feyn , die Beweiſe von feiner Warheit zu haͤu⸗ 


A. Die Ueberzeugung die der Glaube in einer Sees 
"hervorbringe, ift von derjenigen fehr verfchieden, wels 
de das vernünftige Urtheil wirket. Voll von Sanftmuth 
Mb Licht bringe der Glaube eine völlige Unterwerfung 
Bes Berftandes hervor, und ſetzet allen Streitigkeiten das 
Anſehen der Offenbarung entgegen. Die Gabe des Glau⸗ 
bens aber feßer gewöhnlich in dem neu zu unterrichtenden 
Chriſten einen Verſtand voraus, der durch die Kenntniß der 
DBereife der Religion, und duch Beweggrunde der Glaub⸗ 
wuͤr⸗ 


(76) Nec pueros coram populo Medea $rucidet, 
Aut kumana palam coquat exta nefarius A- 
treus ; 


Quodcunque Mendis mihi fic, incredulus odi. 
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mürdigfelt , die Ihn hinreichend von dee Warheit uͤ 
gen, vorbereitet. 

8. Wenn die Religion ſtreng erwiefen wäre, 
mian nieht mit ihren deheſahzen eben fo wie mit machen 
Warheiten zufrieden ſeyn müflen ? | 

A. Einmal mögten wir biefes nicht oftzufehe we 
chern. Hat ſich nicht Bayle wider die mathematiſ 
Demonſtrationen aufgelehriet ? Zweifelten nicht bie Ge 
tiket on allem, ſogar an dem Zeugniß ihrer Aal 
Wuͤrde dieſe oder jene mathematiſche Warheit den Chi 
ſten zur Entſagung des Laſters und als ein Chriſt zu 
ben verbinden, fo weiß ich nicht, ob ſie lange unängefei 
sen bleiben würde. „Für ‚den gemeinen Mann fin) bei 
wmeiften geometrifchen Warheiten dunkler, ja einige: fd 
nen unglaublicher ale die Warheiten des Glauben 
Zweytens find eine Warheit bes Glaubens und eine WB, 
heit der Mathematik zwey ganz verfchiedene Dinge , de 
man nicht miteinander vergleichen kann. Die eine FAR; 
Dunkelheit in ihrem Gegenſtand vorans, die andere (hilf! ; 
fet alle Dunkelheit aus. Die eine gründee fich auf J 
Wort Gottes, die andere auf das Licht der Vernunſh 
Taenn man die eine glauben fol, fü gehört die Gnadi 
des Glaubens dazu, fol man aber die andere glauben," 
fo braucht man nur den ganz gemeinen gefunden Ders 

. Drittens iſt hier ein fehr merfwürdiger Unter 
ſchied der ſich ſelbſt in der Natur Gottes findet. Fuͤr 
die Freyheit des Menſchen liege wenig daran, daß er. ze 
zwungen werde zu erkennen, daß alle Radii eines Cirfels 
gleich find ; aber Daran liege es ihm, daß er nicht wer 
gen Warheiten, die zu den Sitten gehören eben fo ‚ge 

zwuns 
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chan. Sie haben andern Befehl gegeben mach ihnen 
predigen. Die Geiftlichen der Kirche folgten auf dieſe 
rediger. Freylich werden die Philofophen über dies als - 
6: ftreiten; wer aber ein wenig belehrt it, kann ihnen 
worten; und der gang einfältine Glaubige Penner die - 
Witofophen nicht :. er bleibet in feiner Treue und Glau⸗ 
en; die Stimme der Kirche ift für ihm viel werflände . 
be als alle Kritik unglaubiger Gelehrten. Ä | 
18... es nothwendig alle Religionen in der Welt zu 
anen, und ihre Falfchheit einzufchen, wenn man, bios 
em Chriſtenthum anhänge. will ? u 
+4 Diefes Forfchen der Religionen, wenn es mit geras ; 
om und aufmerffamen Geift gefchiehet muß ‚nothmendig - 
azu dienen, die Warheit kennen zu fernen; aber für. einen - 
Jeiſten, dev dem Licht bes Glaubens folget, iſt es ſo we⸗ 
ig nothwendig, als es einem Kind unnügift alle Muͤt⸗ 
w.in der Welt zu kennen, um feiner Mutter allein anzu⸗ 
ſangen. Der Heiland rufet Petrum und Andream, und 
Be-folgen ihm ohne Anftand. Er flürzet Paulum zu Bo⸗ 
deu, und Paulus wird in einen andern Menfchen vers 
wandelt. Der Verſchnittene der Königin Candaces höret . 
eine Stelle des Iſaias erklären, und verlange die Taufe, 
Diefe Leute hatten die Zeit nicht die Irthuͤmer aller Voͤlker 
a unterſuchen. (2) 
. Wenn 


(2) Ego ſum qui kumilem in puncto elevo mentem ut plu- 
res aeternae veritatis capiat rationes , quam fi quis 
decem annis ſtuduiſſet in /cholis. Ego docea fine fire- 
pitu verborum , fine Confufione opinionum , fine fa- 
ſtu honoris, fine pugnatione argumentorum, Amir, 
Chrift. Lib. 3. c. 43. Ze 
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Der Beweggeund, —— iherm Cie 
aber er if Ginrichenb fi ja überengen ; ja wenn f 
gröfere Einfichten einige Zweifel ensfichen machten, : 
würden eben diefe Einfichten hinreichend ſeyn, die Ge 
„de , welche biefe Zweifel vernichten foten, beffer 
zu fernen. Ä 

3. NA der Meinung der Theologen if die € 
beit des Glaubens der metaphufifchen Gewicheit ı 


wie wir bereits gefagt haben , die durdy den Glauben 4 
wirkte Ueberzengung vou ganz verfchiedener Art. Sie nimm 
ihre Kraft und ihren Beſtand aus der bejondern Gebr 
welche wir die Babe und Erleuchtung Gottes nme; 
Die Gründe der Glaubwuͤrdigkeit, fie ſehen mehr der‘ 
weniger fludiert, und nach dem Maas der Kenniniffedet 
zu untereichtenden Chriſten entwikelt, find die äußerlichel‘ 
Mitteln , deren ſich Gott bediener diefe fefte Weberzeugung 
zu wirken; aber fein grofer Beyſtand ifl die Wirkung Des ' 
Gnade, die Salbung des heiligen Geiſtes, die Neigung 
des Willens und Verſtandes zum Geſetz des Herrn. 

F. Zinden nicht die Theologen Schwierigfeiten „ bes 
formellen Gegenſtand des Glaubens in Abficht auf bie 
Eriftenz der Offenbarung zu beſtimmen? Einige berufen 
fi) auf die Gründe ber Gtaubwürbigfeit , andere auf di 
Offenbarung ſelbſt; im erſtern Fall gibt es feine mete⸗ 

phiy⸗ 


mMſche Gewicheit, denn die Gründe der Glaubwtrdig 
Anmnen dieſelbe nicht herborbringen ; in dem zweyten 
Todes ei peintaher Dvgſchiuß wateraci m 


x —* et man alles nach der Space die 
je , md’ göntiche ‘Dinge nach dem Unterſchied der 
ie und Der Form erflären will, ſo Darf man ſich 
jundern „. wenn man Schwicrigkeiten findet 
Kstauben,, daß Bote dieſen oder jenen Artikel geoffen⸗ 
abe; weil der chriftfichen Weligion, welche denſelben 
uia ‚Alte Offenbarung anvertrauet · iſt abet woher weiß 
MER the dieſelbe auverttraͤet ſey ? Darauf haben mir 
(x Nontwortet : wenn uns Gott die Gabe des Glau⸗ 
ietheilet, ſo beweget und lenket er uns zu glaus 
X mac uns von den Zweifeln frey, welche Allee 
Brett und Studieren der Menfchen nicht heilen kann; 
Piniefe uͤbernatuͤrliche und göttliche Ueberzengung gilt 
Bro viel als eine ſcholaſtiſche, moralifche , phyſtſche 
Peiſche oder metaphnfiſche Demonſtration: (Ads ani- 
— Änwitans ‚imo et perfündens pras cuncis ralldkabi- 
bemithodis. S. Ball.) Sie tft zwar nie ohhe Beweg⸗ 
— **— aber ſie nimmt ihre Kraft aus der ‘Gnade und 
des Glaubens , wovon die Gründe der Glaubwuͤr⸗ 
Dann das Juſtrument und bie Gelegenheit find, 
4 udeytens. Warum folten nicht die Gruͤnde der Glaub⸗ 
Miisteit eine metaphyſiſche Gewisheit hervorbringen 
um? Bas iſt für ein Fehler bey dieſem Varnunſt 
—* Es iſt ein Gott; es iſt eine Religion; ein hei⸗ 
und wahrhafter Gott kann nur eine eintzige Reli⸗ 
wu: nün # es aber Flar, Bad fa Reli⸗ 
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„ gion diejenigen Kennzeichen der Goͤttlichkeit habe wi 
„ das Chrifteuchum ; alfo ifi es auch klar, daß das 
ſtenthum die eingige wahre Religion ſeyn muͤſſe. J 
Was fann man ferner wider einen andern Bernunftid 
des Richard von Gt. Victor einwenden : Es iſt ge 
„ Laß Gert mich würde betrogen haben, wenn er e 
„ falfehen Religion die Keunzeichen der wahren gege 
„hätte; es ift alfo gewiß , daß eine Religion die Ka 
u Gen einer wahren nicht haben kann, wenn fie es nik 
„in der That iſt: wir haben aber erwiefen, dag hal 
„ fe Kennzeichen nus im Chriſtenthum finden , alfo # 
„nicht möglich , daß das Chriſtenthum nicht wahe u \ 


(2) f 
8. Kann diefer Vernunftſchluß, fo richtig af 
mag , einen Menfchen überzeugen , der nicht im Gef 
iſt die Beweiſe des Chriſtenthums gegen einander abyı 
wiegen , und zu unterfuchen, ob dieſe Religion all 
die Kennzeichen dee Warheit habe? 2 
A. Eıftli haben wir ſchon gefagt, daß, wenn Die y 

fee Menfch Einfiht genug hat Einwürfe gegen die Unter, 
weifung feiner Geiftlichen zu machen, er auch genug hu 
be , die Antworten auf diefe Einwürfe gegen einander ns 
zumiegen. Er 
Zweytens ift Bein Chriſt, der nicht von folgenden Ar‘ 
tifeln überzeugt werden koͤnne: Jeſus Chriftus ift von den 
Hropheten verfündiger worden. Er und feine Apofteln 
haben das Evangelium geprediget. Sie haben Wunder 
ge 

(5) Domine , fi error ef, a ts decepti [umus; haec enim 


tot prodigüs at fignis in nobis confirmata funt, us 
“u nomifi per te fieri poluerint. Rich, Vit. 


ee 0.38 


chan. - Sie haben andern Befehl gegeben nach ihnen 
spredigen. Die. Geiftlichen der Kirche folgten gufdiefe 
kediger., Freylich werden die Philofophen über dies als - 
dftreiten;, wer aber ein wenig belehrt iſt, kann ihnen 
tworten.; und der. gang einfältine Glaubige kennet bie - 
fophen wicht :. er bleibet in feiner Treue und Glau⸗ 
; die Stimme der Kirche iſt für ihn viel verſtandli | 
raus alle Keitik unglaubiger Gelehrten. 
8. Iſt es nothwendig alle Religionen in der Welt zu 
mnen, und ihre Falſchheit einzuſehen, wenn man, bios 
em Chriſtenthum anhaͤnge. will? 

za: A. Dieſes Forſchen der Religionen, wenn es mit gera⸗ 
en und aufmerkſamen Geiſt gefchieher muß ‚nothwendig . 
azu dienen, die Warheit kennen zu lernen; aber für einen . 
heiſten „der dem Licht des Glaubens folget, iſt es ſo we⸗ 
ig nothwendig, als es einem Kind unnuͤtz iſt alle Muͤt⸗ 
win ber Welt zu kennen, um feiner Mutter allein anzu⸗ 
Angen. Der Heiland rufet Petrum und Andream, und 
je folgen ihm ohne Anſtand. Er ſtuͤrzet Paulum zu Bo⸗ 
ver, und Paulus wird in einen andern Menſchen vers.. 
vandelt, Der Verſchnittene der Königin Candaces höret . 
ine Stelle des Iſaias erflären, und verlangt die Taufe, 
Diefe Leute hatten die Zeit nicht die Irthuͤmer aller Voͤlker 
na unterſuchen. 2 





8. Wenn 


(2) Ego fum qui kumilem in puncto elevo mentem ut plu- 
res aeternae veritatis capiat rationes , quam fi quis 
decem annis ſtuduiſſet in fcholis. Ego docea fine fire- 
pitu verborum , fine ‚Confufione opinionum y fine fa- 
ſtu honoris, fine pugnatione argumentorum.  Imit. 
Chrift, Lib. 3. c. 13: | 
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erſten Beyſtands der Vernunft und ber Gnade wol ” | 
dienet harte ? 
a. Die Worte Gettes, vornehmlich Diejenigen, De 
er in den Seelen würfer, muͤſſen nicht in Der Gefchicher:: 
gefucht werden ; gegen ein eingiges , das uns bekannt 
worden, gibt es eine Menge, die nur ihm bekannt find, 
Das Beyſpiel von Melchiſebek, von Hiob, von Rahab, 
. 3) von den drey Weiſen, vom Haubtman Kornelins, 
a. iſt hinreichend uns zu uͤberzeugen, daß eben dieſe 
— — viele andere erleuchtet habe, von denen uns 
die heilige Geſchichte nichts fügt, (15) Der heil. Auge 
ef qued Chrifiiani eſſe won} poßtis P 'Chriflus 
humiliter venit, ei vos Juperbi eis, Auguft, nd 
Porphir. \ 
(13) Dur) den Glauben gieng Rahab die Hure nicht 

zu Grund mit den Unglaubigen. Hebr. 11, 31. 

(14) Ap. Geſch. 10. 

. (a5) — Schriftſteller glauben, Plato, die Spbillen u. 
. waͤren unter diefer Zahl. Boſſuet und Grotius fcheis 
nen für Plate geneigt: — Man lefe auch den Klaralis 
Alex. in feiner Kirchengeih. Saes. 1. Diff. 22. Saec. 
2. Dif. 6. n. 1. Den Konfucius aus der koͤniglichen 
Druferey ©.78. u. fe. — Der Obeliöl der 5. Maria 
Major zu Rom bat folgende Auffchrift: Chriftum Do- 
minum quem Auguflus de Virgine najciturum vivens 
adoravit , feque deinceps Dominum dici vetuit, ado- 
vo. Dielleicht iſt e& vernünftiger , daß man fich bey 
dergleichen Murhmafungen weiter feine Mühe gebe, und 
die Geheinmiſſe Gottes verehre , ber die Austheilung feis 
ner Gaben, und den Gebrauch wol weiß und kennet, 
” den man von benfelben gemacht bat. Die meiſten 
= Menfchen von ˖ denen man vorgibt , daß fie durch ein 
bes 
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prangen werde; ihm liege daran , daß firh Gore mein 
erſtand und Wille wegen feinem Dafenn , wegen feinen 
Igenfchaften und Geſchen ganz frey unterwerffe, und. 
8 ich, menn ich will, feinem Licht widerftehen koͤnne. 
xowegen flreiten. wider bie, obfchon evidente, Beweiſe 
aadem Daſeyn Vottes, von einem. natürlichen Geſetz 
wo von der Unſterblichkeit der Seele ſolche Echwierigfets 
m; bey denen mir leicht bie Demonſttalion dadon vergeſ⸗ 
w,.Yon denen unſre Aufmerkſamkeit ab, und wenn es 
ns at. duͤnkt auf.die entgegengefeßte Einwuͤrfe ganz hine. 
eheisee werden, welche unſern unorbentlichen Meiguugen 
Hmeichein,, und dieſen Schwierigkeiten eine fcheinbare 
Beärfe geben , die fie. an fich felbft nicht haben‘ würden, 
Mearwegen find auch tiber eben dieſe Gegenflände die allen 
henſchen faslichften Beweiſe, moralifche Beweiſe, bie 
Wer Natur nach mit der Freyheit vollkommen uͤberein⸗ 
immen. 
ide Auf Gottes Wort gu glauben, iſt leicht; wie ſoll 
nan ſich aber vollkommen überzeugen, daß Gott gere: 
wBabe, und daß dieſer oder jener Lehrſatz, dieſe ober je 
e Drundregel wirklich feine Lehre fenn ? 

A. Wie haben erwiefen, daß das Ehriftenehum eine 
detliche Religion fen x folglich muß. das was fie lehrer, 
me Lehre Gottes ſelbſt ſehn. 

GS. Sind alle Chriſten im Standt die Beweiſe ihrer 
Religion abzuwiegen? Gehört nicht ein langes Forſchen 
mb eine ausgebreitete Gelehrſamkeit dazu ? 

+9. Die Religion richtet fich in ihren Beweiſen, wig 
a ihren Lehrſaͤtzen, nach eines jeden- Werftand, Dieſe 
Beweiſe befriedigen ſowol den Pöbel als Die Philoſophen. 
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Suͤndftut umkommen, verworfen wurden; aber ber Ha 
Petrus melder , daß viele bey ber Annäherung ihres Tee; 
. bes Bufe thaten, und ihre Seelen mitten in den Well; 
- von denen die Leiber verichlungen wurden , gerettet Wi: 
ben. (19) Eben fo wuͤrde man ſich betrügen, wenn ringe’ 
glaubte, daß es unter den unglaubigen Nationen 
Auserwaͤhlte gebe. 


8. Warum hat denn Gott einen Trajan, Antonlin , 
Mare-Aurel u. a. nicht erleuchtet, deren Tugenden bie Be: 
wunderung aller Zeiten find ? “ 
a. Hieruͤber ift folgendes zu urtheilen erlaubt: „def 
„ biefe Kaifer einen Gott, den Heren der Welt erkannt hey 
„ben, daran ift nicht zu zweifeln, Haben fie ihn auf ' 
‚eine feiner würdigen Weiſe verehret und angebetet, be 
„ ben fie fein Geſetz bey allen Gelegenheiten, wo esihnen 
durch das Licht der Natur bekannt wurde, beobachtet, 
„fo hat fie Gott nicht verlaſſen, und hat ihnen „ wenige ' 
„ ftens in den legten Augenblifen ihres Lebens, den zur 
„ Seligfeit nothwendigen Glauben nicht verfagt. Haben 


d 
f 









ben deine Dropbeten getoͤdtet, und deine Altäre 
ausgegraben: und idy bin allein übrig geblicben, 
und fie ſuchen meine Seele. Aber was fügt ibm 
die goͤttliche Antwort: idy hab mir fieben taufend 
Mann übrig bleiben laffen , welche vor dem Baal 
die Annie nicht gebogen haben. Abm. 11, 2 — 4 


(19: Er bat den Geiftern geprediget, die In dem Ge 
fängniß waren: weldye vor Zeiten unglaubig wa⸗ 
ren, da fie ſich in den Tagen Yloe auf die Lang» 

můthigfeit Gottes verließen, als die Arch gebaut 
ward, 1. Pet, 35 IQ, 30 
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er fie aber Gottes vergeffen, haben offenbare und gehei: 
ꝙ me Laſter ſie zum Gegenſtand ſeines Zorns gemacht, 
ſo liegt nichts daran, was die Menſchen von ihrer Tu⸗ 
gend und Rechtſchaffenheit gedacht haben; ſie ſind ver⸗ 
vworfen: aber nicht deswegen wurden ſie zur ewigen 
VPein verdammt, weil fie den Glauben an Jeſum Chri⸗ 
; „um nicht hatten, ohne welchen Fein Menſch felig wer, 
„den kann, fondern weil fie übel lebten, des Lichts der 
Vernunft fpotteten , und nur einen ſchwachen Gebrauch 
„von den vortreflichen Gaben machten, die ihnen Gott 
“ „mütgetheilt harte, * 
8 Welcher Lafter Haben fich wol Solon , Sofrates, 
Kato, Trajan, Mares Aurel u, a. ſchuldig gemacht? 
A. Um die Laſter, welche die angeführten Kaiſer und 
Philoſophen begangen haben , befümmert fi der Chrift 
nicht. Das Urtheil, was ich hier über fie fälle, bleibe 
‚wich feinem ganzen Umfang. Doc märe es leicht zu zei⸗ 
gen, daß diefe fogenannte Weiſe es nicht immer wären, 
vo ſelbſt der Enthuſiasmus, womit das Alterchum uns 
he Andenken überlieferte, alle Fleken ihres Lebens nicht 
verloͤſchen konnte. Die Übertriebenen Lobfprüche,, welche 
unſre fehönen Geifter von ihnen machen, gründen ſich blos 
‚auf Unwiſſenheit und Falſchheit. Solon, Sokrates, 
Trajan find von Schriftſtellern, denen ihr Privatleben 
wol befannt war , der abfcheulichiten Schandthaten bes 
ſchuldiget worden. Trajan verband Ungerechtigkeit mit 
Grauſamkeit, indem er den Tod der Chriften befahl, 
deren -Unfthuld er erkannt hatte Ware: Aurel thatdess 
giuchen; und die Wirklichkeit ihrer Verfolgung ift fchon 
handertmal gegen die Philofophen ihre Vertheidiger erwies 
| | fen 
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: 3. Wenn der Unglaubige feinem Glauben ben fo es 
geben ift, wie ber Chriſt, was madjt denn ber Glaube 
zur Ueberzeugung? 

A. Fuͤrs erſte kann ein aufgeklaͤrter Unglonbige fe: 
uen Glauben auf feine Weiſe, ergeben ſeyn und anhaͤn 
gen, er muß ihm verabſcheuen, und wenn er ein ger’ 
des Herh bat, den wahren Glauben: füchen.;: dies iſt eine 
nothwendige Folge aus den Beweiſen des Chriſteuthums. 

Faͤrs zweyte können Vorurtheile nicht eben die Ueber⸗ 
zeugung gruͤnden, wie gruͤndliche Beweiſe. Die natin⸗ 
liche Wirkung der Warheit iſt die Befriedigung des Wer: 
ſtandes, und die Ruhe des Gewiſſens. Zweifel und Moth⸗ 
wendigfeit zu unterfuchen find ein Eigenthum des * 
thums. FB 
Fars dritte iſt der Glaube des Chriſten nicht 8* 
eine Wirkung feiner Vernunftſchluͤße, fie mögen fo vor 
treflich ſeyn als fie wollen , als vielmehr eine Wirkung 
der göttlichen Gnade und Erleuchtung, welche die Loß 
bare Gabe des Glaubens ausmacht. Dieſe Sprache if 
mehr als chinefifch für den thierifchn Menfchen, aber feht 
verftändlich für dem geifligen. (3) Solange alfo der um 

glau⸗ 


(3) Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd⸗ 
prüfer euch ſelbſt. Erkennet ihr euch felbft nicht, 
daß. Jeſus Ebriftus in euch iſt ? es fey denn, 
daß ihr vielleidye verworffen fesd? 2. Kor. 13, So 

— Seine Salbung lebret eudy von allen Dingen 
x. Joh. 2, 27. — Weranden Sohn Gottes glaw 
bet „ bat Gottes Zeugniß in fi 1. Joh. 5. Io. 
Denn Bott. der befolen bar, daß das Licht aus 
der Finſterniß bervor leuchten folte, derfelbe iſt 

ers 
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glaudege Dfitofoph bie Veweiſe des Ehrätenthuins nicht 
wird vernichert haben, wird er auch nicht: leugnen koͤn⸗ 
nen, baß die: Babe des Glaubens etwas wirkliches. fin, - 
weil bie -Meligiou ., deren Warheit man ihm: beweiſet, Ihe 
ret, daß biete Gabe wirklich vorhanden, und det Grund 
feiner Gefeaebung ſey. Vergebens mache der Unglaubie 
‚ge umd Ketzer Anfprüche auf den Beſitz eines von dem. . 
Geiſt Gottes bekraͤftigten und erleuchteten Glaubens : alle 
Beweiſe des Chriſtenthums zeugen weiber dieſes Vorge⸗ 
ben ; und wenn gleich ber Unterſchied dieſes Slaubens in 
den Augen dev Menſchen nicht fo merkbarriſt, fo unters 
ſcheidet gleichwol Gott fein Werk von dem was es niche 
iſt, ud alle Täufchungen des Anſcheins koͤnnen den Grund 
einer wirflüchen Warheit nicht füttern, w Aue 


!  Bwegtet Artitei. ” 
Nothwendigkeit des. ‚Glauben. in Abſicht anf 
Be DS): 
.. G. I. inf 
8. Verdindet nicht ber Lac von DR 
Reit des Glaubens die Chriften , ohne Baetaherhigkeit die 
groͤßten Helden bes. Alterthums zu verdammen, auch uns 
ter uns berühmte Maͤnner für einen Raub der Hölle. zu 
halten, die entweder niemals den Glauben. hatten , oder 
Velegenhen fanden beafeben A zu Ken Bi 
57 2; A. Die 
erſchienen in unfern Herzen, damit PR mie. de 
“ Erfenntniß der Rlarbeit Gottes , im Ongefide | 
Jeſu Chriſti erisuigeernärden. a dn.4,6 . 
@ Der fefle Grund Gottes beficht, und bar dieſes | 
Wahezeichen: der Her kenne Dir Genen nfün. | 
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| A. Nie wird der Chriſt über das Schikſal irgend eis 
nes einzeln Menſchen, folang er noch am Leben iſt den 
Ausſpruch thun, weil er nicht weiß, wie fein: Ende ſeyn 
wird, auch nicht nach feinem .Tod , wenn er nicht weiß, 
swie fein Ende gewefen if. ‚Statt irgend jemand zn ver. fr 
dammen, wuͤnſchet er vielmehr eifrig die Seligfät eins 
poen. 

: 8. ft aber nicht wenigſten das wahr, daß der Chef 
eine groſe Anzahl Menfchen für verdammm hält, die us 
ſer dem Schoos ſeiner Religion leben? 

7%. Wir haben erſtlich gezeiget, daß Gore nur inte ’ 
einkige Religion gut heißen koͤnne. Unſre Beweiſe gruͤn⸗ 
den fi) auf die Natur Gottes felbft und der Meligior® 
überhaubt. Nicht dein Chriften, fondernjedem Menfchers, 
der vernünftig zu urtheilen weiß, muß man den Einwurf 
von der grofen Anzahl der Irrenden im Glauben machert- 

Bweptens ift richt die Nothwendigkeit des Glaubens, 
noch die Unzertrennlichkeit der Warheit die Urfach von dee 
Verwerfung einer Menge Menfchen : fondern die Laſter und 
das Höfe Leben der Menſchen vermindern die Zahl der Aus⸗ 
erwählten, Alle Theotogen lehren, daß diejenigen „ weis 
he ohne ihre Schuld die chriftliche Religion nicht ken⸗ 
en, von Gore nicht geftraft werden , weil fie dieſelbe 
nicht gefannt haben. Der heil, Paulus verfithere uns 
ſelbſt hievon. (5) Die heiligen Väter, vornemlich der 
Heil. Auguftinus und em heil. Thomas Haben ſich hier⸗ 
über auf die beſtimmteſte Weiſe erklaͤret. (6) 





3. Da 

(5) Die obne das Geferz gelündiget baben , werders 
audy obne das Befetz verloren werden. Roͤm. 2, 12 
(6) Eis quos ad finifiram yofiturus efl, diest: ite in ig- 
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3. Da num ohne Glauben niemand fllg wird, waͤre 
nicht der Vorſehung Gottes gemäs, jedermann den .' 
lauben mitzutheilen ? 

A. Der Vorſehung Gottes iſt es gemaͤs, an denen 
hts ermangeln zu laſſen, die ihn Durch einen guten Ges 
uch alles natürlichen und übernatürlichen Benftands 
hen. (7) Der Schöpfer unſrer Seelen verwirft fie unger⸗ 

, und nie deswegen, daß wir etwas unmögfiches nicht 
than haben ; er verläßt nur Diejenigen Seelen, die fich 
bſt verlaffen. (8) Würde ein Unglaubiger den übernas 

pP 3 tür 


‚nern aeternum qui paratus efl diabolo et Angelis ejus: 
nei increpat , quia in eum non crediderunt, [ed quia 
bona opera non fecerunt. Aug. L. de fide et operib, 
cap. 15. Et eos in eam (damnationem) ituros ve- 
ritas dicit, quorum non fidens, [ed bona opera de- 
fuiſſe declaravit. Idem ibid. — Si infidelitas acci- 
piatur ſecundum negationem puram , ſicut in iis qui 
nihil audierunt de fide , non habst rationem peccati, 
ſed mogis poenae, quia talis ignarantia divinorum 
ex peccato primi parentis confecuta «fl > qui autem 
‚fie funt infideles , damnantur quidem propter alia pec- 
cata. quae fine far remitti non poſſunt, non autem 
propter infidelitatis peccatum. S. Th. 2. 2. q. 10, 
art, I. 

(7) Es ift gewiß „ daß die Unglaubigen Gnaden von Jeſu 
Chriſto empfangen... Pagoni, Iudaei, haeretici 
etc. nullum omnino a Ieſu Ckriſto accipiunt influxum. 
Dies iſt der fünfte Sat ‚be von Aler ander VIII. 
verdammt worden. 

8) Du liebeſt alles was iff, und haſſeſt nichts von 
"dem was du gemacht haſt: denn du haſt nichts 
aus ba verordnet oder erfibaffen. — Du haſt 

die Seelen lieb, B. d. Weish, XL 25. 26. | 
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tuͤrlichen Gnaden, womit ihm Gott zuvorkommt, ge 
nau entfprechen „ fo würde Gott biefen tugendhaften Wien: 
ſchen durch eine innere Offenbarung erfeuchten „ oder iv 
gend einen Apoſtel zu feiner Unterweiſung erweken. (9) 
Das was uns die Miffionarien von einigen wunderbaren 
Bernfungen zum Glauben berichten , kann als ein fattis 
ſcher Beweis gelten. (10) Die Schrift fügt uns an 
hundert Stellen, daß unfte Lafer das Lichte des Claus 
‚bens von uns entfernen, (11) und die heiligen 
| WVuter 


t0) Hoc pertinet ad divinam providentiam ut cuilibet pro- 
videat de mediis ad /alutem, dummodo ex parte qus 
non impediatnur. VUnde fi aliquis nutritus in filvis 
inter lupos , ductum rationis naturalis [equeretur in 
appetitu boni et fuga mali, certifime efl tewendum, 
quod ei Deus vel per internam in/pirationem revela- 
yet, ea quae ſunt ad credendum necejlaria „vel ali- 
quem fidei praedicatorem ad eum dirigeret , ficut mi» 
‚ fit Petrum ad Cornelium. Quaeft. 14. de Veritate, 
a.ı. adı. Qui hic Semi- Pelagianismi incufant fan 
etum Doctorem Theologi inconfulti , non atten- 
dunt legis naturalis obfervationem annexum efle 
fidei donum non ut merito, quod effet Semi - Pe- 
lagianum , neque ut conditions fine qua nen, quod 
eft manifefte falfum ; fed ut condition: cum qua ſem- 
ger ; neque id alias ex caufa , nifi quod velit Deus 
omnes homines [alvos fieri , et ad agnitionem verita- 
tis venire. 1. Tim. 5æ. 

(10) Vide Turfel. in vita Xaverii L.5. ce... — Mafl. 
de reb. Ind. p. 361. — Hift. Soc. J. part.4. L. 6, 

n. 230, etc. | \ 
(1) Denn der heilige Geift der Zucht weiber von 
dem Betricgliden , und entzieht ſich von Be 
Ä “ 
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¶. Wo leſen wir , daß Gott jemals’ einen Menſhe 


u in der Unglaubigtek eileuchtet habe, Mei des 


’ ‚Ar 
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Gedanken, die obne vaiand find: und wird 


von der. dazulommenden Ungerechtigkeit geftraft.. “ 


B. d. Weidh. 1, 5. Die Menſchen baben die Fine 


fiernitz mehr gelicber, denn das Licht; dent Abs 


ve Worte waren böfe. Joh. 3, 19. Wie Fönncide . 


‚u glaaben‘, die. ihr Ehre noneinander: annebmet. 
und ſuchet die Ehre nicht, welche von Gott als 
. ‚dein iſt. Sob. 5, 44. Iſt unfer Evangelium ver⸗ 
dekt, fo iſts in denen verdekt, „welche verloren 


vwerden. Unter welchen der Gott diefer Welt die 


Gemüter der Unglaubigen verblender bası damit 
ihnen der Glanz nidye ſcheine deu herrlichen Evans 
gelii Chriftt, 2. Kor. 4, 34. Der ser bat denen 
Weisheit gegeben, die einen gostfeligen: Wandel 


u führen. Sir. 43. 37. Die Furcht des Hexrn iſt ein 


Anfang der Weisheit. Ein guten Verſtand iſt bey 


"allen , die darnach sbun; Pſ sıo,.m. . Aloſie Gott 


erkannten, baben fie ihn. nfche grebret wie Gott ; 


darum hat Bose ſie auch den Küßen ihrer Herzen 
übergeben. Rom. 1, ML24 


16 Ilud maxim⸗ cauja, inoreduktatis Pr J "vita nempe 


corrupta et glarias amor.. Chrit, How. 73, in Matth. 
em Audiendo praecento Dei illuminqu non funt, für 
ciendo illuminati juni . . quisguis enge.nult audite 


inteligere, feflinet. ea quas jars audire geht , opere 


‚somplere. Esie. Dominus won.efl cogwins „ dum lo- 


. queretur (in Emmaus) et dignatus.‚efl cognejei , dumm 


pafiiter. ‚Greg, Di, Hiomil,-23.:.in Evanıp. - * 


* 
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erſten Beyſtands der Vernunft und der Gnade wol * 
dienet hatte? 

A. Die Worte Gottes, vornehmlich diejenigen, ve 

er in den Serien wuͤrket, muͤſſen nicht in der Geſchichee 

geſucht werden; gegen ein eintziges, das uns bekanut 

worden, gibt es eine Menge , die nur ihm bekannt find, 


Das Benfpiel von Melchiſebek, von Hiob, von Rahab, 


(13) von den drey Weiſen, vom Haubiman Kornelius, 

‚na iſt hinreichend uns zu uͤberzeugen, daß eben dieſe 

Borſehuug viele andere erleuchtet habe, von denen uns 
die Heilige Geſchichte nichts ſagt. (15) Der heil, Auge 
eft qued Chrifiiani eſſe non} poßlis P 'Chrifs 
humiliter venit, et vos Juperbi afis. Apꝑuſt. ıd 
Porphir. 


| 


(13) Durdy den Glauben gieng Rahab die Hure nicht 


zu Grund mit den Unglaubigen. Hebr. xı, 31. 
(14) Ap. Geſch. 10. 

. (15) ui Schriftfteller glauben ‚ Plato, die Sobillen m. 
. waͤren unter dieſer Zahl. Boſſuet und Grotius ſchei⸗ 
nen für Plato geneigt. — Man leſe auch den Yicralis 
Alex. in feiner Kirchengeſch. Saes. ı. Diff. 22. Saec. 
2. Di. 6. n. 1. ' Den Konfucius aus der Tiniglichen 
Druferey S. 78. u. fe. — Der Obeliöl der 5. Maria 
Major zu Rom bat folgende Auffchrift: Chriftum Do- 
minum quem Auguftus de Virgine najciturum vivens 
adoravit „ /eque deinceps Domimum dici vetuit, ado- 
vo. DBielleicht ift e& vernünftiger , daß man fich bey 
dergleichen Murhmafungen weiter feine Mühe gebe, und 
die Geheinmiſſe Gottes verehre , ber die Auscheilung feis 
ner Gaben , und den Gebrauch wol weiß und Fennet, 
” den man von benfelben gemacht hat. Die nıeiften 
- Menfchen von ˖ denen man vorgibt, Daß fie durch ein 
bes 
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us weftedenen nicht, (16) und das Anſchen derSchrift 
erftüger feine Meinung. (17) Elias glaubte, Ggtt 
iz feiner Zeit feine. wahre Anbeter in Iſrael; aber. er 
che feines, Yechume überführer, und lernte 7000, Men⸗ 
m Eennen, ‚die ſich nicht verführen ließen, (18). ns: 
bein glaube: man, . daß alle Menſchen die durch die 
P 5 u Suͤnd⸗ 


beſonders Licht erleuchtet wurden, lebten in Unvrdnun⸗ | 
: gen und. Irthuͤmern, die nicht zu eutſchuldigen ‘waren , 
die-alfo allen fbrderlichen Bemühungen einer beſondem 
. , Workhung widerſtreiten mußten. . 
(16). Car non credamus in costeris. hac atgu⸗ lei gmti- 
m" ps alios atque alios fuiſſe qui Chriflum atounga⸗ cog- 
ınigeyerunt , uti prius dixerat. Aug. ep: 102. - L. 
} » zetract. c. 31. confirmat giae.dixerat Ipfe Semi:- Pe- 
ie un Isglanus , fed meritum excludit. — Nom incangrus 
% ‚ereditur ‚ fuie et im aliis gmtibus howinas quibus 
u 77 mufterium (Incarnationis) revslatum efl . . . mul- 
TIGE’ mter gentes pertinnerunt ad civitatim Jpirisualem 
y 2: "Ierufalen.’ Aug. Lib.ıg. de Civit. Dei ‚:c. 47. — 
ag "Intelligas in ommi gente aliquos aliquando eins: (Chri- 
fti) defderio flagraffe . . . divinitus illuminati & na- _ 
turali ratione edocti , intelligebant quantis tenebristo- 
< .. duni pene genus kumanum involutum erat. ‚Rieh.Vict, 
Lib. de Incarn, c. 8. 
am). Daß. er audy die Binder Gottes, welche zerſtreu⸗ 
et waren, verſammlete. Joh. x, 52. Ib will 
‚an Rabab gedenken, und an Babylon ‚ die mid) 
kennen. Siche die Fremdlinge und die zu Tys 
ro, ſamt dem Volk im Mohrenland find allda ger 
": wegen. P86, 4, : Er wird die Krwertung- :der 
H·eiden ſeyn. 1. Mof.49 , 10. ie 
5) Wiſſet ihr nicht, was die Schrift von Elia ſagt, 
‚. wie se: mor Gott iriet wider: —— Sem, fie bas 
ben 


— x "ir Ba Jr 


234 s— —5 
Suͤndftut umkommen, verworfen wurden; aber ber hei 
Petrus meldet , daß viele bey der Anndherung ihres Zar 
des Bufe thaten, und ihre Seelen mitten in ben Welle, 
von denen die Leiber verfchlungen wurden , gerettet Dear “ 
ben. (19) Eben fo wuͤrde man ſich betruͤgen, wenn man 
glaubte, daß es unter den unglaubigen Nationen - Beine 
Yuserwählte gebe. | 
5. Warum hat denn Gott einen Trajan, Antonin, 
* Mare: Aurel u. a. nicht erleuchtet, deren Tugenden die Be 
wunderung aller Zeiten find ? Ä 
A. Hieruͤber ift folgendes zu urtheilen erlaubt: „def 
„ diefe Kaifer einen Gott, den Herrn der Welt erfannches 
„ ben, daran iſt nicht zu zweifeln. Haben fie ihn auf 
‚„eine feiner würdigen Weiſe verehret und angebetet, has 
„ ben fie fein Geſetz ben allen Gelegenheiten, wo es ihnen 
„ durch das Licht der Natur befannt wurde, beobachtet, 
„ fo Hat fie Gott nicht verlaffen, und hat ihnen „ wenigs | 
„ ftens in den legten Augenbliken ihres Lebens , dem zur 
y Seligkeit nothwendigen Glauben nicht verſagt. Haben 





ben deine Propheten getoͤdtet, und deine Altäre 
ausgegraben: und ich bin allein übrig geblicben , 
und fie fuchen meine Seele. Aber was fagt ibm 
die goͤttliche Antwort: idy hab mir fieben taufend 
Mann übrig bleiben laffen , weldye vor dem Baal 
die Anie nicht gebogen haben. Abm. 11, 2 — 4 


18 Er hat den Geiſtern geprediget, die in dem Ge⸗ 
faͤngniß waren: welche vor Zeiten unglaubig wo⸗ 
ren, da fie ſich in den Tagen Noe auf die Lang» 

_ möürbigfeie Gottes verließen , als die Arch gebaut 
Ward. 1. Pet. 3, 19. 200 
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„ fie aber Gottes vergefien, haben offenbare und gehei: 
„me Lafter fie. zum Gegenftand feines Zorns gemacht, 
fo liegt nidhes daran, was die Menfchen von ihrer Tus 
"pegend und Rechtfchaffenheit gedacht Haben; fie fi nd. ver: 

* werfen : aber nicht deswegen wurden fie zur ewigen 
: „ Pein verdammt , weil fle den Glauben an Jeſum Chris 
Ä E "Rum nicht hatten, ohne welchen Fein Menfch felig wers . 
„den kann, fondern weil fie übel lebten, des Lichts der 
„Vernunft fpotteten , und nur einen ſchwachen Gebrauch 
„von den vortreflichen Gaben machten, die ihnen Gott 
p mitgetheilt harte, * 

$. Welcher Laſter haben fich wol Solon, Sokrates, 
Kato, Trajan, Marc-Aurel u, a. ſchuldig gemacht? 

A. Um die Laſter, welche die angefuͤhrten Kaiſer und 
philoſophen begangen haben, bekuͤmmert ſich der Chriſt 
unicht. Das Urtheil, mas ich hier über fie fälle, bleibe | 
‚noch feinem ganzen Umfang. Doch wäre es leicht zu zei⸗ 
gen, daß diefe fogenannte Weiſe es nicht Immer waren, 
daß felbft der Enthuſiasmus, womit das Alterthum uns 
ihr Andenken überlieferte, alle Fleken ihres Lebens nicht 
verlöfchen konnte. Die übertriebenen Lobfprüche, welche 
unfre fchönen Geifter von ihnen machen, gründen fich blog 
auf Unmiffenheit und Falſchheit. Solon, Sokrates, 
Trajan find von Schriftftellern , denen ihr Privatleben 
wol bekannt war , der abfcheulichfien Schandthaten bes 
ſchuldiget worden. Trajan verband Ungerechtigkeit mit 
Grauſamkeit, indem er den Tod der Chriften befahl, 
deren Unſchuld er erfanne hatte. Marc: Aurel that des⸗ 
gleichen ; und die Wirklichkeit ihrer Verfolgung ift ſchon 
haundertmal gegen die Philoſophen ihre Vertheidiger erwies 
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fen worden, Der ernfihafte Kato gab feine Sflawimm 
der öfentlichen Unzucht Preiß , er gieng vom Theater me, 
damit er nicht durch feine Gegenwart die aͤrgerlichen * 
tritte verhindern mögte, und chen Dadurch bewies er, 
ferne Tugend nichtswuͤrdig und voll Bereng fey. 
man von dem Lob-, das die Gefchichtfcheeiber dieſen Heri 
ertheilen, richtig urtheilen will, muß man die allgeme 
nen Sitten der Griechen und Roͤmer wol Pennen , une 
die Achtung diefer Mationen nach dem Zuftand ſchaͤtzen, 
worinnen ſich die Tugend bey ihnen befand. (20) 

g. Wenn man das Verlangen aller Menſchen nach de 
Kenntniß des wahren Glaubens erweget, muß man nict 
erſtaunen, daß es fo viele gibt, Die ihm nicht Bam 
nen ?- Ä , 










4. DE 
(20) Man lefe die Apologie der Religion K. XI. 4 | 
Man tbhut diefen vorgeblichen Helden nicht Unrecht , 
wenn man fie überhaubt mit folgenden Verſen des Bir E 
gil ſchildert: ’ 
Hic petit excidiis urbem miferosqus Penates, 
Ut gemmä bibat , et Jerrano dormiat oflro. 
Condit opes alius defofloque incubat auro .. . 
» ee. . Gaudent perfufi Janguine frairum. 


2 Georg. 


177 Yendidit hic auro patriam, dominumque potenten 
Impo/uit, leges fixit pretio atque refixit. 
Hic thalamum invafıt natae , vetitosque kyme- 
WIE naeos. 
u a omues immane nefas , auſoquæ potiti, 
VL Aeneid, 
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A. Die Zahl der wahren Liebhaber der Warheit ift fehr 
ring. Vorurtheil, verhärteter Eigenfinn, Leidenfchafs 
m , verfchiedenes Intereſſe u. ſ. m. gehen gleihfam den 
Einfichten,, den guten Gedanfen und heilfamen Unruhen 
deran, um fie vom Kerzen zu entfernen, und fie nicht in 
henſelben Platz nehmen zu laffen. (21) Wer unter Ke⸗ 
hern und Unglaubigen getebt hat , weiß aus der Erfah⸗ 
tung , wie unbekuͤmmert fie über die Befchaffenheit der 
Religion find , zu welcher fie ſich bekennen. Voll von 
Eifer und Mistrauen , wenn es das niedrigfte zeitliche 
Intereſſe betrifft , verachten fie alles was man ihnen von 
wer Religion ſagt. Wir finden viele. dergleichen treffende 
Beyſpiele in der heiligen Schrift. Der Heiland der Welt 
prach zu Pilato, er ſey gekommen, die Warheit den 
Menfchen zu verkuͤndigen. Pilatus fragte, was iſt War⸗ 
heit? Aber da er beſorgte unterrichtet zu werden, gieng 
a hinaus ohne die Antwort abzuwarten. (22) Der heil, 
Paulus dringet in den König Agrippa , und Überzenget 
ihn durch die Weiffagungen von der Warheit des Chris 
ſtenthums: fogleich unterbricht der König die Verfamms 
lung , und zwar deswegen , weil er fi) gerührt und zur 
Vetenntniß einer Religion geneigt fand, die er nicht ans 

neh⸗ 

(21) Den gantzen Tag bab id) meine Haͤnd ausgeftreft 
zu einem Dolf, das nicht glaubt, und mir wider: 
ſpricht. Rom. 10, 21. 

(22) Ich bin dazu geboren, und in die Welt fommen, 
daß ich der Warbeit Zeugniß gebe. Wer aus der 
Warbeit ift , der börer meine Stimme. Dilarus 
ſpricht zu ibm: Was tft die Warbeit ? Und als er 
das geſagt hatte, gieng er wieder binaue : zu den 
Juden. Joh. 18, 37 8. 
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nehmen will. (23) ‘Der Landpfleger Felix hoͤret Panlım 
reden von der Gerechtigkeit „ von der Keufchheit und vom: 
jüngften Gericht: fein frenes Leben macht ihn zitteen; a 
gibt dem Redner den Abſchied, und macht der Linsen: 
dung ein Ende. (24) Eben diefer Apofiel verfündiger da 
MWeifen im Areopagus die Auferftiehung der Todten. & 
nige fpotten darüber, Die andern verfchieben ihre: Umen 
weiſung über eine fo wichtige Sache auf eine andere Ga 
legenheit, die fich nicht zeigte. (25) Vornemlich wollen 
die Gelehrten und Grofen der Welt nichts von der Reir 
gion reden hören. Sie halten die wichtigften Fragen fir 
unnüge Zaͤnkereyen, die auf nichts abzielen, und wobey 
es gleichgültig ſey, ob man fie leugne oder bejahe, Geb 
lion fagte, das Chriſtenthum fey ein Woriſtreit (26) fe‘ 
gi 


3) Glaubſt du Rönig Agrippa den Propheten 7Ich 
weiß, Daß du glaubeſt. Agrippa aber fprady 30 
Paulo: Es fehle nicht viel, fo überredet du mid, 4 
daß ich ein Ebrift werde . . . Da ſtund der Koͤnig 
auf, und der Bandpfleger , ſamt der Bernke : 
Ap . Geld). 26, 27. 28. 30 ! 


er Da eraber von der Berechtigfeit , und von der : 
Reuſchheit, und von dem Fünftigen Gericht ra 
dere , erzitterte Felix, und antwortete : Fuͤr dies 
mal magft du bingeben. Ap. Geſch. 24, 25. 


(25) Da fie nun die Auferfichung der Todten börten, 
trieben etliche ihren Spott damit; etliche aber 
fpradyen: Wir wollen did) hierüber weiter bören. 
Up. Seh. 17, 3% 


(26) Wenn es fragen find von dem Wort, und von 
dem Ylamen , und von eurem Öeferz, fo mögt 


ihr felbft zufeben, Up, Geſch. 18, 15. 
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gen dies nicht auch alle Tage unfte Philofophen ? Feſtus 
chut den Ausſpruch, es ſey ein Streit uͤber eine ganz 
geichgültige Thatſache. (27) Die Stoifer und Epikurds 
er ſagten, Paulus lehre nichts ale Wortgepräng; (28) 
und finden wir nicht .eben diefe Denkungsart bey einer 
Damge katholiſcher Chriften, welche gewiß niemals zum 
Glauben würden gelangt ſeyn, wenn fie nicht das Gläf 
gehabt hätten darinn geboren zu werden, um alsdenn das 
Ungluͤk zu haben ihn. zu verlieren , oder ſich denſelben uns 
nuͤtz zu machen , dadurch dag fie, wie der. Apoſtel fpricht, 
denſelben in der Ungerechtigkeit gefangen halten, (29) 

3. Beweiſet nicht diefe Gleichgültigfeit den‘ wahren: 
Glauben zu erkennen , daß wirklich die Wahl einer Re⸗— 
Agion eine gleichgültige Sache fey ? Konnte uns wol 
‚Wert gegen eine Sache Gleichguͤltigkeit eingehen „. welche 
wefentlich zu unferer ewigen Gluͤkſeligkeit erfodere wird ? 

:..4. Gott gibt diefe Gleichguͤltigkeit wicht ein ; er fucht 
ſie vielmehr durch taufend Gnaden zu zerſtreuen, welche 
eine unter das Joch der Leidenſchaften gebeugte, und 
darch groſe Laſter veraͤchtlich gewordene Seele oft ganz 
umuͤtz mache. — Sind nicht die Menſchen eben fo 
gleichgültig gegen Gott, gegen das natürliche Gefeg, und 
i: F ein 

(27) Sie hatten aber etliche Fragen wider ihn von ih⸗ 

rem Aberglauben, und von einem verſtorbenen 
Jeſue, von welchem Paulus ſagte, daß er leben 
pll, Ap. Geſch. 25, 19, 
. (28) Was will diefer Schwärzerfägen? ? Ap. Geſch. 17 
18. 


-(29) Welche die Warheit Gottes in Rügen ı verwan: 
delt baben. Rom. 7, a5s58. | 
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ein zukuͤnftiges Leben ? "Leben fie nicht in Vergeſſenha 
des Todes , der Gefahren, die das Leben umgeben, be 
Abwechslungen menfchlicher Dinge u. f.w. ? Darfman 
daraus fchlüßen,, daß Dies alles eben fo wenig eriftire als: | 
die Nothwendigkeit die ‚wahre Religion zu bekennen? 
Weiß man nicht , daß die natürlichften Begriffe, DW 
ftärften , tief in das Her& gegrabenen Eindrüfe Durch den. 
unmäßigen Hunger nach vergängliden Gütern , durch 
den Gebrauch finnlicher Vergnügungen verdorben und 
verlöfcht werden? (30) 6 ———— 
8. Iſt nicht oft: das, was wir bey den Unglaub⸗ 
gen für eine Gleichguͤltigkeit und Gefuͤhlloſigkeit halten, 
eine Religionspflicht für fie? Befiehlt nicht eine jede Rs Ä 
ligion ihren Anhängern, daß fie an ber Warheit ihrer: ji 
Lehrfäge nicht zweifeln , daß ‚fie auf das nicht merken fobı 
fen, was ihren Glauben wanfend machen mögte ? 

U, Die Erfahrung und ein langer Aufenthalt unter 
verfchiedenen Sekten find hinreichend einen aufmerkſamen 
Geift zu Überzeugen, daß dieſes fromme Anhängen an ' 
die Irthuͤmer, in welchen man geboren iſt, ziemlich i 
felten ſey, aber Intereſſe, Gewohnheit, die Furcht ein 
Auffehen zu machen, fich mit feinen Freunden, Gen | 
nern, Verwandten zu entzweyen, find füft die eingigen * 
Bande , welche die Vorurtheile der Kindheit unterhab . 
ten. Man fehe, mit welcher Begierde die Keßer alle - 

i Zei⸗ 


(30) Die irdiſche Wohnung drüket das Gemütrb nie⸗ 
der. Bd, Weish. 0, 15. Sie werden von den 
Sorgen und Reichthum erftift. Luc.g, 1. Ihr 
Fönnt nidye Gott dienen, und dem Mammon 

Matth. 6, 24. 
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Zeiten diejenigen Buͤcher geſammlet haben, welche Tole⸗ 
ranz und den Indifferentismus einflößen ; und man ſchluͤ⸗ 
Ge daraus , daß fie eher fuchen ſich von aller. Meligion los 
zu machen, als die wahre zu erkennen, — Die Vers 
bindlichfeit feſt zu glauben ift nur ein Vorurtheil ben des 
nen, dieim Irthum find; fle haben vielmehr eine ſtar⸗ 
fe Verbindlichkeit zn zweifeln, und dieſer heilfame Zwei⸗ 
fel voürde unfehldar entftehen, wenn fie nicht jedes Mits 
tel , die Warheit zu entdeken, vernachläßigten. Kurz, 
das Verbot zu zweifeln, man mag es annehmen wie mars 
will , hindert nicht, daß man nicht die Natur und Be⸗ 
weggründe feines Glaubens ftudiere , Daß man nicht , im 
Fall , man wibderfiteitende Lehrfäge und unzureichende 
Beweiſe fände , ein weiteres Licht fuche, 

3. Finden wir nicht ganze Nationen , die fchlechters 
dings von der Seligfeit ausgefchloffen find? Die Ammo: 
niten und Moabiten folten niemals in die Kirche Gottes 
eingehen. (31) Die Amerikaner erfannten in vier taus 
fend Jahren den wahren Glauben nicht, Wurden niche 
Be Juden eine Art von Wunder duch die unbegreifliche 
Hartnäfigfeit , welche ihre Bekehrung moralifch unmögs 
lich macht ? Gibt es nich fo dumme Wilde daß fie, 
weit entferne fich bis zur Kenntniß einer geoffenbarten Re⸗ 
Iigion erheben zu koͤnnen, weder von Gott noch von dem 
natuͤrlichen Gefeß eine Kennmiß haben ? 


(31) Zin Ammoniter und Moabiter fol auch nad) dem 
zehnten Geſchlecht in die Gemein des Herrn nicht 
tommen, ja nimmer bie in Ewigkeit, 5. Moſ. 23, 3. 


IE, Band. [> 
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a. Die Moabiten und Ammoniten wurden nur aus 
der Synagoge und Meligionsgefellfchaft mit den Juden 
ausgefchloffen , die zur Seligkeit nicht nothwendig war, 


— Viele Gelehrte halten dafür, daß Amerika erſt ſeit 


taufend oder zweytauſend Jahren bewohnt iſt. Ihre gras 
ſe Wuͤſteneyen, und die kleine Anzahl ihrer Bewohner 
ſprechen fuͤr dieſe Meinung, deren Gruͤnde der Verfaſſe 
der Recherches philofophiques nicht genug erwogen zu has 


—— — — 


ben ſcheinet. Dieſem Syſtem wird Buͤffon, der da | 


glauber , daß die Natur in Amerika noch in ihree Kinds 
heit fen , gar gerne beytretten. (32) Es iſt vernänft 
ger, wenn man glaubet, man Pünne Die Zeit der Bevoͤl⸗ 
kerung in Amerifa nicht: beftimmen. Uebrigens hat man 
x fee 

(32) Im Gegentheil fagt und Paw in feinen Recherches, 
daß die Natur in Amerika erfchöpft und im Abnehmen 


fey. Eben der Grad von Hige bey philofophifchen Eins 
bifdungen bringt oft widerfprechende Behaubrungen her⸗ 


vor. Die Natur in Amerika ift weder in der Kindheit, 


noch im Alter; fie ift eben fo ſtark nnd kräftig, als font 
Überall, wenn man der einjtimmigen Erzählung be 


Bu fikal.n 


Menfchen glauben darf, die diefen an reichen und praͤch⸗ 


tigen Schaufpielen fo fruchtbaren Theil der Erde mit 
Augen gefehen haben; bie Fluͤſſe ſind Meere, die Baus 
me verlieren fi) in den Wollen , Die Berge ftellen dem 
Neifenden , je nachdem er auf = oder abwaͤrts gehet, 
alle Eigenfchaften der Luft, fowol in Anfehung der His 

Ge des heißen , ald der Kälte des kalten Erdftriche dar; 

"die Sonne, welche die Erde mit ganz beionderm ins 
fluß erwärnt, gibt ben Voͤgeln reichere Farben , den 
Früchten mehr wolriechende Duft, ſogar den Xifchen 
mehr Thaͤtigkeit; die Erde verſchwendet mit einemmale 
ihre befien und fchädlichften Produkte, ihre reizendſte 
Schoͤnheit und ſchrekbarſte Haͤslichkeit. 


rm 1. 


’ 
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ſtarke Muthmaſungen, daß das Evangelium daſelbſt vor 
dem Kolumbus nicht geprediget worden. (33) Man 


‚weiß, daß die Abgoͤtterey in eine Menge Gegenden erft 


ſpaͤte gedrungen , wo fich der Dienft des wahren Gottes 
lange Zeit erhalten harte Die viertaufend Jahre find 
alfo eine willkuͤhrliche Berechnung, und wäre fie auch 
richtig, fo würden die Amerikaner Peine beſondere Schwie⸗ 
rigkeit machen, wie ich eben erft darauf geantwortet har 
be. — Die in der gantzen Chriftenheit zerftreuten Ju⸗ 
den haben überall Gelegenheit ſich zu unterrichten, und. 
ihre Irthuͤmer zu verlaffen : ohnerachtet der faſt allgemeis 
nen Verſtokung, werben dennoch viele der Gnade folgs 
farm ; und Abrahams Geſchlecht würde von dem dieſem 
Vatriarchen verheißenen Erbe nicht auegeſchloſſen. (34) 

Q2 | ie 


6) Der P. Kircher in feiner Mund. ſubt. part. 2. p.44 
meldet von einem verfteinerten Mutter Gottesbild zu Pe⸗ 
zu 3. man mag von der Verfeinerung ein Syſtem au⸗ 
nehmen welches man will, fo überzenger das Regelmaͤ⸗ 
fige diefes Bilds, daß das Chriftenthum viele Jahrhun⸗ 
derte vor der Entdefung in Pern muͤſſe gemefen ſeyn. 
Andere Figuren zeugen ebenfalls davon. In Paraguaf - 
fand man fehr merfliche Weberbleibfel der chriftlichen 
Religion. Lett. &dif. T.25. p. 132. N, 

ww So. fage idy nun : bat denn. Gott fein Dolß vers 
worfen ? Das fey fern. Denn ich bin ein Iſrae⸗ 

liter, vom Samen Abrabams , aus dem Stamm 
Benjamin. Gore bar fein Volk nicht verworfen‘, 
das er zuvor vorgefeben bar. Roͤm. 11, 1.2. — 
At dices : Nil dederat populo Iudacorum , unde po- 
terat melior fieri: ut quid ab eo „ qui nihil accepit, 
ssigitur ?_ Non meadiceris iſta ef} mina quam mulier 


Zyan- 


— Wir haben oben gegeiget, daß die Wilden nicht fo 
dumm find ‚ wie man fie macht, und daß, wenn fe 
auch noch fo dumm wären, dies fein Schluß wider den 
Glauben an einen Gott und wider die Nothwendigkeit ei 
ner Religion ſeyn koͤnne. In diefem Ball würde Got 
mit ihnen wie mit Kindern. und Bloͤdſinnigen Handeln, 
‚würde er nicht die Frucht der Erleuchtung von ihnen. für 
dern, die er ihnen ‚nicht gegeben bat, 


$ IL 
9. Solte man nicht aus der grofen Menge unglau 
biger Bölfer, die auf Erden wohnen, ſchluͤßen, daß das 


Reich des Teufels ausgebreiterer ift , als das Reich Yafu 


Chriſti? ?. Und mag dieſer dem Sohn Gottes fo nachehes 
lige Schluß aus einem wahrhaften Grundfag hergeleitet 
wen ? 
. Erſtlich geht diefer berüchtigte Einwurf von Bay 
le, Yen unfte Unglaubigen mit fo vielem Wolgefallen 
wiederholen , eben fomol die Vertheidiger des Chriſten⸗ 
thums an, ale die Vertheidiger des fo allgemein uͤbertten 
tenen natürlichen Geſetzes. 


Zweytens ift diefes eine elende Sophifteren von einem _ 


Manne, der feinen Ruhm darinnen fuchte, durch zwey⸗ 
Deutige und ungereimte Säße alles zu verwirren. Was 
verſteht Bayle unter dem Meich des Teufels ? Kann die 
fes Reich mit dem Reich Jeſu Chriftiin Vergleichung kom; 
men , dem der Teufel und die Verdammten eben ſowol als 

. die 
Evangelica quis non invenit, lucernam accendit, lu- 
mine quaerit admoto, gratulatur inuruiam., , Amb. 
Lib. 8. in Luc, 


Lo un 
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die Engel und Gerechten unterworfen find ? Erwaͤhlte und 
Verworfene, Lebendige und Todte, Könige und Hirten 


“ werden für feinen Richterſtuhl berufen ; was gibt ihnen 


denn Bapfe für ein Mittel fich feinee Macht zu entie 
hen ? Mischen die Uebelthaͤter, welche die Gerechtigkeit 
eines Fuͤrſten dem Henker uͤberlaͤßt, ein beſonderes Reich 
aus ? (35) "Wielleicht haben einige unſchikliche Ausdruͤke 
unfrer. Pelviger iu diefem wißigen Einfall von Bayle Ger 
tegenheit’gefben.” ’Augenfäjeinlich ift es, daß fie damit 
weiter nichts wolten, als über die Verderbtheit des menfchz 
lichen Herzens feufjen , welches den Irthum der Warheit, 
Die Rache des Heilandes feinen Belohnungen, feinen Zorn‘ 
feiner Freundſchaft vorziehet, fo wie die Juden ihm den 


Barabbas vorzogen, aber fein Reich beruhet nicht auf dies 
ſem Vorzug; und wenn auch alle Menfchen das Gefchöpf 


dem Schöpfer vorzoͤgen, wie der heil. Paulus fpricht, ſo 
würde dennoch fein Reich in alle Ewigkeit eben fo glorreich 
Bleiben. (36) Iſt es vortheilhafter für Gott, wenn er 

Q3 ſeine 


(3 5) Qui voluntatem Dei negligunt, non ideo tamen cam 
vincunt , ed ipfi fibi damnationem accerfunt. — Man 
- finder eine ftarfe und erhabene Stelle in einer Ode vom 
jüngften Gericht, die im 3. 1773. um den Preißder 
franzdfifchen Akademie gerungen hat: ich bin Sieger, 
fpridye Der Engel der Finfternig ; und die verurs 
theilten Gottloſen madyen ein Fläglidyes Geſchrey. 
Eitler Gort ! wer von uns beyden unterwirft fidy 
mehr Sterblibe? ... Ib bin Sieger! Gott 
dem bier Trotz. geboten wird, hört es auf feinens 
Thron , wender fib um, und findet ihn nicht 
mehr. 
6 Sie haben vielmehr gebiener d der Treatur ale dem 
Shös 


— “· 
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feine Freunde glüffih macht, als wenn er feinen Feinde 


Ungluͤk zufchifet ; wenn er die Tugend belohnet, als wenn - 


er das Lafter firafet. (37) Hat er denn unfrer Ehrfurcht, 


Ergebenheit, Huldigung und Anbetung nöthig 2 (38) 
„ Gott, fo fchreibet Bayles berühmtefter Schüler in fer 
„nem Diet. phil. art. Catechisme Chinois, Entret. 4, 
hat weder unfrer Opfer noch unſers Gebets nörhig; 
„ aber wir haben nöthig fie ihm darzubringen; ſein Dienſt 

„ift nicht um feiner, fondern um unſer. willen errich⸗ 
„tet, 

g. Wäre niche Bayles Gag wahrer geiwefen wenn 
er gefagt hätte , daß die Gnade Jeſu Chriſti niche fo ver 
breiter fey , als die Verführung des Teufels ? 

A. Diefer vielleicht weniger tadelhafte Satz als de 


—- 


andere, ift dennoch Handgreiflich falſch. Die Gnade Je 


ſu Chriſti ift allen. Menfchen angeboten, (39) der Teufel 


Schöpfer „ der gebenedeyer ift in Ewigkeit. Rom. 
I, 25. 

(37) Ich will in eurem Untergang lahen. Spr. Sal. 
I, e 

_ (28) Ich bab zum Herrn gefagt: dus bift mein Gott, 
denn dis bedarfft meiner Güter nie. Pf. 15, 2. 
Ihr babe nidye mid) erwaͤhlt, fondern ich babe 
euch erwaͤhlt. Joh. 15, 16. Wenn ibr alles ge 
than habt, was cudy befolen ift, fo ſprechet: wir 
find unnüutze Knechte. Luc. ı7, 10. Ihm wird 
nicht mir menfchlidden Haͤnden gedienet, dieweil 
er allen das Leben, und den Athem, und alles 
gibt. Ap. Geſch. 17, 25. Talis glorificatio ipſum 
non auxit, ſed nobis profuit. Aug. Tract. 49. in los, 

(639) Ein Licht, das alle Menſchen erleuchtet, Die in 
dieſe Welt fommen. Sob. x, 9 
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imterwirft niemand, der niche:die ihn zu aberwinden noͤthi⸗ 
‚ge Gnade haͤtte; er ſieget nicht über Die Gnade, ſondern 
Aber Diejenigen ‚-:die ſich der Gnade nicht bedienen wol⸗ 


" en. Die Snade leider Peinen Abbruch ſowol bey den 


m 


. Bermworfenen: als ben den Ausermählten. (46) — Da 


die Erbſuͤnde die Maffe des Verderbens bereitet hat, und 
Da uns die Leidenſchaften zu unſerm Untergang ziehen, fo 
macht unſre Verdammnis dein Teufel Feine Ehre, fondern 
der Sieg der Gnade ift den Schwierigkeiten gleich , bie 
ihr im Weg ftehen. (41) — Der Wille Jeſu Chriſti 
wegen unſrer Seligkeit ift nur ein bedinglicher. Wille : 
der Wille des Teufels in Anfehung unfers Verderbens 
iſt unumſchraͤnkt, und gleichwol oft ohne Wirfung. Dies 


beweiſet, daß Verführung und Gnade feiner Vergleichung 
J fähig find. 


. 8 Darf man nicht das Reich Der Gnade nach dem 
Umfang dee wahren Religion , der ſehr gering iſt, ab: 
meſſen? Gibt es unter den 16060. Millionen Menfchen , 
die nach der Meinung einiger Gelehrten auf Erden find, 
viel mehr als 60, Millionen in der katholiſchen Kirche? 

A. Erſtlich habe ich eben gezeiget, daß Bayle ſehr 
ünrichtig abmaß, daß er ſich zur Beſtimmung des Um⸗ 
fangs , der fein Ende hat, eines falfchen Maaſes bedien⸗ 
te. Die Gnade Jeſu Chriftt' fehler niemanden; waͤren 
die Unglaubigen davon ausgefchloffen , würde die Welt 


noch Heidnifch ſeyn. | . 
Zwey⸗ 


4 
(40) Wir find Gott ein guter Geruch Chriſti in de⸗ 


nen, die ſelig werden, und in denen, die verlo⸗ 
ren werden. 2. Kor. a , 15. 


(41) Es iſt nidye mit der Gab, wie mit der Sünde 
Nom. 5, 16, 
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Zweytene ift es fehr falfch, daß die chriſtliche Ak 
gion wenig ausgebreitet fen : wir haben gezeiget, daß de - 
Mahometisnus nach feinem Umfang mit jenem ber im 
zigen farholifchen Kirche nicht koͤnne ‚verglichen werden, . 
Wir wollen noch hinzufegen , daß in den feßerifchen Laws 
den ‚alle getaufte Kinder , deren Verſtand zur Beur 
theilung der Sekte, in: welcher fie geboren find , ned 
nicht genugfam entwifelt ift ; daß alle Chriſten, die auf 
eine unüberwindliche Weiſe ducch falfche Lehrer irre geführet, | 
aus gutem Herzen die Warheit zu befennen.glauben, nad || 
Der Befchaffenheit ihres Herzens wirkliche Kinder der maß 
. zen Kirche find. (42) Vermindern einige Theologen bie 
‚Zahl materieller Keber, fo geſchiht es, weil fe mehr an 
wi 
(42) Hierunter find zwar nicht die aufgeflärten geter be⸗ 
griffen, auch jene nicht , Die, wenn ſie gleich Feine gres ' 
fe Einfichten ‚. gleichwol keine Urfache zu zweifeln , und 
Gelegenheit fich zu unterrichten haben ; noch weniger die 
Prediger , welche den Selten, deren Ungereimtheit 

fie kennen, mit aufrichtigem Herzen nicht ergeben ſeyn 

Finnen. Meiftentheils find diefe Herrn Zoleranten oder 

Deiften. Diele erkennen in ihrem Herzen die Warheit 

der Eatholiichen Religion ; da fie aber menfchlichen Rüßs 

fichten , zeitlichen Wbfichten unterworfen find „ fo bas 
ben fie dad Herz nicht ſich zu derſelben zu beken⸗ 

nen : fie find im gleichen Fall mit jenem Miethling , der 

den Dienft , dem er ſich gewidmer hatte, weder lieben 

noch verlaflen Eonnte s von der einen Seite fahe er bie 

Goͤtter, und von der andern den Eigennuß : 






Quid facerem ? neque fervitio me exire licchat, 
Nec tam praefentes alibi coguo/cere Divos, 


Virg. Eclog. 1. 


* — —2 — un 
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gebreitete Mittel ſich zu unterrichten, und das Anhaͤngen 
an den Irthum mehr allgemein freywillig annehmen ; 
auch hierdurch wird die Vorſehung gerechrfetige. — 
Wer find die Gelehrten, die der Erde 1600. Millionen 
Einwohner geben? Riccioli glaubet 1000. Millionen; 
Boflius 500. Und wenn gleich dieſer letztere in der Be⸗ 
rechnung von Europa augenſcheinlich irret, fo erſetzt er 
dieſen Irthum durch die groſe Bevoͤlkerung, die er ben 
uͤbrigen Welttheilen zuſchreibet. Die Journaliſten von 
Trevour halten die Anzahl von 720. Millionen für dieje⸗ 
nige, die der Warheitam nächften fommt. — Frankreich, 
Spanien, Italien, Teutſchland und die Niederlande ent⸗ 
halten mehr als 60. Millionen Katholiſche. (43) Nun 
find noch übrig die in Ungarn, Polen, England, Hol⸗ 
and, Syrien, Paläftiina , Griechenland, in dem ganzen 
ettomannifchen Reich, in Perfien, Indien, China , (44) 
in gang Amerifa, in fo vielen andern Weltgegenden, wo 
fie wiewol nicht in groſer Menge find, mo fie aber doch 
als eben fo viele Beweiſe von der Allgemeinheit ihres 
Glaubens vorhanden find. 

3. Wäre es nicht der Weisheit und Gerechigkei Got⸗ 
tes gemaͤs geweſen, auf der gantzen Erde die eintzige wah⸗ 
25 | y 


„ (43) Wir reden hier nach den bewährteften Bewohnungen. 
Reichet die. Beoblferung diefer Provinzen nicht fo weit, 
fo erreichet auch die Bevoͤlkerung der übrigen die Zahl - 
der Einwohner nicht, die man von ihnen annimmt; 
und die Proportion bleibet ohmerachtet des allgemeinen 
Irthums der Tabellen. 


(44) Seit 1766. find die Kirchen in Pelin gedfnet , der Got⸗ 
teödienft ift eben fo frey wie zu Parib. 
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re Religion anszubreiten, und Dadurch alle Gelegenheit zum 
Verführung und Irthum zu benehmen ? | 
. A. Der Begriff , den ung die Schrift vom Glauben, 
and von Gott jeibft gibt, ift der Begrif von einem vo 
borgenen Schaß , ‚den man durch vieles Suchen entdeket 
(45) — Die jeindlihen Seften des wahren Glaubens 
find zur Prüfung dee Glaubigen, und zum Girg de 
Warheit nothwendig; (46) fie ergreiffen das Weußerfte; 
und eben dadurch geben fie das Wahre beſſer zu erfennen, 
das immer die richtige Mittelſtraße hält. (47) — Di 
Einheit der Religion verträgt ſich nicht mit dem Stel, 
Leichtfinn und Ungehorſam des Dienfchen , mit der Leiden 
fchaften feines Herzens. — Die chriftliche Religion iſt ge 
ng 


(45) Er bar gemacht, daR ſie Gott füchen ſolten, ob 
fie ihn villeicht fühlen oder finden mögten. Ap. 
Geſch. 17, 27. Das Himmelreich iſt gleich einem 
Schatz , der im Afer verborgen ift: weldhen ein 
Menſch, der ibn finder, verbirget, und für Freu 
den darüber bingebt, und verfauft alles was : 
bat , und Fauft denfelben Afer, Matth. 13, 44. 


(46) Es müflen Betzeregen ſeyn, auf daß diejenigen 
ſo bewebrt find, unter eudy offenbar werden 
1.Ror.9, 19. Nikole fagt, Gott habe mit Fleiß ge 
wifle Finfternig über die chriftliche Religion verbreiter , 
um die ſtolzen Geifter zu verblenden. Saft eben fo 
dachte Tertullien : Nec perilitor dicere: ipſus quoque 
feripturas fic eſſe ex voluntate Dei dılpofitas, ut hae- 
reticis maleriam [ubminiflrarent. Praefcript. ct. 39. 


(47) Man leſe hierüber eine Rede vom P. Bourdalone, 
am 2ten Sonutag in der Faſten: von der „Weisbeit 
und fanften Güte des coriſtlichen Geſeiʒco⸗ im Ans 
fang des erſten Theils. 





u 
ig in den Welt verbreitet, daß fie in alfen Landen ers 
une werden kann: und gewiß bat Gott .in der Abſicht 

bekannt zu machen, aus Rom,; ber Haubtſtadt ber 
zelt, das Jeruſalem des Chriſtenthums und den Mit: 
punkt dee allgemeinen, Kirche gemacht. (46) Diefe 
Stade, die Durch ihren Ruhm , durch den Umfang ih 
e Macht, ihren Aberglauben auf der gangen Erxde-forts 
Tauzte,. (49) war eben dadurch am gefchikteften , das 
ht des Glaubens in allen Provinzen. zu verbreiten, die 
ir ihrem grofen Namen Chrerbietung begeigten. Das 
griftenthum iſt feit feinem Aufang allen Völkern der 
Belt geprediget worden, 


$. ıu. 


8 Iſt es nicht beßer, wenn man auf alle diefe Schwies 
igkeiten antwortet, ort habe die meiften Menfchen zur 
Blindheit und Verdammniß präbeftinirt ? . 
2. Es ift eine Gottesläfterung von Kalvin, welche 
Men Begrif von Gott jernichtet. Boulanger macht fie 
me Seele der chriftlichen Religion und zur Grundſtuͤtze 
des alten und neuen Teſtaments: fo entlarvet er das 
Chriſtenthum, indem er diefer heiligen Religion das zus 
ſchreibet, was fie jederzeit verabfehener hat, Banyle fagt, 
. es 


(48) Petrus Princeps Apoflolici ordinis ad arcem Roma- 
ni. defliinatur Imperii, ut lux veritatis efficacius fe 
ab ipfo capite per totum mundi corpus effunderet. 
Leo M. Serm. 1. de Petro et Paulo. 


(49) Tibi Evangelium Chrifi, Roma , refplenduit , et 
quae eras magiflra erroris , facta es di/cipula veri- 
tatis „. . ut caput orbis effectalatius praefideret Re- 
ligione divina , quam dominatione terrens. Id. ibid, 


‘ 
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es gebe fein Geheimniß ‚ als bey Kaͤlvins Präheftinarion, 

und dadurch fiege Fe Aber die Katholiſchen: aber ungluͤl— 

felig diejenigen, die dergleichen Geheimniſſe bekennen. 
8. Streiten nicht die Katholiſchen ſelbſt über die Pr& 


deſtination zur Gnade des Gfaubens, und über bie Pad Ä 


Deftinarton zue Heerlichkeit? 
A. Es ift wahr, daß Man viel aber bieſe Sach⸗ 


fleeitet,, und daß hieruͤbet verſchiedene Meinungen“ in der 


Kirche gedultet werden; doch, der Lehre des Apoſtels us | 


folge , fagen alle Katholifche einſtimmig, „Gott will daß 
„alle Menfchen felig werden , und zur Erkenntniß der 


» Warbeit fommen ; * woraus denn folget, daß Gott 


die Gnade des Glaubens den Lnglaubigen nicht werfagt, - 


die dem Eindruk der übernatürlichen Erleuchtung md | 


Gnade folgen, die er in ihren Seelen wirken laͤßt; und 
daß er die für die Werke des Glaubens beftimmte Herr 


lichfeit den Glaubigen nicht verfagt , welche in der Uns 
ſchuld und in der Ausübung feiner Gebote leben. (50) 
Dies find die Punkte worinnen die orthodoren Theologen 
miteinander übereinftimmen ; und dies ift hinreichend uns 
zu überzeugen, daß der Lehrfaß der Kirche , von der Praͤ⸗ 
beftination zum Glauben und zur Seligkeit, weder graus 
fam noch abfcheulih fy. Die Werfe Gottes find we 
fentlich über die Einfichten dee Vernunft; (51) wir wiſ—⸗ 
fen 

(50) Der Herr wird Gnade und Herrlichkeit geben. 
Er wird diejenigen Feines Gutes berauben , wels 

de in Unſchuld wandeln. Du Herr der Zei 

ten, felig ift der Menſch, der auf dich vertrauet. 


Pſ. 83, 12. 1% 
(51) Fides non habet meritum , cui kumana ratio prae- 
bet 


n. 1 
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fen aber, daß er gärig iſt, und nicht -gerne ſiraſet, dag 
er gerecht iſt, und niemand Unrecht thun wird. (52) 

‚Seine Güte und Gerechtigkeit mit allem „ was fih auf, 
Erden ereignet, zu vereinigen, Dies verwegene Unterneh; 
men wage ich nicht, da ich die Gruͤnde ſeiner ewigen 
Rathſchluͤße nicht weiß; und wenn ich gleichwol, ohn⸗ 
erachtet meiner Schwachheit und Unwiſſenheit, einige 
Gruͤnde ſehe, die einen Einfluß darein haben koͤnnen, ſo 
"glaube ich, daß es noch ſtaͤrkere und wuͤrdigere in dem 
Schatz der Wiſſenſchaft und Weisheit Gottes gibt, deren 
Tiefe fuͤr Paulum die. Aufloͤſung alle: Schwierigkeiten 
war, welche die Sache von dee Seligkeit der Menſchen, 
von ihrer Verfloßung , von ihrem Beruf zum mahren 
. Glauben , feinem grofen Verſtand darlegten. (53) 


Fünf‘ 


bet experimentum. Divina operatio fi ratione coms- 
prehenditur ‚non eſt admirabilis. Greg. M. Hom. 

2». 26. in Evang. — Dein Weg war im Meere, uud 
deine Bahn in vielen Waſſern: und man wird dei⸗ 
ne Fußſtapfen nicht erfennen. Pſ. 76, 20. 


(52) Rempis macht bieruber fehr vernuͤnftige und rührende . 
Betrachtungen in feinem Buch von der Ylachfolge 
Ebrifii B. 3. K. 58. ... Ein grofer Theolog ants 
wortete auf alle die Schwierigkeiten „.die hieraus entſte⸗ 
ben: Herr, du bift gerecht, und dein Gericht iſt 
recht, oder : die Berichte des Herrn find wahr, 
und in ſich felbfi gerechtfertiget. Er fagte , biefe 

. bepden Stellen der Schrift wären beffer als lange Unters 
füchungen , und fie hätten alle feine Zweifeln begraben. 


(53) Denn Gott bat alles unter den Unglauben bes: 
-  bloflen,, auf daß er fü s brer aller esbarme. O 
weie 
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Fünftes Kapitel, 
Die Seheimniffe, 
Erfter Artitel. | 
Die Geheimniffe überbaubt. 


| GL | 

8. Die chriſtiche Religion beruhet auf unkberwindfk 
Gen Vernunftſchluͤßen; find aber nicht ihre Geheimmiſe | 
eben fo dunkel, als evidene ihre Beweiſe find ? 

4. Gewiß ift die Tiefe der Geheimniſſe des Glas 
bens von weiterm Umfang als alle Einfichten unſrer Be: 
nunft ; allein es ereignet fich mit der Religion eben das, 
was wir täglich in den Wirkungen der Natur wahrnde 
men. Man will das Unendliche begreifen, und man 
verliert fich bey einem Sandkorn. Wir wiffen, daß «6 
Körper , Geifter, Luft, Feuer, Waſſer, eine eleftrifce 
Materie gibt; wenn wir aber von dem allen ihre inner 
Natur und Eigenfchaften erflären ſollen, wenn wir dk 
Wirkungen mit den angenommenen Begriffen vereinigen, _ 
‚und die Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen miteinander 
verbinden follen, fo Fönnen die größten Maturforfcher if | 

| re 


wie eine Tiefe der Reichthum ‚ der Weisheit und 
der Erkenntniß Gottes! Wie unbegreiflidy find 
= feine Berichte , und wie unerforſchlich feine We 
ge! Denn wer bat den Sinn des Herrn erfannt? 
Oder wer ift fein Rarbgeber geweſen? Oder wer 
haͤt ibm erftlidy etwas gegeben, das ihm wicdu 
- rum vergolten werde? Denn aus ihm, unddurd 
ibn, und in ihm find alle Dinge, ibm ſey $Ebre 

in Ewigkeit. NRöm, 11, 32 — 36. 
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re Verwirrung nicht verbergen. Dem erſten Anblik nach 
iſt die Natur weiter nichts als angenehm: betrachtet man 
fe naͤher, fo erreget fie unſre Bewunderung durch bie 
Vorſicht, die ſie in allen ihren Theilen beobachtet, und 
durch die Weisheit, die von allen Seiten in ihren. Ver⸗ 
rihtungen hervorleuchter; aber fie feget in Erſtaunen, 
wenn man fie ergründen will. Das Groſe belaͤſtiget 
uns, das Kleine entgeht ung . . . + Wie haben wir das 
Lehen empfangen ? Welches Triebwerk erhält es ? Wie 
gehorchen unfre lieder fogleih unferm Willen ? Wie 
verwandeln fich unſre Speifen in Säfte, Blut und Nah⸗ 
rung. (1) Hier find die Gelehrteften den Unwiſſend⸗ 
fien gleich. Ja eben fo fehr man in feinen Unternehms 
gen: zunimmt, deſto mehr waͤchſet auch die Finſterniß; 
jemehr man in das Heiligehum der Natur weiter eindriris 
get, deſto mehr ſcheinet fie geheim zu werden, und. dieer 
nigen von fich ftoßen u wollen , bie ſi ch ihr zu ſehr na⸗ 
ba a) 

8. Die 
(x) Cibos comedo , quo pacto autem dividantur in pitus- 
tam , [anguinem , humorem, ignoro. Haec quas quo- 
tidie comedentes videmus, ignoramus tamen ; et Dei 
fubfiantiam curiofe firutamur. Chryfoft. de incomp- 
PDei nat. ®oltaire fagt in feinem Diſc. für la moder. 
„» Frage den Sylva durch weldyes verborgene Geheimniß 
9, died in meinem Leib verdaute Brod und Epeife fich in 
„, eine füße Milch vewandelt, wie e8 immer filtrist in feis 
„nen gewiflen Gängen , in langen Purpurbächen läuft, 

„, und meine Adern ſchwillet.“ 
(2) Hinc exoritur illa animorum in indagandis rehus na- 
turae perplexitas, mehtisque flupor , quo percul/a 
a . > nd Juan « 


“=, mbliche theilbar, oder Fe. iſt es nicht. Ber ſolte Die 
Wacheit dieſes Gafes in Zweifel jichen? Gieichwol ji 


. u 4 a ws 
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3, Die ebene möfen dunfl Yon, Die Me | 
Benben; muͤſſen fie aber auch widerfpiechend ſeyn .; 4 
A. Umfonft haben ſich die Alten und neuen Philos. u 
ehe bemuͤhet ‚in irgend einem: Gehelmniß einen Wideg 
fpench zu finden; Man finder im der Oarie ,"fogae ic! 
 heraphofifchen und geometriſchen Demonfttarionen ſche 
"vielen Anſchein von Widerfpruͤche; und wir. duͤrfen ger. 
wol fügen, Daß Die. Religion Leinen: mehr: auffallenden 
yige. ° Zum Beyſpiel, entweder iſt die Materie ins Uu⸗ 


gen ſich wider beyde Behaubtungen Schwierigkeiten ak 
che allen Schein.;eimen. formlichen Widerſpruchs Haben, 
nnd wecche fchläßen machen, Die Diniecie ſey ins ünen 
Uiche cheilbar, und fie fer es nicht, Der uncheifben;, | 
phyſiſche oder zenonifche Punkt wird. gegenwärtig von: je 
derman als eine offenbare Ungereintheit Yerworfen. Men 
nehme zum Beyſpiel ein Körnchen einer untheilbane ° 

Dasaie für Die Baſis eines Dreyeks an, und man He 


*- 


. —* in intima rerum Aaacu⸗ elss fe grofeife 
ratio vide , tanto a veritstis limine rematiorem ad- . 
. hwc fe eſſe deprehendit, Kicch. ch. S. — Auch Ge 
‚te noch darf der ‚Meufch mis Salomo fagen :: Ich bas 
:,... be verftanden „ daß der Menſch aller Werke Gon 
m. tes‘, die ſich unter der Sonne zutragen, Feine 
usa... Urfadh finden Fönne , und. je mehr er ſich mit für 
chen bemuͤhet, je weniger finde, Pred. Sal, 8, 17. 
Er bat die Wels ihren widerwartigen Meinungen 
u überlaffen , auf daß. der ſch nice finde. Ras 
„Wert, das Gott vom Anfang bie zum Ende ges 
N. "mache bat, hend, K. 3, 11. 
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he von den beyben Seiten diefes Körnchens, das oben 
im Himmel-fegn fol, zwey Linfen die auf der Erde zus 


fammenfommen , fo werden die Linien an jedem Punkt, 


wo fie zufammenfommen , die Bafis theilen, und eben 
dadurch, man mag fie für noch fo untheilbar anneh⸗ 
men, wird fie in unendlich viele Theile gerheilet merden. 
Iſt Hingegen die Materie ins Unendliche theilbar , fo ents 
hält fie unendlich viele cheilbare Theile , und hieraus 


| folgt das infinitum aflu , Das heißt, eine Zahl ‚zu der 


man nichts ‚hinzufegen , noch etwas davon wegnehmen 
kann: eine andere Ungereimtheit, die der erftern gleich iſt. 
n Wie viel, fchreibe Voltaire in feinen Penfces p. 4. wie 


„viel unbegreifliche Dinge muß man nicht in der Geomes 


„ trie zugeben ? Begreift man zwo nur einen Daumen breit 
von einander abftehende Linien , die fich immer nähern, 
„ und nie zufammen fommen. * ‘Diefe Betrachtung drüs 


: tet Hume in: feinem Efai philofoph, fur I’ entendement 


humain T. 2. p. 136. noch färfer und weitläuftiger aus: 


| „ Kein Priefter , fchreiber er, hat noch , in der Abficht 


— Tr - 


„ unfee aufrührifche Vernunft zu. bezähmen und zu uns 
„terziehen,, folche Lehrfäge erfunden, die dem gefunden 
„ natürlichen Verftand mehr auffallen, als es die Lehre 
„von einer ins Unendliche theilbaren Ausdehnung mit 
„allen ihren Folgen macht, fo mie fie von allen Geo: 
„ metern und Meraphpfikern ganz prächtig und mit einer 
„ Art von Triumph vorgetragen wird * — Das Verhält: 


niß zwifchen der Eirfumferenz des: Nades mit der Nabe 


ift eben fo unbegreiflich ; die Cirkumferenz kann um eis 
nen Punkt bewegt werden , ohne daß es auch die Na— 
be werde ; woraus offenbahr zu folgen ſcheinet, daß bey: 
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be von gleich vielen Punkten zufammengefegt, und daher 


Auch ihre Cirkumferenz gieich ſey. Es fehler fehr viel, 


daß alles was der P. Boscowich und feine Anhänger 
hierüber vorgeben, einen von der Seuche dee Syſteme freys 


en Geift habe befriedigen koͤnnen. — Man ermeifer, 


daß die Diagonallinie mit den beyden Winkeln des Qua⸗ 
drats nicht kann abgemefjen werden , und dennoch Fann 
man die Urſachen dieſer Unmöglichkeit nimmermehr er, 


klaͤren. — ,„ Unfte Vernunft, fchreibt Malezien in feinen - 
„ Elem. de Geomet, p. 150. iſt auf wunderliche Ertre 
„men gebracht, Die Vernunft erweifer uns die Theik 


„ barkeit der Materie ins Unordentliche,, und wir finden 
„doch zu gleicher Zeit , daß fie aus unıheilbaren Theilen 


— 


„ zufammengefeßt iſt. Laßt uns noch einmal  demüthis ' 
„gen, und erkennen, daß es einem Geſchoͤpf, es ſey 


„fo vortreflich als es wolle, nicht zufommt, Warheiten 
„ miteinander vereinigen zu wollen, von denen der Schoͤ⸗ 
„ pfer die Möglichkeit der Verbindung ihm verbergen woll 
„te Dieſe Bereitwilligkeie wird uns den Geheimniffen 
„ unterivärfig machen , und uns angewöhnen für War⸗ 
„ beiten Ehrerbietung zu haben, die ihrer Natur nach uns 
„feem Verſtand unducchdringlich find, den wir fo fehr 
„ eingefchränft finden, daß wir nicht einmal mathematis 
„ fehe Demonftrationen vereinigen koͤnnen.“ Wie viel 
gibt es nicht unter den Dingen, die man endlich nad 
langem Nachdenken gewiflermafen zu erflären finder, die 
beym erften Anblik auffallende Ungereimtheiten fcheinen ? 
Wer folte fügen, daß das Quadrat der Hppotenufe den 
binden andern ;zufammen genommen gleich ſey, wenn 
gleich Lie Bafıs von biefen mehr Ranm einnimmt, als 

jme 
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jene der Hypotenuſe ? wer folte nicht glauben, daß das 
Quadrat von 4 5 gleich fey 18, da das Quadrat von 
4 gleich if 162... . Wie viele phyſiſche Marheiten 
feheinen den Blinden widerfprechend , wenn fie fich gleich, 
wie wir , des Lichts der Vernunft bedienen. Eine förms 
liche Oberfläche , welche Tiefen vorſtellt, ift für fie ein 
Miderfpzuch, in den Worten. Einer von den grofen Wis 
derfachern der Religion macht hierüber eine ganz natürliche 
und richtige Anmerkung. „Die Blindgebornen, fchreibt 
„ Diderot in feinen Briefen über die Blinden S. 12. u. 
35 verbinden mit den meiſten Worten, Die fie gebrau— 
„hen, Feine Idee. .,. Ein Spiegel ift ihnen etwas 
„ Unbegreifliches.. » . . Wenn ein Menſch, der nur einen 
oder zween Tage gelebt hat, unter einem Wolf von 
„ Blinden wäre, fo müßte er fich entfchließen entweder 
„iu fehweigen , oder für einen Darren zu gelten ; er wuͤr⸗ 
„ de ihnen alle. Tage irgend ein neues Geheimniß verfüns 
„digen , das nur für fie eines wäre, und das die ſtar⸗ 
„Een Geifter wol nicht glauben würden, Könnten nicht 
„die Wertheidiger der Religion aus einer fo bartnäkigen 
Unglaubigkeit, die in gewiſſem Betracht fo billig und 
„doch fo wenig gegründet wäre, geofen Vortheil ziehen ? * 
oo. Hier vereinigen ſich alſo Phyſik, Geometrie, Mies 
taphyſik die Geheimniſſe des Glaubens zu rechtfertigen, 
und eben die Einwürfe zu erfahren , welche die Unglau⸗ 
bigen wider die Eehrfäge der Religion machen. -— Menn 
nun meine Bernunft diefen Echwierigkeiten nicht unters 
liege , wenn fie gleich wol , obnerachtet ihres Unvermoͤ⸗ 
gens alles das zu erklären, die Eriftenz der Materie, der. 
Ausdehnung, das Gisfels u. a, nicht luguen will, war; 
x 2 nm 
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um folte mein Vertrauen auf das Wort Gottes , und 
meine Beruhigung mit den Beweiſen der Offenbarung in 
Sachen der Religion mich nicht eben fo beſtimmen ? War⸗ 
um ſolte ich mich in Anſehung Gottes nicht in ‘eben dem 
Fall zu ſehn glauben , worinmen ein Blindgeborner gegen 
mich ‚ und worinnen der Blindgeborme gegen den Blim 
den iſt, der nur einen oder zween Tage gefehen har ? YA 
wol in Sachen der Kenntniß und Vernunft zwiſchen eis 
nem Menfchen und einen ‘andern mehr Unterſchied, als 
zwiſchen Gott und dem Menſchen? 

F. Muß man fügen, die Geheimniſſe find: über die‘ 

Vernunſt, oder fie find wider die Vernunft ? 
A. Wenn wir auch nicht von den Unglaubigen ‘ver 
den wollen, welche die Geheimniffe der Vernunft wide 
fprechend finden , fo iſt mich von gut geſinnten Perſo⸗ 
nen uͤber dieſe beyden Aubdruͤke ein langes und breites fehe 
unverftänbig geftritten worden ; und in Warheit war -es 
nicht dev “Mühe mwereh, Wenn man einander recht vers 
ſtehen will, fo braucht man alle das fange Reden und 
mühfame Zanfen über Worte nicht, welche oft der Wuͤr⸗ 
de der Sachen zuwider find. Die Geheimniffe find über 
oder wider die Vernunft, fo wie die geometrifihen ober 
metaphyſiſchen Schwierigkeiten, von denen wir eben ger 
redet haben. Ueber die Vernunft, weil fie Diefelben 
nicht erreichen kann; wider die Vernunft, weil ihre 
Dunfelheit und Unbegreiflichkeit die Neugierde und Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit dieſer Vernunft ärgert. Was aber unwi⸗ 
derſprechlich, und was allein zu ensfcheiden wir berechti⸗ 
get ſind, iſt dieſes, daß der Glaube der Geheimniſſe 
ſchucheerdinge nach der Vernunft ſey, weil mich die 
28 Ver—⸗ 
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 Bernanft iehret, es fen, billig und weife alles zu glaus 
\sen, was mich Gott lehret; und daß, wenn ich fichere 
Beweiſe habe, Gott habe mich. dies oder jenes gelehret , 
ih in allem, was mir meine Vernunft dem. Unterricht 
Gottes entgegen feßet,, diefe Vernunft nicht mehr anhoͤ⸗ 
sn fol. So zeuget die Vernunft wider fich ſelbſt. 
Woraus ich den Schluß mache, daß der Glaube der Ges 
heimniffenach der Vernunft ſey. | 

F. Wie konnte diefer fo richtig fcheinende Schluß von 
aufgeklärten Männern verworfen werden ? 
a. Diejenigen , die ihn mit dem größten Widerwil⸗ 
len verwarfen, haben ihn in ruhigen und vernünftigen 
Augenbliken anerkannt; dem erbittestften Feind des Glau⸗ 
bens der Geheimniffe , dem KHaubt der philofophifchen 
Darthey. fchien er fehr vernünftig ; feine Bewunderer moͤ⸗ 
gen die wichtige Lehre , die.en ihnen gibt, anhören, und 
ihr folgen: „Die Vernunft leitet dich; folge ihrem Licht, 
„und gehe nach einige Schritte weiter ; aber fege deiner 
„Laurbahn Schranfen ; am Rand des Unendlichen folldein 
„Lauf ftille Reben ; dort fängt ein Abgrund an, für dem 
„du Ehrerbietung haben mußt x. + . Warum foll ich 
„mich denn betrüben,, wenn mein ſchwaches Geficht die 
„ über meine Augen verbreitete Nacht nicht durchdringen 
„kann? Sch will nicht den unglüffeligen Gelehrten nach; 
„ahmen, der dem Feuer des Aetna unvorfichtig nachforſch⸗ 
„te, und von dem Feuer , das er zu begreifen fuchte, 
„ verzehrt wurde, * Es iſt nicht möglich eine wahre. Idee 
von der Natur ,„ Bernunft , Religion und yon Gott zu 
haben, ehne fich mit des Weisheit eines fo heilſamen 
Rathe zu beſriedigen. Ein Mann der von den Rech⸗ 
R3 ten 
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ten und von der Triebfeder des menfchlichen Verſtandes 
vorrreflich geſch rieben hat, der P. Guenard in feinem . 
Difcours far P Efprit philofophique, ber den Preis dee 
feanzöfifchen Afademie im J. 1755. erhielt, hat ſehr gut 
gezeiget, wie vernuͤnftig es ſey, in den Schranken zu 


bleiben, die unſerm Verſtand geſetzt ind; „Die Feßeln, 


„ſagt er, die man ihm hier gibt, ſind leicht zu tragen, 
„ und muͤſſen nur. den eiteln und flüchtigen Geiſtern mu 
ſchwehr ſcheinen. Ich fage alfo zum Philoſophen: 

erhebe dich nicht wider. dieſe Geheimniſſe, welche die.d 
d Vernunft wicht durchdringen kann; Halte dich an Diellus 
terſuchung folcher Warheiten, welche einen freyen Zus | 


tritt erlauben, welche ſich gleichfam beruͤhten und mit . 


„ den Händen greifen laſſen, und die für alle übrige Boͤ⸗ 
ge leiften ; dieſe Warheiten ind offenbahre in die iii: 
4 ne fallende Thatfachen, womit ſich bie Religion glei ° 
„ fam ganz umhuͤllet hat, damit le die feinen und dies 
ben Geiſter auf gleiche Weife ruͤhre. Man übergibt 
u diefe Thatſachen ‚deiner Dieugierde: dies ind die Gruͤu⸗ 
„de der Religion ; umgrabe fie alſo, und verfuche fie 
+ zu erfchättern ;. gebe mit der Fakel der Philoſophie Bis 
„zu dem alten Stein hinab, der von: den Unglaubigen 
«fo oftmals verworfen worden , umd fie alle zerſchmettert 
u hat. Wenn du aber zu einer gewiſſen Tiefe gelangt . 
* biſt, und. die Hand des Allmächtigen ſinden wirft, die 
„ feit dem Urſprung ber Welt dieſes geofe und majeftäre 
a ſche Gebäude haͤlt, Das ſelbſt von den Stuͤrmen und 
„vom Strom der Zeiten immer feſter wurde, fo ſtehe 
„fl, und grabe nicht Bis in die Hölle Hinab. Die 
4 Pbueſophse kann ir nicht weiter führen, ohne did) 
v zuñ 
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„ zu verirren: du geheſt in den Abgrund des Unendlichen; 
„fie muß hier, fo wie der Möbel, einen Schleyer um bie 
„ Augen werfen , und den Menfchen Vertrauungsvoll in 
„ den Händen des Glaubens lafien. * 


$. M. 

5. Welchen Vortheil ziehet der Chrift aus dem 
Glauben der Geheimniffe der Religion ? 

A. Die Gröfe Gottes, die Unbegreiflichkeit feine 
Natur, bie Tiefe feiner Weisheit , alle Vorſtellungen 
und Meinungen , die wir von der Goreheit haben , wer⸗ 
den Durch die Dunkelheit der Geheimniſſe befräftiger. Ein 
Gott, deffien Natur und Werke weiter nichts hätten die 
dem Licht unfrer ſchwachen Vernunft unterworfen zu feyn, 
wäre ein fehr eingefchränktes ; fehr unvolllommnes We⸗ 
fen. Der heil. Auguftinus fchreiber , wir fennen Gott 
nur aus unferm Unvermögen ihn zu begreifen. (3) Bey 
der Unterſuchung görelicher Dinge, feßet der heil. Leo hins 
za, nähern wir uns nur in fo fern der Warheit, je mehr 
wir Die Unmöglichkeit fie vollfommen zu verficehen entdes 
fen. (4) Hierüber haben die Philofophen , wie die Heis 
ligen , gefprochen. (’Penf. Max. Efpr. de J.J. Roufleau.) 
„Je mehr ich mich bemühe fein unenbliches Weſen zw 
» betrachten, um ſo weniger begreife ich es; aber es iſt 

| R4 wirk⸗ 


(3) Tum vero aliquid de Deo J cum iꝑſum 
tomprehendere non poſſumus. 


(4) Nemo enim ad cognitionem veritatis magis propin- 
quat, quam qui intelligit in rebus divinis, etiam fi 
multum proficiät ,„ ſemper fibi eſſe quod quaerat. Leo 
M. Serm. 9, de Nativ. Dom. 
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wirklich, und das ift mir hinreichend : je weniger id 
„6 begreife, defto mehr bete ich es au. Ich bemükhig 
„mich, und fage zn ihm : Weſen der Weſen, ich bin, 
„weil du bift; ich erhebe mich zu meiner Quelle, wem 
„ich unaufhörlich dich betrachte. Der würbdigfie Ge U 
„ brauch meiner Vernunft ift, daß ich mich vor dir vn & 
„nichte, ift meine Entzüfung des Geiftes, iſt der Neu 
„meiner Schwachheit, daß ich mich von deiner Gräfe be 
laden fühle. * 

$. Wie führe uns fogar die Lehre der Unglaubigen 
zum Glauben der Geheimniße? 

A. Der Chrift vergleicher die Geheimniſſe des Unglen 
bens mit den Geheimniſſen der Religion, er bercachtet die 
Natur von beyden, er erweget die Gründe beyde zu glom 1 
ben. Hier ſieht er nichts ale Schwierigfeiten , fo wie 
ee ſich fogar in natürlichen Dingen fieht, dort entdeket er 
nichts als Widerſpruͤche, und ungeheure Ungereimehes | 
ten: bier finder er die dringendften Beweggründe zu ylaus 
ben, die ficherften Bürgen der Warheit; dort finder e 
feinen andern Führer , als den Eigenfinn einer verirrtm 
Einbildungsfraft, und die willführlihen Behaubtungen 
eines Syſtems, das Einen Tag dauret. Hierauf kann 
er auch, wenn er fich nicht felbft verblenden und flürgen 
will ‚einen Augenblik anftehen, was er für eine Parthey ers 
greifen foll; mehr als jemals hängt er dem Glauben an, 
den er befennet, und preifet den Sort alles Lichts, daß er 
zwifchen dein menfchlichen Verfland , und dem Abgrund 


aller Zweifel und Irthumer diefe Schranken gefegt da 
be. 
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8. Welches find die Lehrfäße , wider welche fich die 
Unglaubigen aller Zeiten am meiſten empoͤrt haben ? 

A. Auch hierinnen kommt es , wie bey ihrer übrigen 
Sosit, mehr auf ihre Laune als auf vernünftiges Urtheil 
on. Man har feinen Geſchmak und feine Meinungen , 
fowol die Warheiten anzufallen , als auch die Irthuͤmer 
zu vertheidigen. Bey dem Meligions und Glaubensfrieg 
‚bat jener diefem, und Diefer jenem Artikel angehangen, 
je nachdem fich die Einbifdungskraft über einen Gegen⸗ 
ftand mehr erhigte , ale über einen andern, Ueberhaubt 
vereinigten fich vorzüglich ihre Bemühungen wider. die 
Drepeinigfeit, wider die Menfchwerdung Chriſti, das 
heil, Abendmal, die Erbfünde , „die Auferftiehung der Tobs 
‚m und wider die Ewigkeit ber Höllenftrafen. 


Zweyter Artikel. 
Die Dreyeinigkeit. 


% Lo 
8. Worauf gründet ſich der Vorwurf des Widerfpruche, 
den die Philoſophen dieſem Geheimniß machen? 

A. Darauf, daß wir eine Natur in drey Perſonen 
| efennen. Wäre diefer Vorwurf gegründet , fo müßte: 
man beweifen , daß Natur und Perfon gleichbedeutende: 
Worte find, Bayle ſagt es, aber ber Beweiß ift zu ers 
warten, Er har dieſen Schluß bis zum Widerfpruch.ger 
trieben ; er fagt diefe Begriffe wären abftraft und dunfel, 
und zu gleicher Zeit will er, daß fie offenbahr einerley 
betreuten, Die Drepeinigkeit ift ein ganz anderes gs 
Heimniß. Wolte er fich überzeugen, daß dieſe Wortz 

| _ Rs | nichts 
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nichts weniger als gleichbedeutend find, fo durfte er nm 
feine Augen auf einen Baum richten, und fagen : Gier | 


it eine Yratur , die Feine Perſon il. Den wahren Yu. 


griff dieſer Benennungen findet man in dee Theologie da 
P. Petau 3.4. de Trinit. c. 1. u f. 

F. Drey Weſen und ein eintziges Weſen, iſt dad 
nicht ein förmlicher Widerſpruch? 

A. In Gott find drey Weſen dee Perſonalitdt 
nach, und ein eintziges ſeiner Natur nach. Ben 
ſteht man unter Weſen eine abfolute, eintzelne, fe 
ner Natur nach von andern unterſchiedene Subſtanz, ſo 
iſt nur ein Weſen in Gott. Verſteht man aber une. 
Wefen eben das was ift,, fo find in Gott drey Weſen; 
dren Weſen unter einer gewiſſen Beziehung , nach eine 
gemwiffen Weiſe zu eriflären einer und eben derfelben Sub 
ſtanz. Ganz vernünftig fagt der P. Petau, warum mol 


fen wir hier über Worte flreiten, da wit die Sache w | 


Plären. Was iſt für ein Unterfchied zwifchen Weſen 
und Perfon ? Fragt der Verfaſſer des philofophifches 


Woͤrterbuchs. Zwifchen einem Wefen , nach dem erflen - 


Einn , und einer göttlichen Perfon, ift der Unterſchied, 


den wir angegeben haben ; zwifchen einem Wefen , nah 


dem zweyten Sinn, und einer göttlichen Perfon , ift gar 
Pein Unterfchied . - . Was die erfchaffenen Weſen betrifft, 
iſt auch ein grofer Unterſchied zwiſchen Wefen und Perfon. 
Jede Perſon ift ein Weſen, aber nicht jedes Weſen iſt 
eine Perſon. Fin Stein ift ein Weſen, aber Mine Per 
fon. Ein Weſen ift niche immer eine Gubftanz ; der 
Ton eines Inſtruments, das Weiße einer Mauer find 
Weſen, weil fie eriftiten. Man müßte ein gantzes Woͤr⸗ 
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ebuch herſagen, und die allgemeine Wortbenennung ers 
lären , wenn man die Ideen der Raͤſonneurs ordnen wol⸗ 
8 Eine angenehme Arbeit, welche und die Philoſo⸗ 
hie vorſchreibet! (5) 

$. Sind in Gore dry Perfonen , fo ift er ein zufams 

nengefeßtes Weſen; aber ein zufammengefeßtes und we⸗ 
entlich einfaches Weſen ift ja ein handgrelflicher Wider⸗ 
peucch ? 

A. Die Natur und Subſtanz Gottes tft, ohnerach⸗ 
et der Vielfältigkeit der Perfonen , einfach und unzertheil⸗ 
ar. Wäre ein” Widerſpruch in diefet Lehre, ſo müßte 
te Natur einfach und zufammengefeßt feyr. Die Kins 
ver Der Ehriften wiſſen auf alle dieſe Berichtigte Einwend⸗ 
en der Philofophen volllommen zu antworten. 

8. Widerfpriche nicht das Axiom: Quae funt eadem 
mi tertio, ſunt eadem inter Je, jene grofe Regel der Syl⸗ 
ngismen, dem Glauben an die Dreyeinigfeit ? 

A. Lange zuvor , ehe Bayle an diefen Einwurf dach 
te „ hat der P. Petau darauf geantwortet. Da die Nas 
tme der erfchaffenen Weſen fchlechterdings nicht mittheil⸗ 
be und auf eine eintzige Perſonalitaͤt eingefepränfe iſt, 

ſo 
(5) Ein Schriftſteller von der gegneriſchen Sekte der Kir⸗ 
che Gottes vereinigte feine Bernähungen mit jenen der 

Philofophen , und alle Ideen zu verwirren , die wir von 
dem Geheimniß der Dreyeinigfeit haben, und alle Aus⸗ 
drüfe unverftändlich zu machen , deren man ſich feit fo 
vielen Jahrhunderten bebienet , um den Gläubigen die⸗ 

Artikel begreiflih zu machen. Wahre Gelehrte has 

bie Pedäntery diefed Enthuflaſten Leicht entdekt, und 
die Chriſten haben aus einem neuem faktifchen Beweis \ 
gelernt , daß von der Ketzerey zum Uhglauben nur ein 
einiger Schritt zu thun fey. 
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fo fann ein Ariom , nach welchem man von Berne 
ſchluͤßet, mit der Natur Gottes niche uͤbereinkommen. 
Haste Baple keine andere Schlußregein als die Spride 
wörter der alten Philofophie , fo hätte er nach dem be - 
kannten Ariom : Ex nikilo nihil ſu, wider die Schöpfung - 
felbft argumentiren follen. . . . Esift offenbar-wider dat 
Weſen der Kreatur „ daß es an allen Orten ſey, daß es, 
immer eriftirt babe , Daß es etwas aus Nichts hervor 
bringe u. ſ. w. Es iſt alfo Lächerlich, macht det P. De I 
‚trau den Schluß, dag man "Begriffe , die wir von a 
fchaffenen Dingen haben , wider eine Sache gebrauchen, 
von. welcher wie behaubten, daß fie von ganz verſchiebe Iu 
ner Natur fen , und den Unterſchied, den wir feftfegen, 
durch diefen Unterſchied felbft beſtreite. (6) 

Zweytens nehmen die Theologen feinen Anſtand 
dies Axiom in einem ſehr natürlichen und begreiflichen 
Sinn zu erklaͤren. Da ſich der Kritikus zur Beftreitung }: 
der Warheit, dee Schlußfprache bedienet, fo mag e 

auch leiden, dag man fich derfelßen ihm zu antworten be F 
diene, und folgende Unterfcheidung mache : quae Junt u 
dem uni tertio „ funt sadem inter fe in ea ratione , in quö 
identificantur , concedo ; in alia, nego. In ratione natw 
vage eadem funt inter [e Pater, Filius et Spiritus, in ratio ' 
ne perfonae non funt cadem inter Se » quia nec funt eadem 
uni tertio. (7) 

$.ı. 


(6) Itaque ridicule difputat (Crellius) dum ex creatis jub- 
flantiis exempla repetit quibus hoc ipfum labefactet 
quod aliter in Deo quam in ipfis elle, in noſtro dog- 
mate ponimus. De Trin. L. 3. C. 9. n. 18. 

(zZ) Wer die Schwierigkeiten und Antworten wegen bem Ges 

beim: 











8 Hat man nicht Srind ja hi, f7 fe Si 
i dieſes Gehelmmß eine Sammiung v von Worten ob · 
Bedentung und Verblndung (en? 
a. Wäre diefes , fo muß man’ erſt Grund” baben 
—— * die Worte Zahl, Einheit," Ylatur, Per; 
Acht, verfländiged Yölfen, Valir⸗ 
— u. Moteine Bedeutung Haben. an inuf - 
AB alte Redensarten, weiche die innere Mate 
—— Worte ohne Begriffe ad‘, weil 
Anferm erftand nunerfvrſchlich iſt: Man 
e wiſſen, daß der ganfe AUmfing diefes Ehre 
ſo genau beſtimmt ift vaß man one Virwir 
rn mehr und aichts wendet fagen Bann ;” wet⸗ 
mad ſondetlich in der. lichtvollen Echte: wahrnimmt; 
den Gottesgelehrten die mitihelung der Eigen· 
tten genennet wird. Will Der Ketzer ſich verfiellen , 
Wer ip zu verbergen, ſo perfolge ich ihn in allen fets 
EShhlupfwinkeln. ich Halte chu fe , und loße ihn 
t eher, bis er fich für ober wider Die geoffenbarte 
ıcheit deutlich erflärer hat. Die Echre von.ber- Dreps 
gkeit ift alfo Feine Zufammenfegung von Worten, 
jern. eine Sammhıng von wol ausgebräften Warhel⸗ 
um, 
eng. der Dreyeinigkeit unnfänpihe wien will, der 
.defe. Leibnitzeus vortrefliche Schrift = Sacrofancta 
' "Trinitas per novaargumenta logeca defenfa; et will 
. ‚nicht das Geheimniß erklären , noch aus philofophifchen 
Gründen beweifen , ſondern er will nur in diefer&chrift . 
“ zeigen „daB: hierinnen de gefunde Loglk der Nechtglau⸗ 
a nun berem De nod ſen 
guͤnſtig 
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ten, woraus genau beſtimmte Begriffe entſpringen, ehn 
erachtet der Tiefe des Geheimniſſes, welches fie vorſtellen & 
— Dan muß. nicht immer , ſchreibet Leibnig in fe 
„ner Abhandlung von der Uebereinſtimmung des 
„bens mit dar Vernunft , das was ich adäquate $) 
„ nen nenne. fodern , welche nichts, was nicht ſchon 
„Pläre ift , in ſich enthalten, Ya uns fogar ſolche & 
u geufchaften „ die in die Siune fallen, dergleichen * 
„be, Licht, Suͤßigkeit find, Leine ſolche Begriſſe ge 
„ ben koͤnnen. Wir muͤſſen alſo bekennen, daß die Or 
heimniſſe einer Erklärung fähig ſind, daß "aber diefe € N 
‚„ klaͤrung unvollkommen fey. Genug iſt's, daß welı 
„von einem Geheimniß, vergleichen bie Dreyeinigka 
„und Menſchwerdung Chrifti ift „ eine analogifche Kemer 
„ niß haben , und indem wir fie annehmen, nicht bloße 
„Worte forechen,, die gar feinen Sinn haben. Dasik 
„ aber nicht nothwendig, daß die Erklärung fo weit geh, 
„als man es mwünfchen mögte, das heißt, daß fie fd 
„dis zum Begreiffen „ bis zum Wie erſtreke.“ 


G. 1. 


3, Iſt der Lehrfag von der Dreyeinigkeit klar im dt 
Schrift ausgedrüft ? 

A. Ob er gleich an verfchiedenen Stellen bes alten 
Bundes augezeiget iſt, fo feheinet er Doch nicht überhaußt , 
von den Juden erfannt zu feyn. In den Büchern dei 
neuen Bundes aber ift er fehr genau ausgedrüft, (8). 


gH 
(8) Täufer fie im Namen des Vaters, und des Sohns, 


und des heiligen Geiſtes. Matth. aß, 19 Drag 
| find, 
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5. Iſt es wahr, daß man dieſen Lehrſatz vor dem 
eÄnifchen Concilio nicht allgemein angenommen hatte? 
4. Will man fih vom Gegentheil überzeugen, fo 
f man nur wiſſen, daß, fo oft fich über dieſes Ge⸗ 
mniß ein Zweifel erhob, ein allgemeines Geſchrey in 
Kirche zur Erhaltung beffelben entftanden fey, ‘Die 
rdammung des Cerinthus, Sabellius, Paul von Sas 
fata find unleugbare Denkmale davon. Der heil. Kles 
ns von Nom , der heil. Sgnatius im erften Jahrhun⸗ 
t, der heil. Irenaͤus, der heil. Suflinus, Athenago⸗ 
6 0.0. im zweyten; der heil. Klemens von Alegandrien, 
p heil, Gregoxius der Wunderthaͤtige, der heil, Cypri⸗ 
us u. a. haben von der Dreyeinigkeit geſprochen wie 


Vaͤter zu Nicaͤa. (9) 
9. Wo⸗ 


ſind, die da Zeugniß geben im Himmel: der 
Vater,, das Wort, und der heilige Geift i und 
dieſe drey find Zins. 1. Johannis 5, 7. 

Gewiß iſts, daß diefe Stelle in einigen Exemplaren durch 
einen Fehler der Abichreiber audgelaffen wurde, Die fich 
durch die Wiederholung der Worte drey find, die da 
zeugen, im nachfolgenden Vers , betrogen , und dieſel⸗ 

bein dem vorhergehenden weggelaflen haben. — Nach 
der Dorfebung Gottes des Vaters, zur Heiligung 
des Geifts, zum Geborfam und zur Befprengs 
ung des Bluts "Je Ebrifii. 1. Petr.ı, 2. Und 
er ftieg alsbald aus dem Wafler, und ſahe den 
Simmel offen, und den Geiſt, wie eine Taube 
berabfommen , und auf ihm bleiben. Und cs ge; 
(dab eine Stimme vom Himmel: Du bift mein 
geliebier Sohn, an dir hab ih ein Wolgefallen. 
"Marc.ı, 10.11. 

(9) Mile diefe Zeugniffe findet man beyfammen in der Vorrede 

des aten Toms bed P. Petau de Theolog. Dogm. 


274 a 
$. Woher kommt es, daß fich einige alte Väter hie 
über: nicht fo genau zu erklaͤren fiheinen , als man sul 
den Werken der nachherigen Theologen findet ? 
A. Bey fo erhabenen Dingen, bie wir mit ig 
Vernunft nicht erreichen koͤnnen, iftes ſchwehr alle Aug 
druͤke der Natur dee Sache: anpaffend zu machen. . Dei 
Glaube der Kirche war: beftändig’, aber die Sprache we 
noch nicht gebildet. Die mitdem Wort Subfians, Po 
fon, Natur verbundenen Begriffe waren niche allgemein 
einerley ; folang man nun in der Bedeutung der Wor 
wicht einig iſt, feheinet man in Sachen , mworinnen ma 
vollkommen übereinftimmer, WKrfchieten zu denken. (10) 
S. Warum hat das Micänifche Eoncilium „ bey da 
Beftimmung der Gottheit des Sohnes, über die Gew‘ 
heit des heiligen Geiftes nichts enrfchieden ? 
A. Da die Gottheit des heiligen Geiſtes von niemand 
offenbahr angegriffen wurde , fo war es auch nicht nd 
thig etwas hierüber zu befihlügen. Die Arianer glaubten 
vielleicht die Gorcheit des heiligen Geiftes fo wenig , a 
die Gottheit des Sohnes , aber fie redeten nicht Davon 
und zu einer Zeit , wo mau ben der Wahl der Worte 
fehr delikat war , hätte müffen diefer Lehrfag durch Zer⸗ 
gliederungen abgehandelt werden, welche die Vaͤter nad 
den Umftänden zu vervielfältigen nicht für fchiklich hielten, ' 
und welche neue, Streitigkeiten hätten erregen koͤnnen. 
‚Die Gortheit des Sohnes ſetzte, wie Auguftinus anmer 
| ft, 


(zo) Bullus , Difen/e de la Foi de Nicke — Petus, de 

» Theol. dogm. praef. in Tom, 2. — Bofluet,, Sixicms 

Avırtijjement aus Protefiants — Baltus, Difen/s 
des Peres accuſtés du Platonifme: | 
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ket, ganyoffenbahr die Gottheit des heiligen Geiſtes feſt. 
& Ihr ſeyd überzeuget , fagte Diefer heil. Vater zu den A⸗ 
, rianern, daß der Sohn nicht weniger Gott iſt, als 
„ber heilige Geift ; es ift alfo genug, daß man euch von 
„der Gottheit des Sohnes überzeuge, damit ihr auch jes 
„ne des heiligen Geiftes anerfennen müffer* (11). Lange. 
wor dem. Micänifchen Concilio hatte man den Lehrfaß von 
drey Perfonen der Ketzerey des Sabellius entgegen geſetzt: 
bieſer Lehrſatz ſehet ganz ſicher die Gottheit des heiligen 

Geiſtes voraus. 
$ -IV. 


4. Scheinet nicht ein ſo tiefes und unbegreifliches Ge⸗ 
haimiß die einfache und natuͤrliche Idee von einem einhi⸗ 
gen Gott zu verdunkeln? 

A. Da Gott ganz unendlich und unbegreiflich if, fe 
iſt ee es in drey Perjonen eben fo wie in einer. eingigen , 
Indem die Unendlichkeit und Unbegreiflichkeit, man bes 
tsachte fie wie man will, nicht mehr und nicht weniger 
groß ſeyn kann. Begreift der Deift befler die Macht zu 
ſchaffen, (12). die Macht zu vernichten, dag, Verhalten 
der Vorſehung bey der Regierung der Welt, wie Gott 
überall und in allem gang fey., wie er als ein ganz geis 
ſtiges, und von aller irdifchen Subflang freyes Weſen 

| \ eine 
Ga) Quem ni non ſaltem minorem Filio Deum vultis, quia 


Deum omnino eſſe non valtis, ſuſſicit ut vos de Patre 
convincamus et Filio. Aug, \ 


(12) Faft alle Deiften nehmen die Schöpfung der Materie 

an. Ein neuer Beweis, daß die Idee van einer ewi⸗ 

gen Materie ſich mit der Idee von Gott nicht vertrage. 
A. Band, S 
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eine materielle Welt regiere, und allen Korpern/ Bew⸗ 
gung gebe? Dies alles wird er eben fo wenig miteinan | 
Ver vereinigen, als die Dreneinigfeit der Perfonen. 

3. Konnte nicht Gott die Ehriften des Glaubens a; 
bie "Dregeinigfeit überheben , fo wie er befen Die Juba 


4. Kr diefe Weiſe Härte and Gott die chriſtliche Re, 
figion nicht fliften muͤſſen/ weil das Gcheimniß ber Draw 
einigfeit der Schlüßel von den Übrigen Geheimniffen ik; 
Ohne diefes Fonnte die Menfchwerdung Chriſti den Mes 
ſchen nicht geoffenbaret werden , und das Chriftenshum 
wäre ein Hirngeſpinſt. Wenn man von dem, was Gott 
hätte chum oder nicht thun koͤnnen, fpricht, und wens 
man in Sachen der Religion der Gewisheit der Tharfe. 
chen philofophifche Murhmafungen imterfchiebet, fo darf 
man fich nicht wundern, wenn man unvernänftig un 
theilet, und elendes Zeug ſchwaͤtzet. 

8. Hat nicht der Echrfag von der Dreyeinigfeit eine 
- Menge Streit und Keßereyen hervorgebracht ? ’ 

A. Erſtlich gibt das Dafeyn Gottes , bie Un | 
lichfeit der Seele , die Nothwendigkeit einer Reli | 

der Linterfchied zwifchen Lafter und Tugend heute noch . 
viele Materie zum Streiten, daß die Unglaubigen ebenfo 
fehr und mehr darüber in Hige gerathen „ als über das 
Geheimniß der Dreyeinigkeit. Muͤßte man alle Warheis 
ten, welche Gegner finden , vermindern, fo twürden feine 
in der Welt bleiben, — Wir haben bereits angemerfet, 
daß man’ über die Geheimniſſe nicht ſtritt, weil man fie 
‚glaubte , ſondern teil man fie nicht glaubte, Haͤtten Sa⸗ 


bellius, Yrius, Neſtorius u. a. nicht ben Geiſt der Zaͤn⸗ 
Perg 
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ven und einen Gefchmaf an dialetiſchen Subtilitaͤten ge⸗ 
ibt, ſo wuͤrde der Glaube der Glaubige „in Frieden 
blieben ſeyn. — 


Zweytens. Waͤre in Gott nur Eine Perſon, ü 
ärde man vielleicht mehr ftreiten , und die ftreitfüchtigen 
oͤpfe würden fich mit diefem Lehrfaß weniger vertragen, 
[8 mit jenem von der Dreyeinigkeit. Die Juden , wels 
e die Dreyeinigfeit nicht anerfannten, koͤnnen eine Men⸗ 
e Stellen des alten Teftaments nicht erklaͤren, worüber 
e fi) martern. Philo fagt, Gott allein koͤnne den 
Zinn jener Art von Berathſchlagung begreifen, den man 
.Moſ. i, ließ. (13) 

Einige Schriftſteller Haben angemerkt, daß die Unwiſſen 
eit dieſes Geheimniſſes unter den alten Weltweiſen viele 
Streitigkeiten und eine Menge Irthuͤmer hervorbrachte. 
Bie konnten fich nicht vorftellen, daß Gott von Ewigkeit 
jer habe koͤnnen gluͤklich ſeyn, ohne etwas hervorzubrin⸗ 
jſen, und ohne ein Vergnügen an feiner Einſamkeit und 
sorgeblichen Langenweile zu finden. Gewiß war diefe 
dee lächerlich , aber die Kenntniß von Dreyeinigkeit würs 
je fie davon geheilet haben ; Ariſtoteles würde nicht das 
Wolgefallen Gottes in der Ewigkeit der Welt gefucht has 
ben, (14) noch Demokritus in dem immerwährenden 

.& 2 | Lau: 


(13) Hujus rei verifimam rationem Deum folum ſcire ne- 
ceſſe ef. Liv. de mundi opif. 


(14) St. Eoremond fchreibet, Ariftoteled habe eine ewige Welt 
geglaubet , weil es ihm unmöglich ſchien, daß ein ewig 
Yandelndes Weſen fo lange ohne Handlung bleibe. Er 

slaubte, | 
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Laufe nach den Atomen , noch, Heraklides in Den ven | 


fehiedenen Planen dee Schöpfung , noch Pythagoras in 
einer umendlitchbn Menge von Gottheiten , die in eine ein 


fache Einheit verwandelt worden, noch Hermogenes in, 
Kir Ewigkeit einer vorher eriftitenden Materie, noch die 


Thaimudiften in der Hervorbringung und Vernichtung 
mehrerer Welten. Alle diefe Einbildungen verſchwinden 
durch den Unterricht des Glaubens, der uns lehret, daß 
der Sohn von aller Ewigkeit her den Gegenſtand des Wok 
defallens feines Vaters ausmacht, daß der heilige Geif 
das Band ift, welches fie vereiniget, zugleich aber aud 
eine für fich - beftehende Perfon ; daß, ohnerachtet der 
Einheit der Natur , die Mehrheit dee Perfonen in Gott 
eine Art von wefentlicher , umgertrennter , unausfprechli 


eher , eben fo geheimer Gefellfchaft ausmache, als a. 
ſelbſt if. (15) Daher kommt die Zuneigung , welche 


Plato für diefen erhabenen Lehrfaß zeigte, von dem er 


gleichwol nicht genau beflimmte Ideen gehabt zu haben 


ſcheinet. (16) 
Dein 


glaubte , diefe Tangweilige Unthaͤtigkeit vertrage ſich mit 
der Vollkommenheit des verftändigen Weſens nicht, das 
bie Welt ‚gemacht bat. 

: (15) Der Herr bat midy im Befitz gebabt im Anfang 
feiner Wege, eb dann er erwas von Anbeginn 
gemacht bat. Gpr. Sal. 8, 22. Im Anfang war 
das Wort , und das Wort war bey (Bott, und 
Gott war das Wort, Das war im Anfang bey 
Bott. Joh. 1, 1. 2. 

(16) Der P. Bourdaloue in ſeiner Rede uͤber die Dreyei⸗ 


nigkeit glaubet wicht, daB Plato anberöwo als aus den 
beilis 
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Dritter Artikel. 
Die Menſchwerdung Chriſti. 


8, Bringt nicht Bayle wider dieſes Geheimniß eine 
Schlußrede vor, die er fuͤr unuͤberwindlich haͤlt? | 
4. Es ift dies eine Schlußrede von ganz befonderer 
Art, und kann denen zum Muſter dienen, Die das. lächers - 
fiche lieben ; inzwifchen macht dee Mann vom grofen bis 
Ben Wörterbuch fo viel Weſen davon, daß er von nach⸗ 
ſtehendem Vers aus dem Virgil die Anwendung darauf 
macht: 
Dexctrum Scilla latus, Inevum Imflncnte Charybdis _ 
obtinet. ’ % 
Mir wollen fehen , ob es nicht zu vermeiden ſey in bei 
Rachen einer von beyden Ungehenren zu fallen. Entwe⸗ 
der iſt es einem menſchlichen Körper und einer vernuͤnf⸗ 
tigen Seele wefentlih , DaB fie eine Perfon ausma⸗ 
den , oder nicht. Iſt es weientlich ‚fo ift diemenſch⸗ 
werdung Chrifti unmöglich: ift es nicht weſentlich, ſo | 
Tann alfo Bott machen ; daß ich nicht eine menfchliche 
Derfon fey ? Vielleicht vin ich ein Engel ? Wir wol 
len gleich auch in eben dem Geſchmak ſchluͤßen. Entwe⸗ 
der iſt es dem Thier weſentlich vernuͤnftig zu ſeyn, oder 
S 3 nicht. 


‚heiligen Buchern dieſe Kenntniß koͤnne genommen haben; 
Einige Schriftſteller glaubten, daß Gott vor der Ankunft 
des Meſſias einen Strahl des evangeliſchen Lichts auf 
einige beſondere Menſchen geworfen habe. Man mag 
hieruͤberſagen, was man will, fo wird man nichts eite 

lers und faͤlſcheres ſagen koͤnnen, als was ſich einige 
Philoſophen von Platons Dreyeinigkeit eingebildet ha⸗ 
ben. 


22808 MMe ¶e⸗ 

nicht. Iſt es weſentlich, fo iſt das Pferd vernuͤnftig: 
iſt es nicht, fo bin ich vielleicht nicht vernuͤnftig ? Wiek 
leicht bin ich ein Pferd? ... Entweder iſt es drey Eins 
heiten: weſentlich die Zahl drey auszumachen, oder nicht: 
iſt es wefentlich „ fo wird man ihnen vergebens eine neue 
Einheit beyſetzen, fie werden nie die Zahl vier ausına 
hen: ift es micht wefentlich , fo werden drey Einheiten 
Die Zahl ſechs, zwanzig oder hundert machen Pönnen, 
Diefer feinen Logik wollen wir eine ganz einfältige The 
ologie entgegenfeßen. Wenn eine vernünftige Seele und 





ein menfchlicher Leib nicht mit einer göttlichen Perfon vn ' 


einiget find, fo-ift. es ihnen weſentlich eine Perſon aut 
zumachen ; find fie aber mit einer göttlichen Perfon verei 
niget, fo ift es ihnen nicht wefensli ch eine Perfon ausge 
machen, . . Wir. verlangen nicht das Geheimniß dm 
Menſchwerdung Chrifti zu erfläcen,fondern nur das Geheim 


niß der fucchtbaren Schlußrede. — Bayle's Zweifel, obet 


etwa ein Engel ſey, ift zum Bewundern gefcheid ; folte ein 


verftändiges Weſen nicht wiffen koͤnnen, was es feine - 


Subſtanz nach ift ? ... Vielleicht kann nur eine görl 
che Perſon eine fremde Matur;ergängen, fo wie wahr 
ſcheinlich nur eine vernünftige Natur alfe ergänzt werben 
kann. Wir mwiffen, daß die Theologen in den Zeiten ber 
Unwiſſenheit zuviel darüber vernünftelt, und abgefchmaßte 
Meinungen unterfischt haben ; wir wiffen aber auch, 
daß fie täglich zurüfhaltender und gefcheider werden, 

5. Ducch die Sünde des Menfchen wurde der Sohn 
fo wie der Vater beleidiget, warum übernimmt denn det 
Sohn allein die Genugthuung ? | 

A. Premontval verfpricht ein Chrift zu sverden, wenn 

man 


— —— 
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‚mon auf biefen Einwurf antwortet, ex verfichert aber, 
dag man nie etwas befriedigendes darauf fagen. werde: es 
iſt alfo unnöthig es zu verfuchen ; die einfältigen Glaws 
bigen aber find zufrieden , wenn man ihnen füge, daß 
die dem Vater ‚geleiftete Genugthuung zugleich auch dem 
Sohn und dem heiligen Geiſt geleiftet wurde, weil fie 
dee Grundurſache geleiftet wurde, aus welcher. fie her⸗ 
kommen; daß, wenn der Vater geehret wird „ auch dee 
Sohn und der heilige Geift geehrer werde „ weil fie mit 
dem Water eine einkige Natur ausmachen ; daß wenn 
Der Koͤnig eines Landes von feinem Volk beleidiget wor⸗ 
Den, diefe Beleidigung duch feinen Sohn, im Namen 
der gantzen Nation, wieder gut gemacht werden kann, 
‚ob fish. ſchon die dem Water wwiderfahrne Beleidigung auch 
auf den Sohn erftrefe , der fich felhft dadurch eine Ge 
nugthuung verfchaffer; daß Jeſus Chriſtus nicht nach ſei⸗ 
nee göttlichen Perfon die Genugthuung geleiftet 
fondern nach feiner menfchlichen Natur , die mit feiner‘ 
Gottheit vereiniget , und eben dadurch zu dem Grad non 
Wuͤrde erhoben wurde, nach welchem die Genugehuung 
der Beleidigung gleich war; daß endlich die gange Gorts 
heit „ wie ber heil. Paulus ſagt, zur Verſoͤhnung ber 
Dienfchen und Bertilgung der Sünde beygetragen habe, 
(17) — Warum hat aber der Sohn die Genugthuung 
für die Sünde der Merifchen übernommen, und nicht 
vielmehr der Vater oder der heilige Geift? Dies ift eine 
andere Frage „ auf melche es fehr- verwegen wäre eine ents 
ſcheidende Autwort geben zu wollen, Die heiligen Väter 
S 4 ha⸗ 

(17) Bott war in chriſio, und verſoͤhnte die Welt 
mit ibm ſelbſt. 2. Kor. 5, 19 . Ä 
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fünde vor Augen. Das ſtets ungluͤkliche Schikſal gewiß 
fer Völker fcheiner die Wirkung irgend einer Erbſuͤnde is 


ver Voreltern zu feyn. (2) Wir finden erblichen Se. 
gen, fo wie erbliche Sünben ; (3) dergleichen war der. 


Segen , der dem Abraham , Jakob, David u. a. er 
sheilt wurde. 
$. Wie kann die Exbfünde der Seele anhangen, die 


ein Werk Gottes iſt; oder dem Leib, der weiter nichts als 


ine Zufammenfügung träger und leidender Materie iſt? 


* 


A. Die Erbſuͤnde hänge weder der Seele befonden, 


noch dem Leib- an, fondern der mit dem Leib vereinigen 
Seele; denn die miteinander vereinigte Seele und Leib 
machen die Natur des Menfchen aus, der aus eben den Ur⸗ 


fachen , bie wir gefagt haben , bey Sort in Ungnade flo 


Bet. 
G. II. 


F. Wie man aber die Erbſuͤnde erklaͤre, finden ſich 
nicht noch Dunkelheiten dabey, die es nothwendig machen, 
daß wir unſre Zuflucht zum Glauben nehmen? 

A. So verborgen diefe Dunfelheiten find, fo verbes 
‚gen fie uns doch weiter nichts, als die Art und Weiſe, 
Wie die Erbfünde auf uns komme, indem es die Matur 
diefer Sünde, und die Abfichten Gottes zulaffen ; aber 

. die 

(a) Verflucht fey Canaan, er foll ſeyn ein Enebt der 
Knechte feiner Brüder. 1. Moſ. 9, 25. 

(3) Sein Segen ift übergefloffen wie ein Waſſerſtrom, 
und gleihwie die Sündfluch den Erdboden bat 
überſchwemmet, alfo wird fein Zorn die Voͤlker, 
fo ihn nicht gefuche haben, zum Wabtheil haben. 
Eir. 39, 27. 28. 


oe. 
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die Wirklichteit der Suͤnde iſt eine unleugbare Sache, 


nicht nur in den Augen des Chriſten, ſondern auch in 


den Augen des Philoſophen. 


5. Wie ſoll ſich der Chriſt von der Erbſunde uͤber⸗ 
zeuge? 
A. Alle Beweiſe ſeines Glaubens leiten ibn dahin 


“alles was er in der heiligen Schrift findet, alles was er 


von den Warheiten des Chriſtenthums lerner , ſetzet die 
Erbſuͤnde voraus. An diefem eingigen Artikel zweifeln , 
beißt den Grnnd aller anderıy untergraben. 

8. Zeuger eben fo auch die Vernunft für bie Erb⸗ 
ſuͤnde? 

A. Es iſt nicht wol möglich die Beweiſe zu verber 
gen, welche fie darbiete. Denn wie ſoll man in dem 


Maenſchen fo viel Groͤſe mit fo viel Niedrigkeit, feinem 


Eifer für das wahre Gute, feine Liebe zur Warheit, 
feine Achtung für die Tugend mit fo grofer Ergebung an 
falfche Güter, fo viel Unmiffenheit und Laſter zufammens 
reimen ? Wie ſoll man begreifen, daß der Menſch ims 
mer fo in Widerfpruch mit ſich felbft fey, wenn nicht in 


ſeiner Natur eine merfliche Unordnung vorgegangen wäs 


re, die, wie der Apoftel ſagt, Roͤm.7, 7. ihn beftäns 


dig antreibet das Gute nicht zu thun , das er will, fon- 
dern das Boͤſe, das er nicht will, Setzet man zu dies. 
fen Uebeln die aͤußerſte Schwachheit, das dußerftie Elend, 
dem die Menfchen unterworfen find , wer würde „ fagt 
der heil. Auguftinus, (L. V. contra Julian. c. 83.) das. 
unleidentliche och erklären koͤnnen, das auf den Kins 
dern Adams liegt ? Wie folce man glauben , daß ein güs 
tiger und gerechter Gott uns fo viele Webel koͤnne leide. 

Ta laſ⸗ 


26. gi 

laffen:, wenn nicht bie Exbfknde uns Dielen yusmegel: 
hatte ? Ein finnlicher Philcier) mung uns immer fagen, 
Daß er in der Welt fein grefes Lehel ſche, wenn a fd 
zu London ober Paris beluſtige ( Sixieme Dife. phil. 





ſteichen Völker , weide in dem Gtand ber Ran mis 
den ſcheinen 7 Derglächen find, fag: men, die Cinndy: 
ner der Inſel Otahiti, weiche bennahe nichts von Schal 
haftigkeit wiffen, und welche Die Philoſerhzen für We 
glüfflichfien Menſchen in der Welt halten? 
A. Diefer vorgebliche Stand der bloſen Natur tie | 
Stand einer wahren Verderbtheit, ‚einer verabfcheuumger 
sohrbigen Ausgelaffenheit der Sitten. Wenn die Drahe 
sen und andre wilde Voͤlker bennahe nichts von Scham : 
haftigkeit wiſſen, fo iſt es Deswegen , weil fie diefelbe 
nicht zu fchägen wiffen, weil tie narürlichfien und ftdch 
fen Empfindungen durch widrige Eindrüfe und Gewohe 
Beiten nach und nach gefchwächt und vernichtet werden. Der 
Zornige fennet den Meiß der Sanftmurh nicht , ve 
Trunfenbold den Werth der Wiäfigkeit, der Geißige die 
Gluͤkſeligkeit Maaß und Ziel zu halten, der Hochmuͤthi⸗ 
ge die Annehmlichkeiten eines Lebens ohne Anmaßungen; 
daher muß man fchlüßen , daß diefe Laſter den Stand 
der blofen Natur ausmachen, und daß das , was die 
Lafterhafte Menfchen nicht Eennen , eine menſchliche Er 
findung , eine Srucht dee Erziehung iſt. Es ift ſehr ber 
ſchaͤmend, wenn man mit Leuten reden muß , welche die 
Gluͤkſeligkrit bey ‚wilden, weichlichen und ſolchen Voͤlkern 
| | ſu⸗ 


De . 207 
ichen, die durch Unwiſſenheit, Ausſchweifung und La⸗ 
er bis zum dummen Vieh erniedriget find, 

F. Hätte nicht Gott, ohne iegend eine Sünde den 
Nenfchen, den Reidenfchaften , Schmerzen und dem Top 
nterwuͤrfig machen koͤnnen? 

A. Gewiß iſt es, daß Gott den Menſchen ohne die 
eiligmachende Gnade‘, welche eine ganz uͤbernatuͤrliche 
zabe ift, und ohne einiges Recht zur uͤbernatuͤrlichen 
zeligkeit, die in dem Anſchauen und Beſitz Gottes ber 
eht, erfchaffen Fonnte, weit nichts von allem dem Men⸗ 
hen , feiner Natur nad) berrachtet , gebühre. Auch 
re wahr , daß ih Gott, ohne irgend eine Suͤn— 

‚ der Begierlichkeit, Unwiſſenheit, den Krankheiten 
* dem Tod unterwuͤrfig ſchaffen konnte, weil alle dies 
Uebel natürliche Folgen der Menfchheie find ; dies md: 

alsdenn , was die Theologen nennen , dee Stand der 
‚ofen Natur geweſen, wo der Menfch nach feiner na: 
lichen Befchaffenheit aller Schwachheit und Gebrech⸗ 
chkeit feiner Natur wäre tiberlaffen gewefen, und wors 
nen er gleichwol von ort den natürlichen Beyſtand 
langt hätte, der ihm nothwendig gemwefen, wäre feine 
lichten zu erfüllen, und eine feinem Stand und Vers 
ienſt angemefjene Belohnung zu erwerben. 
S. Da Gott, ohne irgend eine Sünde , den Mens 
hen in einem Stand der blofen Natur allem. menfch: 
chen Elend unterwürfig machen konnte, wie ift denn 
e Vernunft, in Betrachtung diefes Elendes , genoͤthi⸗ 
t, bie Wirklichkeit einer Erbfünde zu erfennen ? 


Ts A Die 
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A. Die Urſache iſt, weil das Elend, dem das gan J— 
ze menſchliche Geſchlecht wirklich unterworfen ſeyn muß, 
ohne Vergleichung viel groͤſer iſt, als es in einem Ju‘ 
ftand der blofen Natur hätte ſeyn mögen, wo der Menſch 
nicht als Sünder geboren wäre: denn in dieſem Zuſtan 
hätte es die Gerechtigkeit und Güte des Schöpfers erfw 
dert, daß die Unfchuld und Tugend des Mienfchen fein 
fo heftigen Regungen dee Begierlichfeit ausgefeßt worden . 
wäre, als diejenigen find, denen uns die Sünde une | 
würfig gemacht hat, und daß er nicht fo grofen Schu 
zen , Uebeln von aller Art und Widerwärtigkeiten übe 
laflen worden wäre, als Diejenigen find , welche wi 
verinöge der Erbfünde erfahren müffen. Dies iſt ein Ge 
danke des heil. Auguſtinus. ’ 


I. Wenn fich aber auch der Mienfch in dem feinem 
Schöpfer ſchuldigen Gehorfam erhaiten hätte , würde m 
nicht gleichwol vieles auf einer Erde haben leiden muͤſſen, 
wo die Befchwerlichfeiten unvermeidlich find ? Könnte 
man fügen, daß der unfchuldige Menfch ein müßige 
König gemwefen wäre, der ſich nach feiner Bequemlich⸗ 
keit betrachtet, und fein Nichts bewundert hätte ? Sixi- 
eme Difc. Phil, 


A. Aus dem wirklichen Zuftand der Erde muß man 
nicht auf das ſchluͤßen, was fie in den erſten Tagen 
ihrer Exiſtenz war. Aus der Schrift und aus ber allı 
gemeinen Tradition aller Nationen ift es gewiß „ daß der 
wider den Menichen ansgefprochene Fluch alles in fi 
begreift „ was ihm angehörte, fogar die Erdkugel, weis 
che er bewohnen, Diefer Fluch wuchs immer mehr bis 

zur 
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zur Suͤndfluth, (4) wo. fich ber Diefer fchreflichen Be⸗ 
gebenheit die Würkungen davon fo fehr äußerten , daß 
nlles , wo wir diefe Wirfungen fehen, verwuͤſtet und vers 
Andere wurde. Die fo fehr betroffene Erde litte in fich 
Jelbſt, und in verfchiedenen ihrer Produkten , Veraͤn⸗ 
derungen, bie dem Zuftand und den Bedürfniffen des zu 
einem mühfeligen Leben verdammten Menſchen angemeffen 
Find. (5) Wir haben bereits oben angemerket, daß ber‘ 
heil. Petrus die Erde nach der Sündflurh als eine neue 
Erde betrachtete. Der heil. Paulus ftellt uns die gange 
Natur als verrüft und traurig darüber vor, daß fie ihr 
re erfte Lage verloren , welche fie alsdenn wieder zu ers 
fangen hoffe, wenn der aus feiner Afche wieder hervor: 
gehende Menfch die Gabe der Linfterblichfeit werde ber 
tommen haben, (6) — Eine mäfige Arbeit , durch. das 

treue 


(4) Nach dem erften Fluch, den Gott auf die Erde legte, 
. fagt er zu Kain: Wenn du fie bauen wirft , wird 
fie dir ibre Früchte niche geben. 1. Moſ. 4, 12. 
Aus verfchiedenen andern Stellen erhellet e8, daß ber 
erite Zuftand der Erde nach und nach Veränderungen“ 
erlitten. Hieraus entftund bey allen Völkern die Idee 
vom goldenen „ filbernen „ eifernen Weltalter. 


(5) Manlefe hierüber Woodward's narürlidhe Erdgefchichte 
Th. 2. S. 66. u. f. Ohnerachtet man einige Irthuͤmer 
in der Natnrlehre dieſes Schriftſtellers findet, und ohn⸗ 

erachtet ihn Buͤffon deswegen ſtark Eritifirt hat,i o muß 
man doch feinen Beobachtungen über diefe Materie Bey: 
fall geben. 


(6) Das’ langwierige Harren der Treatur wartet auf j 
die Offenbahrung der Kinder Gottes, Denn die 
| Trea⸗ 


‚I. 


ge Theoiogen mit det Unterſuchung biefer Hypotheſen wi 


F 3 
„0 — u 
teene Eirfpeechtn Anis: fruchtbaren Weber außer; 
de die Kräften. und Dhaͤtigkeit des unſchuldigen 
befchäftiger haben. Boltaire mache aus ihm einen i 
Aigen Bönig , die Schrift ſagt uns nichts 
Uebrigens aber:ift es eine Verwegenheit, und 
vielmehr von einer grofen Schwäche des Geiſtes | 
man fo heſtimmt alles das angeben will, was wie KM 
allem Betracht im Stand der Unſchuld geweſen wii 
wenn man alles umftändlich beſchreiben will, was‘ 
würden gethan, und nich gethan haben. Haben web‘ 
















le Zeit verborben , und uns weiter nichts als. Fruͤche v 
ner unruhigen Einbifdungdfrefe geliefert , ſo je 
Re beklagen, aber wicht nachahmen. | 


F. Warum Haben die Weiſen diefer Welt fo einfach 
und Überzeugeude Beweiſe von der Erbſuͤnde nicht einge 
ft. 

a. Wenn fie klar umd deutlich fehlen wolten, fole . 
Gew fie diefelden , fo wie andere Menſchen, eingeſchen. 
Eicero meldet, in feinem Hortenſius, von der Meinung 
Der. Alten , welche glaubten , daß wir deswegen fo ſchwach 
und verderbt geboren werden , damit wir die Verbrechen 
unſrer Seelen büßen , welche fie begangen haben, che fi 


mit 


Kreatur ifi der Eitelkeit unterworfen , obne if 
Ä ren Willen . . . Denn auch die Rreatur frep wird 
werden vom Dienft des vergaͤnglichen Weſens 
... denn wir wiffen, daß alle Kreaturen; ſeuf⸗ 
zen , und ſich⸗ Ängitigen noch immerdar. Röm.$, 
. 8022 
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mit. dem Körper vereiniget wurden. (7) Plinius der Nu 
urforſcher, wenn er den Zuftand bes Menſchen betrachz 
et, feage ſich ſelbſt, ob es denn eine Sünde wäre gebo⸗ 
en zu werden ? (3) Ein heidnifcher Dichter fand cin 
wmerflärbares Geheimuiß im den Widerfprüchen und ent⸗ 
ſegengeſetzten Bemühungen feines Willens; (9) ein arms 
xrer vewunderte, daß er fih von dem was recht iſt ent⸗ 
erne, and verbothenen Dingen anhänge, (10) er fchrieh 
es einem Mangel der Gefundheit der Seele zu „ einer 
Art von Gewaltſamkeit, die den Rechten der Vernunft 
und den Regeln der Gluͤkſeligkeit entgegengefeßt ift; (11) 
Plato hat ünter aften Heiden am weitlaͤuftigſten und deut 
lichten von der Erkſuͤnde gefprochen. Seine Bücher find 
voll von Seapnifen N diefe grofe Warheit: „ Bormals, 
ofehreibt ex, hatte das, was in uns an der göttlichen 

Ä „ Die 


(7) Ob aligna ſcelera ſuſcepta in vita [uperiore poena- 
rum luendarum cay/a nos e[je natos. Cie; in Hor- 
tens, citat. ab Aug. contra Iulian. L. 4. c. 15. 


(8) Animal coeteris imperaturum a ſuppliciis vitam . au/- 


picatur , unam Lantum ob culpam., quia natum efl. 
Plin, Hift. nat. L.’7. | 


(9) Ddi et amd, quare id facio fortaſſe requiris? 
Neſci, ſed fieri ſentio et excrucior. 
Catul. 
(10) Quod licet, ingratum efl: quod mon licet, 
ur acrius urit. 
Ovid. 
(11) Eccute virgineo conceptas peitore flammas, 


Si potes, felix. Si poffem, Janior eſſem: 
°.."  Sed triuhit incautam nova vis. L.8.Metam, 
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ſuͤnde vor Augen. Das ſtets ungluͤkliche Schikſal gewiß 
fer Völker ſcheinet die Wirkung irgend einer Erbſuͤnde ig 


ver Voreltern zu feyn. (2) Wir finden erblichen Se. 
gen, fo wie erbliche Sünden ; (3) dergleichen war der. 


Segen, der dem Abraham , Jakob, David u, a, e | 
sheilt wurde, 

$. Wie fann die Exrbfünde der Seele anfangen , bie 
ein Werk Gottes iſt; oder dem Leib, der weiter nichts als . 
eine Zufammenfügung träger und leidender Materie if? 

A. Die Erbfünde hängt weder der Seele befonden, 
noch den Leib-an, fondern der mit dem Leib vereinigen 
Seele ; denn die miteinander vereinigte Seele und Leib 
machen die Natur des Menfchen aus, der aus eben den Uns 
fachen , bie wie gefagt haben , bey Gott in Ungnade flo 


bet. 
| $. I. 

F. Wie man aber die Erbfünde erklaͤre, finden ſich 
nicht noch Dunkelheiten dabey, die es nochwendig mache, 
daß wir unfte Zuflucht zum Glauben‘ nehmen ? 

A. So verborgen diefe Dunfelheiten find, fo verbes 
‚gen fie uns doch weiter nichts, als die Art und Weiſ, 
wie die Exrbfünde auf uns komme, indem es die Natur 
diefee Sünde, und die Abfichten Gottes zulaffen ; aber 

die 

(2) Verflucht fey Canaan, er foll feyn ein Rnebt de 
Knechte feiner Brüder. 1.Moſ. 9, ar. 

(3) Sein Segen ift übergefloffen wie ein Wafferfiron, 
und gleihwie die Suͤndfluth den Erdbode ı bat 
überſchwemmet, alfo wird fein Zorn die Dölker, 
fo ibn nicht geſucht haben, sum Kabtheil haben. 
Eir. 39, 27. 28. 


| 


| 





= I 295 


die Wirklichkeit Ger Sünde ift eine unfeugbare Sache, 


nicht nur in den Augen: des Chriften , fondern auch in 


\ den Augen des Philofophen. 


3 


5. Wie foll ſich der Chrift von der Erbſunde uͤber⸗ 


: zeugen? . 
4. Alle Beweiſe ſeines Glaubens leiten ihn dahin; 


alles was er in ber heiligen Schrift findet, «alles was er 


fünde? 


von den Warheiten des Chriſtenthums lernet, feßet bie 
* Erxbfünde voraus. Un diefem einigen Artikel zweifeln , 
beißt den Grnnd aller andery untergraben. 

5. Zeuget eben fo auch die Vernunft für die Erb⸗ 


A. Es iſt nicht wol moͤglich die Beweiſe zu berber⸗ 
gen, welche ſie darbietet. Denn wie ſoll man in dem 
Menſchen ſo viel Groͤſe mit ſo viel Niedrigkeit, ſeinem 
Eifer fuͤr das wahre Gute, ſeine Liebe zur Warheit, 
ſeine Achtung fuͤr die Tugend mit ſo groſer Ergebung an 


falſche Güter, fo viel Unwiſſenheit und Laſter zuſammen⸗ 


reimen ? Wie ſoll man begreifen, daß dee Menſch im⸗ 
mer fo in Widerfpruch mit fich felbft fey, wenn nicht in 
feiner Natur eine merfliche Unordnung vorgegangen waͤ⸗ 


re, die, wie der Apoftel ſagt, Roͤm.7, 7. ihn beftäns 


dig antreibet das Gute nicht zu thun , das er will, ſon⸗ 
dern das Boͤſe, das er nicht will, Setzet man zu dies. 
fen Uebeln die aͤußerſte Schwachheit, das aͤußerſte Elend, 
dem die Menfchen unterworfen find , wer würde , ſagt 
der heil, Auguftinus, (L.V. contra Julian. c. 83.) das. 
unleidentliche Joch erklären koͤnnen, das auf den Kins 
deen Adams liege ? Wie ſolte man glauben , daß eingüs 
tiger und gerechter Gott uns fo viele Uebel Fünne leiden: 

Ta laſ⸗ 


ner der Inſel Otahirk., welche beynahe nichts von Schau 


Ti | 
-taffen:, wenn nicht die Erbfünde uns diefelben zugezogen 
Hätte? Ein finnlicher Philofoph mag uns mimer: ſagen, 
daß er in der Welt fein groſes Uebel ſche, wenn er ſich 
"zu London oder Paris beluſtige. (Sixieme Difc. phil.) 
Bey einem Ball, bey einer Opera muß man nicht von 
ven Uebekn der Dinfchheie urtheiten. - E 

J rider man nicht in einigen gtäffichen Himmels 
ſteichen Voͤller, welche in dem Stand der Natur u le‘ 
den ſcheinen ?-Dergleichen find, ſagt muͤn, die Einweh 





haftigkelt wiſſen, und welche die Philoſophen fuͤr be 
| gtäftichften Menſchen in der Welt halten ? 
>83 Diefer vorgebliche Stand der bloſen Natur iſt bee | 
Stand einer wahren Verderbtheit, einer verabfcheuunger | 

würdigen Ausgelaſſen heit der Sitten. Wenn die Ötabk 
ten und andre wilde Voͤlker beynahe nichts von Scham - 
haftigkeit wiſſen, fo ift es Deswegen , weil fie diefelbe 
micht zu fehägen wiſſen, weil die natuͤrlichſten und ſtaͤch 
fen Empfindungen durch widrige Eindrüfe und Gewehr 
beiten nach und nach geſchwaͤcht und vernichtee werden. De 
Zornige kennet den Meiß der Sanftmurh nicht , de 
Trunkenbold den Werth der Maͤſigkeit, der Geigige die 

Gluͤkſeligkeit Maaß und Ziel zu halten, der Hochmükhir 
ge die Annehmlichkeiten eines Lebens ohne Anmaßungen; 
daher muß man fchlüßen , daß diefe Laſter den Stand 
der blofen Natur ausmachen, und daß das , was die 
laſterhafte Menfchen nicht kennen, eine menfchliche Ev 
findung, eine Srucht dee Erziehung if. Es ift fehr des 
ſchaͤmend, wenn man mit Leuten reden muß , welche die 
Gluͤkſeligkrit bey „wilden, weichlichen und folchen Wölfen 
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ichen, die bu Unwiſſenheit , Ausſchweifung und La⸗ 
er big zum dummen Vieh erniedriget find. 

F. Hätte nicht Gott, ohne iegend eine Sünde den 
Nenfchen, den Leidenfchaften , Schmerzen und dem Tod 
nterwuͤrfig machen koͤnnen? 

A. Gewiß iſt es, daß Gott den Menſchen ohne die 
eiligmachende Gnade, welche eine ganz uͤbernatuͤrliche 
zabe iſt, und ohne einiges Recht zur uͤbernatuͤrlichen 
Seligfeit , die in dem Anſchauen und Beſitz Gottes ber 
eht, erfchaffen konnte, weil nichts von allem dem Men⸗ 
hen , feiner Natur nad) berrachtet , gebühre. Auch 
vs wahr, daß ihn Gott, ohne irgend eine Gün: 

, der Begierlichkeit, Unwiſſenheit, den Krankheiten 
nd dem Tod unterwuͤrfig ſchaffen konnte, weil alle dies 
Uebel natürliche Folgen der Menſchheit find ; Dies md: 

: alsdenn , was die Theologen nennen , der Stand der 
lofen Natur gewefen , wo der Menfch nad) feiner na: 
irlichen Befchaffenheit aller Schwachheit und Gebrech: 
chfeit feiner Natur wäre tiberlaffen gemwefen, und wors 
men er gleichwol von Gott den natürlichen Beyſtand 
langt hätte, der ihm nothmwendig gemwefen, wäre feine 
lichten zu erfüllen, und eine feinem Stand und Ders 
ienſt angemefjene "Belohnung zu erwerben. 
S. Da Gott , ohne irgend eine Sünde , den Men⸗ 
hen in einem Stand der blofen YIatur allem. menfch: 
chen Elend unterwürfig machen Fonnte, tie ift denn 
e Vernunft, in Betrachtung diefes Elendes , genäthi; 
t, bie Wirklichkeit einer Exbfünde zu erkennen ? 


Ts A. Die 
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Chryſoſtomus ſagt, die Wonne feinen Heiland zu fehen , 
- und mit dem kranken Weib im Evangelio, den Saum 
feines Kleids anzuruͤhren; fondern er berührer ihn ſelbſt, 
traͤgt ihn in feinen Händen, und nimmt ihn in fein Her 
auf. (28) Y ve 

Faufter Artikel. 
Die Erbſuͤnde. 


| % 1 

3. "ann der Menſch ſuͤndigen, che er epiftiver? : 
Konnte das Kind , das fechstaufend Jahre nach Adam ge 
boten wird, in feine Uebertrettung einwilligen oder nicht 
einmillign? Wie kann ein gerechter Gott denen eine 
Sünde jurechnen, die daran feinen Theil. gehabt haben? 


A. Üeberleget man alle diefe Einwürfe, fo ſieht man 
klar, daß fie fich auf die Zweydeutigkeit des Worts Suͤr⸗ 
de gründen, Weil man die Erbfünde von der wirklichen 
Sünde nicht unterſcheidet, gibt man fih Mühe ins Ge 
lag hinein über ein Gefpenft zu räfonniren, Die Eebfüns 
de ift das Ungluͤk, in welchem wir geboren werden, erſt⸗ 
Lich weil wir Kinder eines firafbaren Vaters, und aller 
der Vortheile beraubt find, die mit feiner Perfon und 
mit feinen Nachkommen verbimden waren ; weil unſre Fähigs 
Feiten und Kräften durch diefe Beraubung, durch die 
in Adam gefchehene grofe Mevolution ganz verändert und 

| ver⸗ 


(28) Et tu quidem veſtimenta cupis videre: ipfe vero 
tibi concedit non tantium videre, verum et manducare- 
et tangere, et intra,te ſumere. Chryſoſt. Hom. 60. 
ad Pop. Antioch. | 
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we Suͤndfluth, (4) wo ſich ben dieſer fehreflichen Be⸗ 
wbenheit die Wuͤrkungen davon fo ſehr aͤußerten, daß 
[es , wo wir diefe Wirkungen fehen, verwüftet und vers 
Indert wurde. Die fo fehr betroffene Erde litte in fich 
elbft , und in verfchiedenen ihrer Produften , Veräns 
erungen, bie dem Zuftand und den Bedürfniffen des zu 
inem mühjfeligen Leben verdammten Menfchen angemeffen 
ind. (5) Wir haben bereits oben angemerket, daß der 
eil, Petrus die Erde nach der Suͤndfluth als eine neue 
Erde betrachtete. Der Heil. Paulus ftellt uns die gange 
Natur als verrüft und traurig darüber vor, daß fie ih⸗ 
e erfte Lage verloren , welche fie alsdenn wieder zu ers 
angen hoffe, wenn der aus feiner Afche wieder hervor: 
jehende Menfch die Gabe der Lnfterblichfeit werde bes 
ommen haben, (6) — Eine mäfige Arbeit, durch das 

treue 


(4) Nach dem erften Fluch, den Gott auf die Erde legte, 
. fagt er zu Kain: Wenn du fie bauen wirft , wird 
fie dir ibre Fruͤchte nicht geben. 1.Mof, 4, 12. 
Aus verfchiedenen andern Stellen erhellet ed, dag ber 
erſte Zuftand der Erde nad) und nach Veränderungen“ 
erlitten. Hieraus entftund bey allen Völkern die dee 
vom goldenen , filbernen , eifernen Weltalter. 


(5) Manlefe hierüber Woodward's natürliche Erdgeſchichte 
Th. 2. S. 66. u. f. Ohnerachtet man einige Irthuͤmer 
in der Natnrlehre dieſes Schriftſtellers findet, und ohn⸗ 
erachtet ihn Büffon deswegen flark Eritifirt hat) o muß 
man doch feinen Beobachtungen über diefe Materie “Do: 
fall geben. 


(6) Das langwierige Harren der Kreatur wartet auf 
die Offenbahrung der Kinder Gottes. Denn die 
Rreas 
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treue Entfprechen eines fruchtbaren Beben verſuͤfet, mis I 
de die Kräften und Thaͤtigkeit tes unjfu'tigen Menkbalı 
befchäftiget Haben. Voltaire made aus ihm einen möß 
figen Bönig , die Schrift fat uns nichts deralei Ä 
Uebrigens aber iſt es eine Verwegenheit, und zeuyetngi 
vielmehr von einer groſen Schwäche des Geiſtes, wen 
man fo beitimmt alles tas angeben will, was wir u 
allem Betracht im Stand der Unichuld gewefen wim, B: 
wenn man alles umſtaͤndlich befchreiben will, was wir 
würden gethan, und nichr gethan haben. Haben ans || 
ge Theologen mit der Linterfuchung tiefer Hypotheſen we 
le Zeit verdorben,, und uns weiter nichts als Früde& 
ner unruhigen Einbildungsfraft geliefert, jo muß man 

fie beklagen , aber wicht nachahmen. | 


5. Warım haben die Weifen diefer Welt fo einfache 
und Überzeugende Beweiſe von der Erbſuͤnde nicht einge 
fehen ? 


a Wenn fie Plar und deutlich fehen wolten, oe ' 
ben fie diejelben , fo wie andere Meufchen eingeſchen. 
Eicero melder, in feinem Hortenfius , von der Meinung 
der Alten , welche glaubten , daß wir Deswegen fo ſchwach 
und verderbt geboren werden , damit wir die Verbrechen 
unſter Seelen büßen , welche fie begangen haben, ehe ft 

| mit 







Breatur tft der Eitelkeit unterworfen , obne ih 
ren Willen... Denn auch die Kreatur frep wird 
werden vom Dienſi des vergaͤnglichen Weſens 
... denn wir wiſſen, Daß alie Rreaturen: ſeuf⸗ 
zen, und ſich Ängitigen noch immerdar. md 
20—22 





mit dem Körper vereiniget tourden. (7) Plinius dee No 
urforfcher, wenn er den Zuftand des Menſchen betrach: 
et, fragt fi fich ſelbſt, ob es denn eine Sünde wäre gebo⸗ 
en zu werden ? (8) Ein heidnifcher Dichter fand cin 
wmerflärbares Geheimuiß im den Widerfprüchen und ent: 
egengeſetzten Bemühungen feines Willens ; (9) ein ans 
Jerez vewunderte, daß er fich von dem was recht iftents 
erne , and verbothenen Dingen anhänge, (10) er ſchrieb 
es einem Mangel der Gefundheit der Seele zu „ einer 
Act von Gewaltfamfeit, die den Mechten der Vernunft 
ud den Regeln der Gluͤkſeligkeit entgegengefeßt ift; (11) 
Plato dar unter alten Heiden am weirfäuftigften und deut 
lichften von der Erkſuͤnde gefprochen. Seine Bücher find 
voll von Zeugniffen Air diefe grofe Warheit: „ Bormals, 
„fehreibt ex, hatte das, was in uns an det göttlichen 

| ” Din 


(7) Ob aligna ſcelera ſuſcepta in vita fuperiors poena- 
rum luendarum cay/a nos eſſe natos. Cie; in Hor- 
tens, citat. ab Aug. contra Iulian. L. 4. c. 15. 


(8) Animal costeris imperaturum a fupplicäs vitam au/- 
picatur , unam tantum ob culpam., quia natum ejl. 
Plin, Hift. nat. L. 7. 


(9) Odi et amd, quare id facio fortajle requiris? 
Neſci ſed fieri ſentio et excrucior. 
Catul. 
(10) Quod licet, ingratum efl: quod mon licet, 
acrius ursl. 
Ovid. 
(11) Eectgcute virgineo conceptas pectore flammas, 


Si potes, infelix. Si poſſem, ſanior eſſem: 
= Sed truhit intautam nova vis. L.8.Metam. 
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laffen‘, wenn nicht die Erbſuͤnde uns dieſelben zugezogen 
hätte? Ein ſinnlicher Philofoph mag uns immer fagen, 
daß er in der Welt fein grofes Uebel fehe, wenn er fi 
zu London oder Paris beluftige, . ( Sixieme Dife. phil.) _ 
Bey einem Ball , bey einer Opera muß man nicht von 
den Uebeln der Menfchheit urtheilen. | | 
8. Finder man nicht in einigen gluͤklichen Himmels: 
ſtrichen Voͤlker, welche in dem Stand der Natur zu le⸗ 
den ſcheinen? Dergleichen find, ſagt man, die Einwoh⸗ 
ner der Inſel Otahiti, welche beynahe nichts von Scham: 
haftigkeit wiſſen, und welche die Philoſophen für die 
gluͤklichſten Menfchen in der Melt halten ? 
A. Diefer vorgebliche Stand der blofen Natur ifl ber 
Stand einer wahren Verderbtheit, ‚einer verabfcheuungsr 
würdigen Yusgelaffenheit der Sitten, Wenn die Otahi⸗ 
. „ten und andre wilde Völker beynahe nichts von Schams 
haftigkeit wiſſen, fo ift es Desmegen , weil fie diefelbe 
nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, weil die natürlichften und ftärk 
fien Empfindungen durch widrige Eindrüfe und Gewohn⸗ 
beiten nach und nach geſchwaͤcht und vernichtee werden. Der 
Zornige kennet den Meiß der Sanftmurh nicht , der 
Trunkenbold den Werth der Mäfigkeit , der Geißige die 
Gluͤkſeligkeit Maaß und Ziel zu halten, der Hochmüthis 
ge die Annehmlichkeiten eines Lebens ohne Anmaßungen ; 
daher muß man ſchluͤßen, daß diefe Laflee den. Stand 
der blofen Natur ausmachen, und daß das , was dieſe 
Läfterhafte Menſchen nicht kennen, eine menſchliche Er⸗ 
findung, eine Frucht der Erziehung iſt. Es iſt ſehr be⸗ 
ſchaͤmend, wenn man mit Leuten reden muß, welche die 
Gluͤkſeligkrit bey wilden, weichlichen und folchen Voͤlkern 
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ei. Der Glaube von einem dreyfachen Stand, dem 
nd der Unſchuld, der Sünde und der Erlöfung, 
de von alfen alten Voͤlkern, von den riechen, E⸗ 
tieen, Perfern „ Indianern ,. Chinefen angenommen, 
» Die Türken befennen gan deurlich die Lehre von der 
"ände, (17) wenn fie gleich eine Menge Gabeln dar: 
vermifiht haben, .. . Baple, der immer mit dem 
riſtenthum in Streit ift, gibt bisweilen feinem Feind 

Waffen ,„ und befennee MWarheiten , die tiber 
Schlüße Des Unglaubens am meiften Dienen: 
Die Geſchichte, jagt er , ift eine Erzählung von den 
Widerwaͤrtigkeiten und Lafteen dee Menſchen. Es ift 
eine Stadt ohne Spital noch Galgen, weil der Meufch 
lend und bis iſt; warum .hatten aber die Heiden 
sichts Gutes darüber zu fagen ? weil man blos durch 
de Dffenbarung fich daraus helfen kann.“ Eben dies 
t Ans Voltaire (Penfees deM. de V. p.15.) „verirrt 
e fich , fo wie Bayle, den er bewundert, fo kommt er 
ch öfters wieder mis ihm auf den rechten Weg zu: 
uͤk. Wir bekennen mit der ganken Welt, daß es Boͤ⸗ 
es und Gutes anf der Erde gibt; Laßt uns alfo auch 
jefennen , daß Fein Philofoph den Urſprung des fittli- 
hen und natürlichen Uebels jemals erflären konnte. 
Laßt uns fagen, daß nur allein die Offenbarung den 
grofen Knoten auflöfen kann, den alle Philofophen ners 

nn | n Wis 

(16) Dan Iefe Ramfay Difcours far la Mythologie 2. 
part, p. 88. 108. 120. 127. 135 . | 

(17) Man lefe Herbelot's orientalifche Bibliothek bey dem 


Wort Meriam p. 583. — Maracci Prodrom. ad refut. 
Alcor, part, A j 
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_ wife haben eo... Dies iſt die einige Zuflucht, die 
„der Menſch bey den Finſterniſſen feiner Bernunft, und 
” bey dem Elend feiner [wachen und fterblicyen Natur 
uchmen faun.* Nichts beweifet dieſe Finſterniſſe mehr 
als die Veraͤnderlichkeit dieſes philoſophiſchen Dich 
über den Zuſtand der Menſchheit. Bald finder er, 
alles böß, (18) Bald daß alles gut feg. (19) Die Bes, 
uunfe, welcher die Offenbarung hilft, fagt mir, def 
wicht alles gut , und nicht alles bös fey ; daß böfes weh 
gutes beyſammen ſey: ‚aber mehr boͤſes, als ſeyn wang 
wenn ber Menſch nicht in Ungnade, und von feinew 
fprüngtichen Gtüffeligfeit herabgefallen ware. Untafe 
chet man die Meinungen dee Manichäer, derer die an 
—— glauben, der Fataliſten, der Cpifw 
‚in fo fern fie eine Vorſehung verwerfen-, Rai 
man — daß dieſe Irthuͤmer in der Unwiſfenhei 
oder Ableugnung der Erbſuͤnde ihren Urſprung genommen 
habe. Ein Geheimnis, woraus ſich viele andere erllo 
ven laſſen, die ohne daffelbe in tiefer Macht verborgen 
geblieben wären, ift für die Ruhe des Geiftes vernärfig. 
und vortheithaft zu glauben, Wäre dieſes Geheimif 
nicht da , fo würden bie Philoſophen verlangen, Di 
da ſeyn ſolte. (20) 
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(18) Po&me für ja mine de Lisbonne. — Candid 0 | 
roptimisme. 

(19) Sixième Diſcours philoſ. 

(25) Gruͤndliche Betrachtungen hierüber finder man in em 
Ami ‚des Homes gème part. Trait€ de la popul. ch. 6. 
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F. Solten nicht diefe Verrachtungen die Lehre von 
er Erbfünde außer allen Streit und Widerfpruch feßen? 
A. Verſuche es ſchreibet der Heil. Auguftiuus ‚(Zu 
r agone Chriſtiano.) mit den Unglaubigen einen Weg 
s gehen „ welchen du wilſt ‘gib ihnen diefes zu, gehe 
on jenem ab, nimm das ©egentheil von dem an was 
k, und feße die Dinge in den Zufland , mworinnen die’ 
nglaubigen wollen, daß fie fenn ſollen; fie werden eben 
‚wenig zufrieden fen wie vorher, fie werden neue Eins 
endungen finden, und bie Schwierigkeiten erden ſtaͤr⸗ 
er averden, Gott mögte auch die Dinge geordnet Haben 
ie er will, fo Fonnten dennoch die Philofophen nicht 
rruͤk bleiben. Si aliter fecı Jet , fimiliter veſtrae flultitiae 
fplicert. Diefe Anmerfung des heil. Auguſtinus gruͤn⸗ 
€ ih auf die Erfahrung Man fann fie auf alle 
Schwierigfeiten in der Religion anwenden, und der heil, 
3ater fand fie im Evangelio. (21): 


5. DIL. 
. 5. War die Lehre von der Erbfünde auch hey den 
Juden ? 


A. Wenn 


(21) Wen foll ich die Menſchen diefes Geſchlechts vers 
gleichen, und wem find fie gleid ? Sie find den 
Rindern gleich, die auf dem Maͤrkt firzen, und 
. miteinander reden, und fpredyen: wir.baben eudy 
gpfiffen , und ihr babı nidyr gerantzr: wir bas 
ben geflagt,, und ihr habt nit geweäinet . . . » 
und Die Weisbeit ift, gerechrfereinee worden von 
allen Ähren Bindern. Luc.7, 31. 32. 35 


I. Band. | u 
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wikelt haben.... Dies iſt die einzige Zuflucht, die. 
„der Menſch bey den Finſterniſſen ſeiner Vernunft, und 
— bey dem Elend ſeiner ſchwachen und ſterblichen Natur 
„ nehmen faun.* Nichts beweijet diefe Finfterniffe mehr 
als die Veränderlichkeit diejes philefophifchen Dichters 
über den Zuſtand der Menſchheit. Bald finder er, daß 
alles böß, (18) bald daß alles gut fey. (19) Die Ber 
nunft, weicher die Offenbarung hilft, fage mir, daf 
uicht alles gut , und nicht alles bös ſey; daß böfes un) 
gutes benfammen fen : aber mehr böfes , als feyn mir, 
wenn der Mienfch nicht in Ungnade , und von feinew 
fprünglichen Gtüffeligfeit herabgefallen wäre. Unterſu 
det man die Meinungen der Manichaͤer, derer die eine 
Seelenwanderung glauben, der Fataliften , der Epifn |! 
raͤer, in fo fern fie eine Vorſehung verwerfen „ fo wird 
man finden, daß diefe Irthuͤmer in der Unwiſſenheit 
oder Ableugnung der Erbfünde ihren Urfprung genommen 
haben. Ein Geheimnis, woraus fi) viele andere erfls |} 
ren laſſen, die ohne daffelbe in tiefer Nacht verborgen 
geblieben wären, ift für die Ruhe des Geiftes vernünftig - 
und vortheilhaft zu glauben. Wäre diefes GSeheimmiß | 
nicht da , fo würden die Philofophen verlangen, daß es 
da feyn folte, (20) 
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(18) Po&me für la ruine de Lisbonne. — Candide 0U 
1 optimisme. 

(19) Sixieme Difcaurs philof. 

(25) Gruͤndliche Betrachtungen hierüber findet man in dem 
_ Ami des Homes 3&me part, Traite de la popul, ch. 6. 
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F. Solten nicht diefe Betrachtungen die Lehre von 
er Erbfünde außer allen Streit und Widerfpruch feßen ? 
A. Verſuche es, fehreibet der Heil, Auguftinus , (Z. 
r agone Chriſtiano.) mit den LUnglaubigen einen Weg 
s gehen „ welchen du wilſt, ‘gib ihnen diefes iu, gehe 
" jenem ab, nimm das Gegentheil von dem an was 
t, und feße die Dinge in den Zufland , morinnen bie 
nglaubigen wollen, daß fle ſeyn follen ; fie werden eben 
wenig zufrieden feyn wie vorher, fie werden neue Eins 
endungen finden, und Die Schwierigkeiten werden ſtaͤr⸗ 
e werden, Gott mögte and) die Dinge geordnet haben 
te er will , fo Ponnten dennoch die Philofophen nicht 
wüf bleiben, Si aliter fecı Jet ‚ fimiliter veſtrae flultitiae 
fplicern. Diefe Anmerkung des heil. Auguftinus gruͤn⸗ 
t fh auf die Erfahrung. Man kann fie auf alle 
Sschwierigfeiten in der Religion auwenden, und der heil, 
zater fand fie im Evangelio. (21) - 
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5. War die Lehre von der Erbfünde auch bey den 
fuden ? 





a, Wenn 


(21) Wem foll ih die Menſchen diefes Geſchlechts ver⸗ 
glcichen, und wen find fig gleich ? Sie find den 
Rindern glei, die auf dem Maͤrkt firzen, und 
‚miteinander reden , und fpredyen: wir baben eudy 
gepfiffen, und ihr babe nicht getantzt: wir bas 
ben geflagt,, und ihr habt nie geweinet . . . » 
und Die Weisbeit ift, gerechtfereinee worden von 
allen ihren Rindern. Luc.7, 31. 32. 35 


U, Band. | u 


y A Ben gleich die heutigen Juden, bie zum: Eu 


ſtaunen nwiſſend geworden find, feine andere Wirkung ! 
der Exrhfünde anzunehmen fehrinen, als die Webel und 


Leiden des Menfchen, fo ift «s doch gewiß, daß ihre 
Voreltern von diefem Lehrfag fo gut unterrichtee. waren 
als bie Chriſten. Man findet in der Schriſt unbeant⸗ 
wortliche heweiſe davon. (22) Der Thalmud ſpricht ganz 


deutlich Davon ; und won * dies Buch mit Faben 





wühnbliche. Yeberfieferungen : Die Werfaffer beffeiben je 
ben gewiß den, Allgemeinen Glauben der ‚Motion gefannt, 
Das: vierte Buch Eedras enhäft, merfwürdige Stellen, 
Die man als eine kleine Theologie von der Erbfünde be. 
raten kann. a8 iſt diefes Buch ‚nicht kano ⸗ 

niſch 


-{a2) er kann den rein machen , der von unreinem 
Samen empfangen iſt 7? Hiob 14, 4. Siche ich 
bin in Ungerechtigkeit empfangen: und in Sunden 
empfieng mich meine Mutter. Bf. 50, 7. 


"Han findet über dieſe Stelle eine ſchͤne Abhandlung m 


Boſſuet, in der 7ten über die Palmen. 

...(23) Dieweil der erſte Adam fein boßhaftig Hertz ge 
tragen „ fo bat er übertreten, und ift überwuns 
den, alfo audy alle ; die von ihm geboren find. 
Und es iſt eine immer bleibende Schwadhbeit wor⸗ 
den, und das Geſetz ift im Hertzen des Dolfe ge 
wefen , mit der boßhaftigen Wurzel: da ift bins 
gefallen was gut war, und was boßbaftig wer, 
das iſt blicben, Esdr. 3, 21. 22. Das Rörnlein 
des böfen Samen ift von Anfang in Adams Hertz 
gefäer,, und wie viel gottlofes Weſen hats berfürs 
gebracht bie auf diefe Zeit. Ebend. 8.4, 30. ©, 

J Adam 
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ifch , aber es zeuget von den Meinungen ber. alter Ju⸗ 
en. Man kann hierüber das Werk des Peter Galatin 
e Arcanis catholicae veritatis L.6. c. 1. a. 10. nachſchla⸗ 
en. | 

F. Durch weiches Mittel einigten fich die Juden 
nd Heiden , vor der Ankunft Jeſu Chrifti von den Rösler 
n der Erbfünde ? | 


A. Wenn gleich die Theologen in Vetinmm die⸗ 

s Mittels nicht einig ſind, indem einige die Beſchnei— 
ung dafür haften, andere aber aus wichtig fcheinenden 
Sründen diefelbe verwerfen, fo iſt es doch unzweifelhaft, 
aß fich Gott irgend einen gottesdienftlichen Gebrauch ges 
alfen ließ, der nebft den Wirkungen davon vor der Tau⸗ 
e vorhergehen folte; es kann aber auch feyn , daß diefer 
ortesdienftliche Gebrauch vor andern nicht genau ber 
immt war ; vielleicht fonnte ein Gebet , das man 
‚ber die Kinder ausfprach, ein Opfer, das in ihrem 
Namen verrichtet wurde, eine Darjtellung im Tempel, 
a6 Zeichen des Buchftaben Than, (24) die Veſchnei⸗ 
ung u. a. ohne Unterſchied nach der Meinung und 
Abſicht derjenigen , die fich deffen bedienten, diefe Wir: 
U2 . fung 


Adam was baft du gerban? Denn da du gefüns 
diget haſt, das iſt dir niche allein zum fall ge 
ratben , fondern auch uns, die voir von dir bers 
fommen. Ebend. 8.7, 48. 


(24) ©. Ezechiel IX. Diefer Buchftabe folte die Geſtalt 
des Kreußed abbilden. Man finder hierüber. beiondere 
und gelehrte Anmerkungen in dem Buch Macurs des 
Americans , comparees avec les moeurs des premiers 
temps, vom P. Lafitaun T. 1. p. 443. 
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tung haben. Dem ſey nun wie ihm wolle , ſo ſchei⸗ 
net es gleihwol , daß die Juden wußten, die Taufe 


werde an die Stelle des gortesdienftlichen Gebrauchs kom⸗ | 


men, der bey ihuen für die Exrbfünde buͤßen ſolte; ja 
es läßt fih aus einer Stelle im Ezechiel alauben , daß fie 
eine Urt vorbildlicher Taufe hatten, welche gleichfam vie 
Taufe Chriſti zum voraus erfeßen ſolte; (25) die Bor 
ftellung , die fie vom Meßias harten, enthielt eine fe 


erliche und höchft wirkſame Taufe, welche die Mm - 


fchen reinigen folte, wie man im ızten Kapitel des Pr 
pheten Zachariä liefet. Daher fragten fie Johannem den 
Täufer: warum taufeft du, wenn du niche Chriftus 
biſt, noch Elias fein Vorläufer, noch derjenige Prophet, 
den wir fo viele Jahre fhon erwarten , daß er uns taw 
fen folle? (26) 


$. IV. 


3. Iſt nicht die Taufe ein gortesdienftlicher Gebrauch, 
bey dem man die Heiden nachahmte ? 

A. Ehe unſre Philofophen einen Satz von der Art 
behaubten wollen , muͤſſen fie erft alle Beweiſe des Chrt 
ſtenihums umftoßen: folang aber diefe beftehen , werden 

Leu: 


(25) Da du von Mutterleib kommen bift. . biſt 
du nicht mit Waſſer zum “heil gewaſchen, nod 
mie Salz gerieben worden. Ezech. 16, 4. 

(26) Warum taufeft du denn , fo du nicht bift Chri⸗ 
ſtus, noch Elias, (loannes Baptifta, in Spiritu et 
virtute Elise) nody ein Propber ( ille Propheta? 
ö Ileo®dyrus , de quo Deuter. 18. in lege et Pro- 

- phetis promiffus ) Job. 15; 25. Man lefe Emman. 
Sa, Mariana etc. in cap. ı, Ioan. 
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Leute von Einſicht in dieſer Idee weiter nichts als eine 
feere und gottloſe Einbildung finden. Hat es bey vers 
ı fehiedenen Völkern der Erde Abwafchungen gegeben , und 
- gibt es deren noch, fo waren diefe Völker überzeugt, daß 
der Menfch fündhaft fen, und daß die Abwafchung des 
Leibes ein natürlicher Ausdruf von.“ der Meinigung 
der Seele‘, und von der Nothwendigkeit ſey, ein 
von aller Unreinigfeit frenes Leben zu führen. Kein 
Volk aber- hat diefen Abwafchungen die Kraft der Tau⸗ 
fe zugefchrieben, Man mwufch fich bey den Juden, man 
zeinigte bald den Leib , bald die Kleider, aber das Gas 
Prament die Wiedergeburt war gewiß nicht von ihnen ans 
genommen. Da der. heil. Johannes die Buße predigte, 
feßte er eirie Art von Taufe ein, die viel unvollfommner 
war als die Taufe Jeſu, die Ceremonie des Johannes 
verſprach, was das Sakrament Jeſu vollführte, Nichts 
konnte Chriftus vorfchreiben , das leichter zu vollziehen , 
und wovon die Materie allgemeiner verbreitet war; etlis 
he Worte und ein wenig Waſſer. Jeder andre gottes: 
dienſtliche Gebrauch wäre nicht fo nachdrüffich und nach 
dem Umfang des Bedürfnifies abgemeffen gemefen, An 
und für ſich ift jedes Zeichen gleichgültig ; nur der Ge; 
genftand oder der Beweggrund davon macht es heilig 
oder gottios ; und fobald Gott feine Gnade mit einem 
Zeichen verbunden hat, wird es eine Quelle der Selig: - 
keit. Man niet nieder in allen Tempeln in der Welt, 
man muß nur wiffen, vor welchem Weſen man nieder 
knien folle, Die Worte , die mit der Taufe verbunden 
ſind, und diefelbe ausmachen, unterfcheiden Diefelbe we⸗ 
enslich von allen Gebräuchen der Mationen, machen 
| v3 . Dies 
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dieſelbe ver allen andern Gebraͤuchen zum Sakramem 


der Chriſten, und zum Sakrament der Wiedergebur 
des Neuſchen zur Gnade. 


8. & leicht aber die Thelnchmung an der Zunft 
fo if Re gleichwol fchlechterdings nicht in dem ‚Betmögen 
. bee Kinder ,: die ohne diefelbe flerben ; ift es alfo nicht: 
wider bie Eigenſchaften Gottes, Menſchen zu verdan 
men weil fe nicht durch ein Mittel gereiniget wurda, 
deſſen fie ſich unmöglich bedienen fonnten ? | 
A. Erſtiich. Will man ſich übergengen „ daß det 
Schikſal der ohne Taufe geſtorbenen Kinder nicht das 
Schikſal der Erwochfenen fen , welche ihre Freyheit und 
die Gnade mishraucht haben , fo darf man nur die de‘ 
goeggründe des Urtheils Gottes wider die Verdammten 
Iefen , und man wird finden, daß die Kinder nicht dav 
innen begriffen find : (27) der heil. Augaftinus fchreibet, 
ihr Zuftand , und die damit verbundene Strafe möge“ 
fchaffen feyn wie fie wolle , fo wären fie gleichwolniät 
fo unglüffelig , daß fie nicht ihr Daſeyn für eine Wol⸗ 
that 
7) Geber bin von mir. . . denn ib bin hungrig 
gevoefen , and ihr habt mir nicht zu eflen geben 
2c, Matth.25, 41.42. Wie viel fie ſich berrlid 
gemacht bat, und in Lüften geweſen iſt, ſo vid 
Qual und Leid thut ihr an. Off. Joh. 18, 7. Wie 
möflen alle offenbahrt werden vor dem Kids 
terſtuhl Ehrifti , auf daß ein jeglicher empfange, 
nach dem er in feinem eigenen Leib gehandelt hat 
cutweder Gutes oder Boͤſes. 2. for. 5, 10. 
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that halten folten. (238) Eben. diefes lehren der heil. 

Thomas , der heil. Gregorius von Dazianz , der. heil. . 
Gregorins von Niſſa u. a. (29) Denken einige Theos 
logen anders , fo ift es eine Privarmeinung, uad nichts 
weniger als eine Entfcheidung der Kicche‘:'fie fuchen fie 
wit den Begriffen zu vereinigen , die wir von ber Gottes 
heit haben, 


Zweytens find diefe Kinder nicht unter ve Zahl Ser 
Auserwählten , fie find vom Himmelreich ausgefchloffen; 
iſt aber Gore ungerecht, weil er ihnen das nicht gibt, 
was ihnen mit Peinem echt gebührer. 


Drittens ift es ein Zeichen einer grofen Gnade, 
und Feine Ungerechtigkeit , wenn man ben Abkoͤmmlin⸗ 
gen eines in Ungnade gefallenen Dieners die Wiederer⸗ 
ſtattung ihrer Guͤter unter einer Bedingniß verſpricht, 
welche die Nachlaͤßigkeit oder Untreue der Eltern nicht er⸗ 
fuͤllte, und die zuweilen aus natürlichen Urſachen vers 
hindert wurde , welche mit dem allgemeinen Lauf ber 
| Dinge in der Welt , der dem Wol eines Eintzeln ims 
mer vorzuziehen iſt, verbunden waren. Man findet 
bieräber vortrefliche Betrachtungen in dem aten Buch 
% vocatione Gentium , bas einige dem heil, Leo, andere 

u 4 0 dem 


(28) Non dico parvulos fine Chrifii bapti/mo morientes 
tanta poena plectendos eje „ut eis non naſci profuife 
fe. L.5. in Iulian. c. 8. 


(29) S. Thomas in 2. d. 33. 9.9.2.2. — Greg. Naz, 


Serm. in Sac. lavacrum, — Greg. Nifl, orat. de 
infant. 
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dem heil. Prosper zufchreiben , und das mat fonf unter 
die Werke des heil, Ambrefius ſetzte. (30) 


Sechſter Artikel, 
Die Auferſtehung der Todten. 


‚$&ı 
3 Was Hat die Aufrrftehung der Todren mit deu 
Abrigen Artikeln des chrifllichen Glaubens für Werhäb 
niß7 | | 
| De 


(30) Providentia quidem pari et bonitate generali , je 
,‚ multimodo opere „ diver/aque menfura.. . . nemo G# 
tem putaretur non inmocens noſci, nifi etiam tali- 
bus ejjet noxium non renafii . . . cujus ſententiae ri- 

gor dum etiam circa tales non refolvitur, quam mag- 
num illum peccatum fuerit , demonftratur . . . de 
immaturitate vero mortis non eſt ratio conquerendi, 
cum ſemel in naturam noflram per peccatum ingreſſs 
mortalitas obnoxium fibi ommem vitae noflrae fecærit 
diem. Eſſet enım quoniam [ecundum aliquem modum 
immortalis dici homo poſſet, fi eſſet tempus intra 
quod mori ommino non pojlet . .. non aulem late, . 
quantum cordibus fidelium defidiae gigneretur , fi m 
bapti/andis parvulıs nikil de cuzussuam negligentis, 
nihil de ipforum eſſet mortalitate meiuendum ...» 
hac vero tam inamijj;bili felicitate infantium vehemen- 
tiſſime opinio illius roboraretur erroris, qui gratiam 
De: Jecundum merıta hominum dari , audet conıra 
fidem catholicam praedicare. . Fideretur quippe in 
culpabili innocentiae hoc tota aequitate drberi , utne- 
eninem eurum adoptio practeriret quos nullus reatus 
perjiringeret, . . nunc autem occulta quidem Dei diſ- 

pojuuone ſed juſta fic ojlenditur , ei quid wnferaP 
gra- 
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A. Diefer Lehrfag ift mit jenem von der Unſterblich⸗ 
keit verbunden., daß die Gegner des einen immer den ans 
bern beftritten haben, und Daß es immer hinreichend 
febien , wenn man zur Beftättigung von benden auch nur 
einen feftfegte. Deswegen haben fi) gewiß auch die Un: 
glaubigen aller Zeiten fo ſtark wider den Glauben der 
Auferſtehung empoͤret,, denn der heil. Auguſtinus mels 
bet , daß Fein Artikel des hriftlichen Glaubens mit mehr 
Hitze fen beftritten worden. (1) Spinoſa verficherte, 
Daß wenn er fich von der Auferfiehung eines Todten übers 
zeugen koͤnnte, er fein Syſtem zerceißen würde. (2, Aus 
eben, der Urfach und aus, eiher gang entgegengefeßten Fol: 
ge mashten auch die. Apofteln die Auferftchung der Todten 
zum Inhalt ihrer Predigt, und zum Ziel der Hofnum: 
ger bes Chriften. So oft fie fat von Jeſu Chrifto res 
Den, fo verfündigen fie ihn als den Richter der Lebendi⸗ 
gen und der Todten; ja der Heiland felbft verweiſet uns 
aufhörlich die Menſchen auf den chreklichen Tag der Auf: 
eftchung , weiches der Tag des allgemeinen Gerichts ift. 

u5 J S§. II. 

gratia ‚et quid praevaricatrix mereatur natura, wi 

nec contra donum elevetur fuperbia , nec contra peri- 

culum cejjet induflria etc. L. 2. de vocat. Gentium. 

(x) In. nulla re tam vehementer contradicitur dei Chri- 
flıanae quam de re/urrectione mortuorum. Aug. 

(2) Hingegen fagt Rouſſeau, daß bie Auferftehung nichts 
erftaunendes habe, denn man wife das Geheimniß 
"Ererunfene wieder lebendig zu machen, und man 
ſuche auch jenes die Erbenften wieder zum Le 
ben zu bringen. Ein neuer Beweis von der philoſo⸗ 
»hifchen Uebereinftinmung , und ven der Unmöglichkeit 
Ideen zu finden , die fich tür dad Genie dieſer Herrn 
ſchiken. 


34” gene 
| . 1. 
4 Was Halten Die nglnigen’ dr Suferfichung 
Zoe für Schwierigkeiten entgegen ? 
=. 9 Einige fagen, die Leiber koͤnnen nicht auferſtche 
weil fie von einer vergänglichen Materie zuſammengeſe 
find, die in verfchiedene Körper übergeht , und -ie f 
nem befländig bleibet, andre ſtehen in der Einbilbuug 
daß Menſchenfreſſer, die fih von menfchlichen Koͤczch 
. währen nicht auferfichen koͤnnen, ohne daß chen Dipl 
‚ber zweymal auferfchen.. Verſchiedene behaubeen , u9 
weder. das Thal ofaphät,"uech auch bie gautze: Eunnn 
Menge Menſchen faſſen koͤme, die bis auf umfee: Zei 
ræexiſtirt haben. Wan würde kein Ende finden, : FRE 















ches. fie dieſem Glanbensartikel ‚entgegengefehge haben: 
man wird fie groͤſtentheils in einem Werk des heil. Au 
guſtinus (Enchirid. c. 26.) nebſt feinen Antworten due 
auf finden. 

I. Was muß man von allen dieſen Einer | 
denken, und zwar gleich von der erftien , die fich anf de $ 
beftändige Folge einer Materie auf die andere berieht ? 

A. Diefe Folge auf einander fann auf zweyerley Weis 
fe betrachtet werden, einmal in wiefern der menfchlide 
Körper duch die Nahrung, durch den Auswurf und die 
Ausduͤnſtung unvermerft wieder neu wird ; (3) zwei 

> tens, 

(3) Die Ealoiniften von ®rdningen befchulbigten dei beruͤhm⸗ 

ten Bernoulli , er leugne die Auferfiehung der ZTobten „ 

weil er diefen plyfifchen Sat auf ihrer Univerfität lehrte 

te. Diefe nicht würdige Beſchuldigung konnte wider die 

vernünftige Vertheidigung des Gelehrten nicht Veſtand 
halten. 
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tms , in piefern die Materie beftändig Yon einem We⸗ 
"fen in das andere übergeht und nachdem fie einen Körper hers 

geſtellet hat, ſcheinet, daß ſie wieder einen andern her⸗ 
pfiellen ſolle. 
Bey dieſer erſten Verwandlung machen. wir folgende 
“Anmerfunyen. Erſtlich jft es ganznatürtich zu glauben, 
daß der zur Auferſtehung beftimmte Körper derjenige feyn 
pweide, den der Tod ergriffen hat, in welchem Alter es 
$: auch gefchehen feyn mag. Zweytens iſt es ſehr ungewiß, 
ob der Körper Durch die fucceffive Folge einer neuen Subs | 
ftanz gang wieder neu wird; denn es ift hoͤchſt wahr⸗ 
fegeinlich , daß die beinichten Theile , und nach der Dieis 
nung vieler Maturlehrer , die erften Lineamenten, die ers 
ſten plaftifchen Geifter nie vergehen , noch von andern ers 
fegt werden, Drittens ift es wahrfcheinlich „ daß die 
- auferfiandenen Leiber, befonders die Leiber der Ausers 
wählten , die von einer ganz aufferordentlichen Leichtigs 
keit und Behendigkeit feyn müflen, aus einer weit gerins 
gern Maffe von Materie beſtehen werden, als fie es in 
diefem Leben waren. Viertens macht nicht die Identi⸗ 
 Üe der ganken Materie , die zum Körper geworden iſt, 
daß diefer Körper eben derfelbe ſey, indem ein jeder Menfch 
richtig überzeugt ift,, daß er eben den Körper habe , den 
er] vormals im 7ten, ızten, 2 Iten und a8ten Jahr hatte, 
und dag der Menfch in jedem Alter eben dieſelbe Perſon fen, 
nicht nur nach der in feiner Seele bleibenden Identitaͤt 
der Empfindung , fondern auch nach der Identität feis 
nes Köipers . . . . Es würde fehr ſchwehr feyn auf eis 
we befriedigende Weiſe zu ſagen, was eigentlich den Koͤr⸗ 
per eines lebendigen Weſens ausmacht, Hier find phy⸗ 
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ſiſche Dunkelheiten, wie fie ſich in einem jeden Weſa 
zeigen, deſſen innere Natur man unterſuchen will; 'ck 
Juperficieller und einbildiſcher Kopf nimmt ſie nicht 
aber der aufmerkſame entdekt ſie; die Erſcheinungen 
Walingenefie find ein faktiſcher Beweis davon. 
Eben diefe Betrachtungen gelten auch von dem 
gang der Materie eines Körpers in einen andern, 
fegen Hinzu , daß alle Körper der Menfchen , die bike 
exiſtirt haben , ein fehr Pleiner Theil derjenigen Maul: 








ſind, welche das gange der Weſen ausmacht ; daß Wr 


nem fo weiten Feld eine und eben dieſelbe Materie fe 


ſelten in einem und eben demfelben Punkt, zueinem mb ' 
eben demſelben Gebrauch vorhanden fen ; daß vielleich 
niemals eine und eben diefelde Materie, obrierachter de 
beftändigen Umlaufs , den hundertſten Theil von zwen 


menfchlihen Körpern ausgemacht habe. — ‘Derjenige, 
der die Welt erfchaffen , der alle Theile der Materie, 









die unfern Körper bilden durch die Kraft feines WBors - 


aus dem Michts hervorgezogen hat, kann fie nie aus dem 
Geficht verlieren; ſie mögen in taufend Gegenden de 
Welt zerſtreut und abgefondert, fie mögen in den.Abs 
gruͤnden des Meere oder in den Eingeweiden der Erde 
verborgen ſeyn, fie mögen den Pflanzen , den Thieren 
oder Menfchen zur Nahrung gediener haben, fie mögen 
in einer Menge andrer Subftanzen vorhanden feyn , fe 
waren fie immer unter feiner Hand und unter feinen Yus 
gen , fo waren fie immer feinem unendlichen Verſtand ge 
genwärtig : er wird wol wiflen, wie er ihre Veraͤuße 
rungen , die fie während dem Lauf fo vieler Jahrhan: 
derte erfahren haben, für ihre erften Beſitzer bewahre; er 

wird 
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ird wiſſen fie zu ſammlen, und fie wieder zu vereini⸗ 
n , um daraus eben den Körper zu bilden , den bee 
od zernichter hatte. Er wird uns auferwefen , fagt 
© heil. Paulus , Eraft der unumfchränften Herrſchaft, 
e er über die ganke Natur ausüber: Fraft ter Wir | 
ng, womit er ſich alle Dinge unterwürfig machen 
mn. Philip. 3, 21. Die Möglichfeit unſrer Lünftis 
n Auferftehung leugnen, wäre eben fo viel als den uns - 
dfichen Umfang der Allmacht und Wiflenfchaft Got— 
3 miskennen, wäre eben fo viel als fein Daſeyn leug⸗ 
m. >» 

- 8. Was foll man wegen den oben benannten Men⸗ 
yenfreffern fagen ? 

A. Niewentyt, Lignac, Bonnet, u. a. haben ſich 
Swegen viele Mühe gegeben, aber der Einwurf ver: 
inte dieſer Mühe nicht. Erſtlich gab es nie einen Ka; 
en, Huronen, Kanibalen, dem die Speiſe von feines 
leihen zu feiner eingigen oder nur gewöhnlichen Nah⸗ 
ang diente. Zweytens wurde immer nur ein Theil des 
törpers gegeſſen, wenigftens bleiben die Ghebeine., Drits 
me werden die Theile , die einen Körper ausmachen, 
urch die Nahrung nicht in einen andern Körper ver: 
vandelt; dies ift die Meinung allee Naturlehrer, und 
tiefe Meinung beftäteigen forfchende Erfahrungen, wie 
vir aus der Palingenefie wahrnehmen. Viertens gchd- 
en wenigftens fieben Jahre dazu, daß der mienfc-liche 
Törper durch die fucceffive Folge von Speiſen wieder er: 
euere werde ; folglich würde jeder Körper , der einem 
Renfchenfreffer zur Speife gedienet hätte, nur einen fehr 
einen Pla& in jenem Körper einnehmen , wovon er ei: 

nen 
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nen Theil ausmacht. Sünftens haben wir bereite. 
merfet , daß die auferftandenen Liber weniger Materie i 
ſich haben werden: nach der feinen Berechnung alfe, 
wir deswegen thun muͤſſen, bliebe ein Null übrig. 
te man endlich ſechſtens das Daſeyn einer eintzigen u 
eben derſelben Materie in verſchiedenen Körpern au 
men, fo wäre dieſe Meinung eben fo unvernünftig, ¶ 
wenn man.eine Warheit verachten wolte, die auf WÄR 
Licht der Offenbarung gegründet „ und mit der tröflidet 

‚Lehre von der Unſterblichkeit aufs genauefte verbunden 
Ich fage es aber noch einmal, diefe, wiewol an ſich mig 
liche , Wiederhervorbeingung iſt hier ſchlechterdings » 








$. um. 


$. Wo fol man nun die unendliche Menge —* 
hinſtellen, die bis auf unſere Zeiten eriſtirt haben? iſtc 
moͤglich, daß das Thal Joſaphat fie alle faßen koͤnne? 
A. Erſtlich hat man nie daran gedacht. daß das Ja 
&ofaphat "alle vor dem allgemeinen Gericht erſchemende 
Menfchen faffen jolle, fondern nur , daß diefes Thal des 
Mittelpunkt diefer zahlreichen Verſammlung ausmachen 
werde, °4) Zweytens redet die Stelle des Propheten 
Joel, die man für diefe Meinung anführt, nicht von-dem | 
jüngften Gericht , und diefe Meinung gründer ſich blos 
auf eine allegorifche Auslegung, Joſaphat heißt fo wid 
‚als Gericht Gottes. Der heil, Thomas glaubt das Thal 
Sofaphat daraus beflimmen zu koͤnnen, weil die Engel, 
als 


(4) Däfelbft will id) ſitzen, elle Heiden ringe um 
zu richten, Joel 3, 12% 
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146 Jeſus auf dem Delberg, worunter das Thal Joſaphat 
isst, gen Himmel.gefahren , zu den Apofteln fagten , daß 
we: wieder kommen werde zu richten , wie fie ihn gefehen 
satten gen Himmel fahren ; allein dieſe Worte bedeuten 
melmehr die Art als den Ort der Zufunfe Chriſti; jaes 
cheinet , daß die Engel eigentlich ‚darunter verftunden , 
Me Jünger folten wegen feiner Wiederfunft eben fo ver: 
Ichert ſeyn, als fie es von feiner Abfarch waren, 
‚8. Hat nicht ein Ingenieur und Geograph des Koͤ⸗ 
ige bewiefen , daß. die Anferftehung anf: unſrer Erdku⸗ 
gel nicht möglich fen, und daß eine weit gröfere Welt 
muͤſſe erfchaffen werden ‚wenn fie. die Menfchen von ale 
ters Jahrhunderten fafien wolle? (5) | 
: U. Wenn man ein Föninlicher Ingenieur und Geo⸗ 
graph ſeyn muß, um das Gegentheil zu erweiſen, ſo 
darf ich auf die Ehre dieſes Beweiſes keine Anſpruͤche 
machen; will man aber die Vernunft ohne Titeln hoͤren, 
ſo will ich beweiſen, daß ein Quadrat von 100 italiaͤni⸗ 
ſchen Meilen, welches beynahe 50 franzoͤſiſche, und 25 
reutſche Meilen ausmacht , hinreichend ſey, alle Mens 
Ren zu faßen, die feit Adam bis auf das Jahr der Welt 
6000. eriftirt haben, 

Erſtlich feße ich voraus , daß die Erde immer eben 
fo beoölfert war , wie fie es jetzt iſ. Eine Vorausſe⸗ 
gung , die dem Vorgeben des Herrn Joulain ausneh— 
mend günftig ift. Denn alles was man von der arofen 
Bevölkerung der alten‘ Bölfee angiebt , ausgenommen 
was die Schrift von den Iſraeliten lehret, die durch eir 

nen 


6) Wir finden dieſe gantz beſondere Abhandlung in dem En⸗ 
epelopädifchen Journal , Sept. 1770. ©. 267. 
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nen beſondern Eegen vermehret wurden, iſt ſchlechten Iı 
dinqs falſch oder weniaſtens ſehr unqepiß, von Buͤffon, fi 
Rapnal, Beauſobre und allen Schriftſtellern verworfe, 
die hierüber nachgedacht habei. (6) Es mag aber | 
fen wie ihm wolle , fo waren, wenn einige Laͤnder 
beoölfert waren , andere es deſto weniger ; verichieden 
Sıyriftiteller glauben, Amerifa ſey wur erſt feir zug 
oder drey taufend Jahren bewohner. Gewiß iftes ‚nf 
lange nah Aram und nach ter Eündflurh die WBeltnigt 
bevölkert war. (7: Was ioll man von Peit , vos 
rerıder Kriegen fagen, welche auf viele Jahrhunderte die Aub 
len der Bevölkerung vertrofnen ? u. ſ. w. Gleichwol will id 
dieſem allen ohngeachtet vorauesfeßen, die Erde babe imme 
ebei die Zahl von Einwohnern gehabt, die fie jetzt hat. Mu 
fieht feicht ein, wie viel diefe Vorausſetzunq alles üben 
trifft wos Joulain verlangen kann, aub alles was « 
in der Algeber , in dem Alterthum der Vielwerberen 8) 
und 

(6) Nach langen angeftellten Unterfuchungen und Bevobach⸗ 
tungen bin ich volikommen überzeugt , daß die Melt nie 
den Grad der Bevülferung hatte, den jie jetzt har. Eb 
it möglich, daß philoſophiſche Lehrſaͤtze ſeit einigen Jah⸗ 
ren dieſe Bevoͤlklerung vermindert haben, ſie iſt aber im⸗ 

mer groͤſer als ſie in den vorigen Jahrhunderten war. 
(7) Es iſt wahr, daß der P. Petau in feiner Doct. temp : 
L. 9. c. ı4. der Erde in weniger ale drey Sahrbunden | 

ten nach der Suͤndflut finf und fünfziamal mehr Ein 

mohner gibt, al& man heur zu Zag zuläßt; allein wenn 

die Einbildungskraft nur dergleichen Berechnungen zu 

thun hat , io darf man fich nicht über ihre Vergtdſe⸗ 

rungen wundern. 


(8) Montesquien, wiewol er der Vielweiberey ein wenig zu 
güns 


! 
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sd in. ber Meuheit des ehelofen Standes der Geiſtlichen 
ucht. (9) 
Zwexytens ſetze ich voraus, die Welt exiſtire bereits 
000. Jahre, wenn fie gleich, den beſten Zeitrechnern 
ufolge, von dieſem Alter noch weit entfernt iſt. 
Drittens nehme ich mit Voſſius 500. Millionen auf 
der Erde an, oder mit den Syournaliften von Trevour 
920. Millionen, oder auch mit Ricciofi 1000. Millios 
nen. (10) Kein vernünftiger Kalfulator iſt weiter ges 
Bangen; (11) und ob man fehon grofe Urſache har zu 

glaus 


günftig iſt, zeiget, wie fehr fie überhaubt der Bevoͤlke⸗ 
rung ſchade, Geiſt der Geſetze 2. 26. K. 5. Pluͤche 
in feinem Schauplatz der Natur T. 6. beweilſet dies 
fen Punkt fehr deutlich und umnftändlich. 

(9) Der Freund der Menſchen fagt, daß nur Rinder 
und Narren in dem ehelofen Stand der Priefter die 
Urfache der Entoöllerung fuchen konnen. Herr Joulain 
fiehe nicht ein , mit wen er fich in eine Klafle ſetze. 

(10) Man findet bey diefem Schriftfteller , fo wie bey Braus 
fobre , die Zahl der Einwohner von jeder Provinz in 
Europa. befonderd ZL.12. geograph. in append. de ve- 
rifimili hominum numero , Juperfitiem terrae inhabi- 
tantium conjecturae , qualicungue conatu attentata. 

(11) Ohne Zweifel begreift Voltaire unter feinen 1600. Mib⸗ 

‚ lionen aud) die Bewohner des Monds, Zupiterd und 

... . &aturmud. Wir erwarten noch die Beichaffenheit der 

Bevdlkerung dieſer Länder , um von der Genauig⸗ 
keit der gangen Summe zu urtheilen. Wir reden nicht 
| von dem Abbe von Erpilli , weil die außerordentliche 
Genauigkeit, mit welcher er die Zahl der Chinefiichen 
Manusperfonen , die er gerade, auf 59, 688, 364. ſe⸗ 
re Eu 
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glauben, daß die legtere Zahl übertrieben ſey, C12) fo nehme 
ich fie gleichwol ohne Schwierigkeit an. 

Diertens nehme ih an , daß die Generationen ſich 
alle dreyßig Fahre erneuern , wenn gleich Joulain drey 
und dreyßig “Jahre haben wi. ; 

, Mach allem diefen nun, was ich hier angenomme 
und vorausgefeget Habe ‚ dividire ich die Zahl-der Ya 
ve der Welt 1000, mit der Zahl der Jahre, di 
zu einer Generation erfodert werden 30, dann Jar ' 
be ich 200 , bie Zahl der Öenerationen von Adamm | 

bu 


tzet, nebſt einigen andern Berechnungen dieſer Urt, 
die Urſache ſind, daß wir die Warheit anderswo ſuchen 
muͤſſen. Der Verfafler der Recherches philo/oph. fur 
les Egypetiens et les Chinois erweiſet, daB die grefe ' 
Beublferung ven China ein blaues Mährchen fey. Wahr⸗ 
fcheinlich ift es, daß fie nicht über 50 Millionen reb 
che. Alles was die Neifebefchreiber davon erzählen if 
ein Gewebe von Widerfprüchen und Ungereimrheiten. 
Die Berechnungen ded P. Martini und des P. Berthols 
haben eine Verfchiedenheit von 100 Millionen. Die PpP. 
di Halde und le Comte gehen in Berechnung der eintis 
gen Stadt Peking um eine Million ab. Daraus fieht 
man , was man von alien diefen Erzählungen ſchluͤßen 
müffe, das, daß man nichts Wahred davon zu fagen 
weiß. Wir hoffen , dad Publikum werde mir den Be 
rechnungeu der Bendlferung zufrieden feyn, die in die 
bald zu erfcheinende neue Ausgabe des geographiſchen 
Woͤrterbuchs von Vosgien eingerület find. 

(12) Der Verfafler diefer Berechnung gibt Amerika 200, 
Millionen Dienfchen , dad nur 50 Millionen bat; amd 
100 Millionen den Suͤdlaͤndern, wo nur 50000 ſind; 
ed find dies einige zerfirente , und meiftend dde Inſeln. 

Seit Suͤrvill'es Schiffarth vom J. 1769. iſt es erwielen , 
daß es Fein feſtes Land von Süden gibt, 
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is anf das Yaht 6006: Ich multiplieire 1, qoo, 000, 
oo diejenige Zahl weiche eine Generation ausmacht, mit 
® Zahl der Generationen 00, und dann habe ich 200, 
36, 000, 006, die Zahl der Mienfchen von Adam an 
s auf das Jahr der Welt 1000. 

: Yun wollen wir fehen , was diefe 200 Millionen 
Nenſchen für einen Platz einnehmen, wenn wir einem 
den einen Quadratfuß einräumen. Ich fage , alle fols 
n in einem Raum von 100 italiaͤniſchen, 50 franzoͤſt⸗ 
ben , oder 25 teutſchen Meilen im Quadrat eingefchlofs 
en fen. | 

Die tealiänifche Meile hat 1006 geömettifche Schrit⸗ 

» s alfo machen’ 100 Meilen 100, 000 geometrifche 
Scheitte. Ein geomerrifcher Schritt hat fünf Fuß; bier 
sären alfd 560, 600 Fuß. Das Auadtat von soo, 
oo macht 256, 0060 Millionen , folglich weit mehr als 
Zthig ift alle Menſchen zu faſſen; es bliebe noch Pla 
uͤr 30, 600 Millionen übrig , die nach dem Jahr 
ooo würden geboten werden; ja ohne die falfchen Vor⸗ 
misfeßungen, die wir drm Heren Joulain zıt gefallen gel⸗ 
Ben ließen, würde noch viel mehr übrig bleiben. Hieraus. 
mache ich alfo den Schluß, erſtlich, daß aller der alge⸗ 
beaifche Aufpuß , mit welchem Hr Joulain, koͤnigli⸗ 
eher Ingenieur und Geograph, , die Oberfläche unfrer Erd: 
kugel abgemefien , und fchimärifche Generationen berech⸗ 
net hat, eine verloene Mühe , eine lächerliche Pedante⸗ 
ven fen, die Unwiſſenden und die Bewunderer det neuen 
Dhiloſophie zu blenden. Zweytens, daß die nette Erd⸗ 
fügt , die Hr. Jodulain geſchaffen haben will, tim die 
auferſtandenen Koͤrper darauf zu ſtellen, fchlechterdings 
Zw | un⸗ 
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unnöthig , und eben deswegen nech fehwehrer zu glauben 
iſt, als die Auferſtehung feibh. Drittens, DaB, wen 
man nicht die Schreibart der heutigen Scheiftfäclier, um 
Den Werth ihrer geomietrifcher ‘Demenftrarienen fen, 
inan fh noch mehr wundern müßte, von dem Dem 
Soulain folgenden Schluß feiner Abhandkung zu verrch 
um : „ Was iſt aus deur allen zu ſchlüßen? Dapir 
„allgemeine Auferfichung der Menfchen mie ihren wi; 
-„ türlichen Leibern auf unfrer Ertfugel unmäglid i.. 
„ Ja dies iſt was wie fo chen chem erwieſen babe." | 


(13) 
$ w. 


8. Bleiben niche noch viele Gragen über diefe Wa’ 
gie uͤbtig? Wie Lönnen fo viele Menſchen auf einmal ꝙ 
richtet werden ? Wie kann fich ein jeder aller feiner Ba 
brechen erinnern? Wie follen die erflandenen Leiber un 
verweslich ſeyn, da es einer zufammengefegtn Mate 
natürlich ift, daß fie fich veräntere ? | 
4. Richter Gott die Menfchen nach einer Folge von 
Kragen und Antworten? Kin einiger von feinen Bir 
Een macht die Frage , die Beweiſe und das Urtheil. — 
(14) Wird ein von dem Licht des Richters erleuchtetes 
| Ge | 


(15) Accipe nunc Danalım, et crimine ab us 
Difce omnes. 









Aeneid, 2. 


(14) Nichts ift Gottes und der Religion wuͤrdiger, aihtd 
gröfer ald der Begriff vom jüngften Gericht „ den und. 
der Glaube gibt. Gott offenbarer ſich der Welt iin gaw 
Sen Glantz feiner Groͤſe; er zeiget und die gantze Ab 

. bängs 
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ewiſſen ſich irgend ein Werbrechen verbergen koͤnnen? 
. Wird nicht der Schöpfer der Leiber fie vor der Vers 
fung zu verwahren wiffen, er der fle jetzt ſchon gang 
d gefund erhält? Wer diefe Sragen thut, fcheiner nicht 
Macht Gottes, und die Mannichfaltigkeit feiner Mit⸗ 

in der. Ausführung feiner Abfichten zu kennen. Haͤtte 
in fich. vor Erſchaffung der Welt fragen fönnen , wie 
wirklich werden, wie fie fich erhalten folle , wie vies 
ley Wunder fie in ſich begreiffen, weiches die Natur und 
haͤtigkeit der menfchlichen Seele ſeyn werde u. a. m. 
würden diefe Fragen eben fo viele unauflösliche Aufgas 
n gewefen ſeyn. Nun fagt aber eben der Gott, der 
"ch gemacht hat , daß alles folle verändert werben, 

& 3 und 


haͤngigkeit und das gantze Nichts der erfchaffenen Ges 
genſtaͤnde; er entwilelt uns das ganke Syſtem ber 
Schöpfung die unausfprechlichen Wege Teiner Vorſeh⸗ 
ung ‚, die Schäge feiner Gute, die Schlüffe feiner Ges 
rechtigfeit , die unermesliche Kette aller Weſen, die 
DOrduung und den Endzwek aller Begebenheiten; er ſtel⸗ 

let einen jeden Menſchen gegen die gantze Welt; er er⸗ 
‚leuchtet allen Verfiand mit den reiniten Strahlen feines 
Lichte ; er zerſtreuet alle Zeufchimgen , befchämet allen 
WVorwand, , dfnet alle Hertzen, und gibt einem jeden 
von uns den Ruhm oder die Schande, die wir werden 
verdienet haben ; er fpricht ein entfcheidendes Urtheil ein 
Urtheil ohne Appellation , er unterſcheidet auf die fey⸗ 
erlichſte Weife den Gereihten und Ungerechten, das Las 
fer und die Tugend. Welche erhabene Begriffe für den 

. der fie zu betrachten weiß! man barf fich nicht wundern, 


Daß ein bulgarifcher König ein Ehrift wurde, weil ee 


‚ein Gemälde vom juͤngſten Gericht geſehen, und fich 
daſſelbe hatte erklären laſſen. 
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glauben, daß die letztere Zahl uͤbertrieben ſey, (1 2) fo nehm 
ich fie gleihwol ohne Schwierigkeit an. 

Diertens nehme ih an , daß die Generationen FM 
alle dreyßig Jahre erneuern , wenn gleich Joulain 


und dreyßig Jahre haben will 
,‚ Nach allem diefen nun, was ich hier angenommei 


und vorausgefeßet habe , dividire ich bie Zahl. der 
ve dee Welt 2000, mit der Zahl der Jahre, N 
gu einer Generation erfodert werden 30, Dann 7% 





be ich 200 , bie Zahl der Generationen von Adam 
W 





Bet , nebft einigen andern Berechnungen biefer It, 
die Urfache find , daB wir die Warheit anderswo fuchen 
müffen. Der Verfaſſer der Recherches philo/oph. ft 
les Egypetiens et les Chinois erweilet, daß die groß ' 
Bevblkerung ven China ein blaues Mährchen fey. Wahr“ 
fcheinlich ift es, daß fie nicht über 50 Millionen reis 
che. Alles was die Neifebefchreiber davon erzählen if 
ein Gewebe von Widerfprüchen und Ungereimrheiten. 
Die Berechnungen ded P. Martini und des P. Berthol 
haben eine Verfchiedenheit von soo Millionen. Die Pp. 
di Halde und le Eomte gehen in Berechnung der einte 
gen Stadt Peking um eine Million ab. Daraus fit ; 
man , was man von alien diefen Erzählungen ſchluͤßen 
müffe, das, daß man nichts Wahred davon zu fagen 
weiß. Wir hoffen , dad Publikum werde mit den Be 
rechnungeu der Bendlferung zufrieden feyn, die in die 
bald zu erfcheinende nene Ausgabe des geograpkifchen 
Wörterbuch von Vosgien eingerüfet find. 

(12) Der Verfafler diefee Berechnung gibt Amerika ao 
Milionen Dienfchen , dad nur 50 Millionen hat; uud 
100 Millionen den Suͤdlaͤndern, wo nur 50000 fit; 
es find dies einige zerfirente , und meiftend oͤde Inſeln. 

"Seit Sürvill’es Schiffarth vom J. 1769. ift es erwiefen , 
daß es Fein felted Land von Süden gibt, 


u 
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Es anf das Jahr 6000. Ich multiplieire 1, qoo, ooo, 
oo diejenige Zahl welche eine Generation ausmacht, mit 
er Zahl der Generationen 200, und dann habe ich 200, 
&6, 000, ooo, die Zahl der Menſchen von Adam an 
ko auf das Jahr der Welt 1000. 
Yun wollen wie ſehen, was dieſe 200 Millionen 
NMenſchen für einen Maß einnehmen , wenn wir einem 
Den einen Quadratfuß einräumen, Ich fage., alle fols 
Ba in einem Kaum von 100 ftäfiänifchen , 50 franzöfte 
chen, oder 25 teutſchen Meilen im Auadrat eingeſchlof⸗ 
en ſeyn. 
Die italiaͤniſche Meile hat 1006 gedmetrifche Schrit: 
3 alfo machen 100 Meilen 100, 000 geometrifche 
34 Ein geometriſcher Schritt hat fuͤnf Fuß; hier 
wären alſo 566, 000 Fuß. Das Quadrat von 500, 
300 macht 250, 060 Millionen , folglich weit mehr als 
aͤthig iſt alle Menſchen zu faſſen; es bliebe noch Platz 
für 50, 000 Millionen uͤbrig, die nach dem Jahr 
Booo würden geboten werden; ja ohne die fälfchen Vor⸗ 
ausſetzungen, die wir dem Herrn Joulain zu gefallen gel⸗ 
zen ließen, wuͤrde noch viel mehr uͤbrig bleiben. Hieraus 
mache ich alſo den Schluß, erſtlich, daß aller der Alge: 
Hraiſche Aufpuß , mit welchem Hr Joulain, konigli⸗ 
cher Ingenieur und Geograph, die Oberfläche unſrer Erd⸗ 
Ekugel abgemeſſen, und ſchimaͤriſche Generationen berech⸗ 
net hat, eine verlorne Muͤhe, eine laͤcherliche Pedante⸗ 
rey ſey, die Unwiſſenden und die Bewunderer der neuen 
Hhiloſophie zu blenden. Zweytens, daß die neue Erd⸗ 
kage, die Hr. Joulain geſchaffen haben will, um die 
auferſtandenen Körper darauf zu fielen , fehlechterbinge 
a u un⸗ 
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unnöthig , und eben deswegen noch fehwehrer zu glauben 
ft, als diefAuferfiehung ſelbſt. Drittens , daß, wen 
man nicht die Schreibart der heutigen Schriftfieller, us 
den Werth ihrer geometrifchen Demonftrationen kennte 
inan fih noch mehr wundern müßte, von dem 
Joulain folgenden Schluß feiner Abhandlung zus verreh 

» Was ift aus denr allen zu fchlüßen ? Dep 
„allgemeine Auferfiehung der Mienfchen mit ihren w 
„ türlichen Leibern auf unſrer Erdkugel unmoͤgliqh #: 
„ Ja dies ift was wir fo eben eben erwiefen baba' 
(13) 











$. w. 


8. Bleiben niche noch viele Fragen über diefe Mate’ 
gie uͤbtig? Wie koͤnnen fo viele Mienfchen auf einmal ge 
richtet werden ? Wie kann fich ein jeder aller feiner Yes 
brechen erinnern? Wie follen die erflandenen. Leiber um 
verweslich ſeyn, da es einer zufammengefeßten Mare 
natürlich iſt, daß fie fich veräntere ? 

a. Richter Gott die Menſchen nach einer Folge von 
Kragen und Antworten? Kin einiger von feinen Bis 
fen macht die Frage , die Beweiſe und das Ureheil. — 
(14) Wird ein von dem Licht des Richters erleuchteret 

| Ge 


(153) Active munc Danaſum, et crimine ab un 
Difce omnes. 


1 


Aeneid. 2. 


(14) Nichts ift Gottes umb der Religion wuͤrdiger, aichtd 
groͤſer ald der Begriff vom jüngften Gericht „ den und 
der Glaube gibt. Gott offenbaret fi) der Welt im gew 
gen Glantz feiner Groͤſe; er zeiget und Die gange Me 
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jewiſſen ſich irgend ein Verbrechen verbergen Eönnen 2 
- Wird nicht der Schöpfer der Leiber fie vor der Vers 
efung zu verwahren wiſſen, er ber fie jetzt ſchon gang 
id gefund erhält? Wer diefe Fragen thut, feiner niche 
e Macht Gottes, und die Mannichfaltigkeie feiner Mit⸗ 
Lin dee. Ausführung feiner Abfichten zu fennen. . Hätte 
an fich. vor Erfchaffung der Welt fragen fönnen , wie 
» wirklich werden, mie fie fich erhalten folle , wie vies 
rley Wunder fie in ſich begreifen, weiches die Natur und 
hoaͤtigkeit der menfchlichen Seele feyn werde u. a. m. 
» würden diefe Fragen eben fo viele unauflösliche Aufga⸗ 
m gewefen ſeyn. Nun ſagt aber eben der Gore, der 
e Welt gemacht hat „ daß alles folle verändert werden, 

& 3 und 


haͤngigkeit und das gante Nichts der erfchaffenen Ges 
genſtaͤnde; er entwilelt und das ganke Spflem der 
Schöpfung , die unausfprechlichen Wege feiner Vorſeh⸗ 
ung ‚ die Schäße feiner Güte, die Schlüffe feiner Ges 
rechtigkeit, die unermesliche Kette ‚aller Weſen, die 
Ordnung und den Endzwek aller Begebenheiten; er ſtel⸗ 
let einen jeden Dienfchen gegen die gautze Welt; er er⸗ 
‚leuchtet allen Verſtand mit den reinften Strahlen feines 
Lichts; er zerſtreuet alle Teuſchungen, beichämet allen 
Vorwand , dfnet alle Hertzen, und gibt einem jedem 
von uns den Ruhm oder die Schande, die wir werben 
verdienet haben ; er fpricht ein entfcheidendes Urtheil eim 
VUrtheil ohne Appellation , er ımterfcheider auf die feys 
erlichfte Weife den Gerechten und Ungerechten, das Las 
fler und die Tugend. Welche erhabene Begriffe fürden 
. der fie zu betrachten weiß! man barf fich nicht wundern, 
daß ein bulgarifcher Kbnig ein Chrift wurde, weil er 
ein Gemälde vom juͤngſten Gericht geſehen, und fich 
daſſelbe hatte erklären laſſen. 
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und daß ber Zuſßand der Dinge nach dee —— 
„m vouig wue Wet derſelen wer, a) | 


A. Der heil, Paulus erklaͤret Fe im erſten Weil 
Ye Korinthier duch das Same korn, das, wem-M 
zaufgeloͤßt "und berfaule iſt, ſo zu fogen aus feinem 
wieder hervorgeht, (16) Tertullian betrachtet alle Ce 
als ein Bild dee Auferſtehung; fie uehmen eine, J 
damit ie nach ihrer Vernichtung wieder geboren wene. 
17). Shen: diefes hatte vor ihm Seneka angeiheie 
g38) Die neuere Naturlehre gibt uns ein vortreſliche 





.. (s5) Und. der auf dem Thron RB , der ſprach: Sio 
Be ib made alles neu, Off. Joh. 21. 5. 

(16) Was du (delt, wird nice lebendig, eo ſey dem i 
daß es zuvor flerbe. Und was du ſaͤeſt, fo (fl 
du den Leib nicht, der bernady feyn weird, ſow 

dern ein blos Born, . . Bott aber gibe ibm dı 

- "nen eb „ wie er will, und einem feglidyen Sa 
' men feinen eigenen Leib, Ir Kor. 15, 36 — 28. 
. (7) Omnia in flatum redeunt, cum defierint 3. ideo fi 
‚niuntur ,„ ut fant, nihil deperit niſi in ſalutem. To. 
‚tus igitur hic ordo volubilis rerum, teflatia efi refur 
rectionis mortuorum..., Praemift tibi aqturam magi- 
ram : Jubnsijfurns et propketiam., quo facilius wr- 
das prophetige alöpulus wahren Lib. de refur. at“ 
nis, c. XII. 


| .. (18) Aoquo anime db ers —* Nero orbem ' 
verum 


b 
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Bird der Auferftehung in der Palingenefie, wo die Pflange 
gleichfam aus ihrer Afche wieder entſteht, und ein Leben 
bekommt, das ihr alle Kraft des Feuers ohne Ruͤkkehr 
nicht rauben konnte. Man lefe hierüber ein‘ Werk von 
eudwig Mögling , im Jahr 1683. zu Tübingen gedruft, 
Auch finder man hieruͤber ganz befondere Dinge in dem 
' "Mlundus fubterrameus des P. Kiccher , Im 2ten Theil S. 
414. u. f. nebſt einer gründlichen Vetrachtung des Ver⸗ 
laſſers. Ci 9 
$. VI. 


9. Hat nicht der Glaube an die Auferfiehung , dee 
Dem Unglaubigen fo viele Gelegenheit zu ftreiten gibt, auf 
das Her des Ehriften eine glüflichere Wirkung ? 

X4 A. Die 


rerum in ſe remeantium. Videbis in hoc mundo ni- 
hil extingui , fed vicibus defoendere ac exurgere. Ae- 
flas abit etc, Seneca Ep. 36. Wergebend fuchte man 
diefen Weltweifen bald zu einem groben Epikurder , bald 
zu einem erhabenen Platoniker , bald zu einem in ſei⸗ 
nen Grundſaͤtzen feften Stoifer zu machen. Blos das 
Lefen feiner Schriften zeiget und einen Mann , der an 
nichts hieng, fondern von Zeit zu Zeit grofe. Warhei⸗ 
ten fühlte, und diefelben ſtark ausdruͤkte. 


09) Quis jam dubitare audeat, in Jale plantarum: et ani- 
malium, occultum quoddam ſemen latere „ . . fiqwi- 
dem [apientia Dei vei in hoc omnem admirationem 
mortalium excedit , dum vel in infenfibili re con/erva- 
ve naturam poſſit, in qua totius mundi [apientes ni- 
hil pror/us reſtare jurarent ; luculentifimum Jane 
argumentum , quo corporum noflrorum futuram r6- 
Sufcitationem humani imbecillitas intellectus aliquomo- 
do per kujusmodi wmbratilem Amilitudinem concipiab. 

P» 416. 


⸗⸗ 
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4; Die Auferftehung ift für ihn die Grundurſache 
bes füßeften Troftes ; denn , wenn fie auch, wie wir 
‚angemerkt haben , auf die Unfterblichkeit der Seele feine 
Beziehung hätte , fo muß fchon unſre natürliche Licbe 
für uufern Leib uns den Lehrfag von einer Fünftigen 
Auferfiehung theuer und werth machen. Was ift tiaw 
riger, was betrübter , als wenn man weiß, daß dire 
Leib bald ein Raub des Todes feyn werde, daß mania 
in den Augenblik ‚ wo ihn der unvermeidliche Sig 

trift, als einen Gegenftand des Abfcheus in dem Sf 
‚der Erde werfe, wo er. bald von den Wuͤrmern ‚zer 
get „ von der Faͤulniß aufgeloͤßt ‚ und fo ein Ende nk 
'men wird, daß er zu einer. Handvoll Aſche werde! as 
iſt fchreflicher und fhmerßhafter, als wenn nian weiß, 
daß der Augenblif diefer abfcheulihen Vernichtung nicht 
mehr ferne fey ; daß ſich nur eine Veränderung fn um 
feen Syſtem, eine Verhärtung in einigen von unferm 
zum Leben nothmendigen Organen eveignen dürfe, mo 
wir im Augenblif in das Land der Todten werden ge 
flürger werden! Wem folte es möglich feyn einen einks 
‚gen Augenblik von Freude und Vergnügen zu haben, 
wenn er daran denfet! Wer follte nicht auf immer aller 
Bemühungen für die Erhaltung diefes fterblichen Flei⸗ 
fches müde werden, wenn er daran dächte, daß er nur 
Speiſe für die Würmer bereite, welche aus diefem Fleiſch 
ſelbſt entftehen werden, um daffelbe zu verzehren. Dein! 
weder dev Glantz der Geburt , noch die Gunft des Gluͤtks, 
noch die Schlüße der Philofophie nichts kann uns red 
fen wegen einem fo grofen widrigen Schiffe Nur ab 
fein die Religion vermag die Widerwärtigfeiten der Na⸗ 
gut 
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e wieder gut zu machen. Iſt der Ehrift gewiß, dag 
ſterbe, fo iſt er ebenfalls gewiß, dag er wieder aufs 
fiehe, Werder alfo nicht traurig ; fehreiber Paulus an 
s.Shriften zu Thefinlonich, über Die Fünftige Werniche 
ng euger Leiber „ wie jene, die feine Hoffnung haben. 1. 
heſſ. 4, 12. Die Verwuͤſtungen des Todes kommen 
ich unerſetzlich vor , aber Gott wird fie zu erfeßen wiſ⸗ 
n. Richtet der Chrift feine Augen , überzeugt von den 
Barheiten des Glaubens , auf jene Haufen von Tops 
neöpfen und zerfireuten Gebeinen, die man an der 
Begräbnißorten wahrntmme , fo fhricht er : Dies alles. 
Ard einftens wieder leben, um nicht mehr zu flerben-; 
lle diefe traurigen Ueberbleibſel unſrer Sterblichkeit wers 
m ihre erfte Geftale wieder befommen ; nur die Thos 
m bilden fich ein , daß die Menfchen durch den Tod ver- 
ichtet werden : In den Augen der Unweifen fehien es, 
Is ſtuͤrben ſie. B. der Weish, 3, 2. Dies ift die Grab⸗ 
heift , die man auf das Grab aller Sterblichen fegen 
‚ante, 


Siebenter Artifel, 
Die Hölle, 
$. 1. 
f} Was. haben die Unglaubigen wegen der SU ra⸗ 
unitt? 


A. Einige haben die Wirklichkeit der Hoͤlle ſchlecht⸗ 
eg geleugnet; einige waren zufrieden, über die Be⸗ 


baffenheit der Strafen zu lachen „ die dafelbft den Vers . 


immten beftimmt find; und die meiften haben fich wis 
5 dee 






der die Ewigkeit der den Böfen-Sefimmtn Gerafe von 
get. F a SE Er 


Sr ihn theen Urheber zu lehren , fofamm er mich pl 
die offmbarfe Ungereimtheit den minteften Zwal⸗ 








‚chen fo erwiefene Sache glauben, als Gore "Teig: 
Denn wenn der Here der Welt nicht Heilig ; nike w 
necht, fein Freund der Tugend, fein Feind des ft 
M , fo iſt er. ſelbſt nicht; der Glaube von “feinem: De 
ſeyn ift eine bloße Täufchung , und die furchtſamen 
Sterblichen werfen ſich blos vor einem Geſpenſte nieder. 
Wo bliebe die Gerechtigkeit Gottes , was mürde anf 
feiner höchflen Heiligkeit werden, wenn er das Gute und 
Boͤſe in eine .Klafle feßte „ wenn der Gottloſe an ve 
Seite des Frommen in der ruhigen Nacht eben beffelben | 
Grabes fhliefe ? Gluͤklich in feiner Gottloſigkeit, hat 
er feine verabſcheuungswuͤrdigen (Tage in Frieden befchlop | 
fen; er hat das Leben feines Vaters geraubt, das Blut 
feiner Bruͤber getrunken, die Erde mit Feuer verhen, 
alle Lafter erfchöpft : die Unfchuld har vor feinen Fuͤßen 
gezittert, und die Tugend hat der Unterdruͤkung unterlie 
gen muͤſſen. Gore hat gefchwiegen, und feine ade 
über das Ziel der Sterblichkeit hinausgeſetzet. Golaher 
diefe Rache niemals aſchinen; ſolte die Verſchemum⸗ de 
Stra⸗ 
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. Strafe den Uinfaug emiger Jahre umfaſſen; fo wäre bie 
Berwirrung in der Megierung der Welt fichtbar, und 
Die wefentlichfte , die norhmendigfte Ordnung darinnen 
. würde von Gott ſelbſt umgeftoffen. Laffer ung unfee Au⸗ 
* gen von einem fo fcheuslichen Gemälde abwenden, laſſet 
ang unſre Dhren vor der Gottesfäfterung verfchließen, 
und haft uns die vortrefliche Rede hören , die der Sohn 
- Gortes in der befannten Gefchichte, oder in dem Gleich 
niß vom gottlofen Neichen in den Mund Abrahams fe 
get: Lue. 16, 25. Gedenke Sohn, daß du Gutes 
ernpfangen haft in deinem Leben, und Lazarus das 
gegen Böfee, Deine Fafter haben bie Gluͤkſeligkeie auf 
der Welt genoffen , und die Tugend des Lazarus hat in 
der Betruͤbniß geſeufzet. Der bis an fein Ende giäffie. 
che Gottloſe, der vom Ungluͤk beftändig verfolgte und 
in feinen Thränen verfenfte Gerechte, Dies ift der Bewels 
von einer Zukunft, wo die Gerechtigkeit Gottes die Ord⸗ 
"nung wieder herfiellen , und gegen den Schuldigen zur 
Gunſt des Unfchuldigen fprechen wird: Jetzt aber wird 
ev getröftet , und du wirft gepeiniget. Ein Beweis, 
der in dee Natur Gottes gegründet ift; ein Beweis, der 
feine Stärfe und Urfprung aus dem unüberpindlichen 
Beweis’ von dem Dafenn Gottes nimmt; aus dem ee 
auf die fiegreichfte und fichtbarfte Weiſe entfpringe. 


| $ı. 

‚Ss Was muß man denen antworten , welche zu de 
weifen :glauben , daß das Feuer der Hölle auf die Seele 
nicht wirken könne ; welche vorgeben, daß der Mittel: 
punfe ber Exde die Leider der Verdammten nicht faffen 

* | | koͤn⸗ 
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koͤnne; die über bie Gemälde lachen, welche Maler un 


: Prediger von dem ſcheuslichen Ott de Verdammniß ma 
chen? 


ers der Hölle nichts entſchieden hat, und da ſich de: 


‚Schrift oft des Worts Seuer bedienet, um alle Ara J 


„von Strafen und Leiden damit anzubeuten, (1) fo if «4 
„ynnüß nieles über die Art zu raͤſonniren, wie Diefes ga⸗ 
er auf die Geifter wirke. Hätten die Philofophen wrfe 
eKatechismen gelefen,, fo würden fie vieles Raſonnen 


Eſpahren. (2) ‘ 
n. | Zwen 


®© Du baft mi mit Feuer gelaͤutert. Pf. 16,% 
Wir find durch Feuer und Wafler gangen. % 
65, 12. Mitten im feuer bin idy nicht verbrennt 
worden. Sir. 351, 6. 


Ser 


(2 
Ä „les Feuer , und was ed feiner Natur nad) ſeyn wer 
», de dies entfcheidet die heil. Echrift nirgends, und 
„die Kirche bat keinen Ausſpruch darüber gethan.“ 
Ratedy. von Montpellier Tb. 1. Abſchn. 2. By 
- 6.21. Eben died liedt man in der vortreflichen Zxpo- 
r ft. de la Doct. Chröt. des Jeſuiten Kleppe, im Jahr 
1716, zu Strasburg gedruft p. 704. fo wie bepnahe in 

ollen vernünftigen Katechismen. Man lefe hierüber 
Eſthius über das 4te B. der Sentenzen. Dijp. 4% 

8.12. 13. — Vasquez Dip. 243. 0.1. Tr mu 
Parall. — Petau, de Angel. L. 3. 0.5. und vornem⸗ 

lich die Anmerkung des Tb. Alethinns n. 7. die Worte 

des Petau find ausdrüflich dieſe: Nullo Ecclefia de- 

: ereto adhuc obfignatum videtur , neque enim ula in 
Synodo ſancitum illud eſt. — „ Endlic) fchreibt Cal⸗ 
niet, man mag mit einer Menge Theologen ein ma⸗ 
' „terieh 


4. Einmal. Da die Schrift über die Natur des Zen 





„Aber daß man wiſſe, ob died eigentlich ein materiel⸗ 
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Zweytens ift es eben fo wenig leicht zu begreifen, wie: 
- die Materie auf eine mit dem Körper vereinigte Seele wir: : 
Pen koͤnne, als es leicht zu wiſſen ift, wie fie auf einen 
bloſen Geiſt wirke. Die Naturlehre macht uns alſo hier 
eine Schwierigkeit, die jener gleich iſt, welche man bey 
oder Ueberzeugung von einem materiellen Feuer in der Hoͤlt - 
te findet. r 
. Drittens wiſſen wir den Ort der Hoͤlle nicht be: 
ftanmt ; hat es aber Gott gefallen , den Schoß der, Exı. 
De dazu einzuräumen , (3) fo wird «6 an Raum nice 
fehlen , und man darf deswegen kein Wunder annehmen, 
Aus dem was wir oben gefage haben folget, daß der Ku⸗ 
bus von 4. italiänifchen , und einer teutfchen Meile hin⸗ 
‚ weichend fen, die Körper aller Menfchen zu faſſen. ‘Der. 
Kubus von denen in diefem Kaum enthaltenen geometeis; 


„„terielleß , oder mit vielen andern ein metaphoriſches 
„Feuer verftehen , fo find dieſe Strafen immer ſchreko 
„lich in ihrer Groͤſe, unendlich in ihrer Dauer ,. und 
„unbegreiflich für den menfchlichen Verftand. “ Com-: 
ment. fur le Ch.g. de S.Marc. Noch weitläuftiger, 
fpricht er hiervon in der Erflärung des 19. v. des 7ten 
Kap. im Pred. Sal. und zeiget fo wie Petau, daß bie, 
heiligen Vaͤter über diefe Dieinung ſehr getheilt waren. 


(3) Der Heil. Ehryſoſtomus und einige andere Wäter ſiub 
sicht dieſer Meinung, die aber deswegen doch uuf Bes’ 
weiſe gegründet iſt. Nichts ift vernünftiger bey dieſer 
Sache, als was ber heil. Anguſtinus fügt : „ichglmpe 
. „nicht, daß ein Menich in der. Belt weiß.,. vom welcher 
»Beichaffenheit , und an welchem Ort dieſes Feuner fen.“ 
Qui ignis, cujusmodi , et in qua ‚mundi velrrerum 
parte futurus fit, hominemi/tine arbitros ‚neminem. 

L, 20, deCivit. Dei, cap. Meile... ... id 
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(chen Füßen macht 160, 000, 000, 600, 600, doo; gibt 
man jedem Körper 10 kubiſche Fuß, fo it Kaum el 
1b, 0006, 000, 0600, 600, 000: folglidy wei 
ben 200, 000 Millionen nicht zu eng beyſammen - feyh,; 
Alſo ift die gemeine Wleinung von dem Ort der Hoͤlle 
Anſehung des Rausis außer allem Wiberſpruch. Si⸗ 
gewiß beſſer, als Schwindins Idee, der die Höllewi 
Der Sonne ſuchet, und ſeiner wunderlichen Einbitiugg‘ 
. wegen viele Ghelchefamfeit verſchwendet. (4) Eine: WE 
auch kein beftiminter Det für die Steefen der Werdau“ 
um, fo würden biefe Strafen dennoch aufler allen Zul; 
get ſeyn: Gore Braucht für die Sicherheit der Opfer ib". 
: wes Zorns Peine Gefängniffe. Inzwiſchen zweiſeln sale! 

wicht‘, daß es für die Verdammten ſowol als für ug: 
Ansersählten einen befondern: beſtimmten Aufenthakietf 
gebe. Gewöhnlich wiſſen wir den Ort unfers Todes und 

unfers Begraͤbniſſes nicht; wir zweifeln aber niche , daß 
wir irgendwo ſterben, und irgendwo begraben werden. 
Die Unsoiffenheit des Oris der. Hölle vermindert die Ge 
wichelt ihreß Dafenns auf Leine Weiſe. Ehen Dice 
Schluß gilt auch vom Himmel, und jeuget von Der Vers 
rukung des Gehirns eines gewiſſen Mannes, der Feinen 
Himmel glaubet, weil ex einen Beweis hat, Daß es eis 
wen im Mond, im Jupiter , in der Venus ‚gebe, ( Dict: 
Bil, art. Ciel,) 


| Vier⸗ 
On ni ug wir eine ſehr Thin 
Oiffertativn von P. Patızzi : Fatris Vincentii Mixxæi 
de ſede inferni in terris quaerenda Diſſertatio. Ve 
6. 1763. Seine Meinungen find ‚nicht alle gantz ge 
.. geimbdet, aber bie weißen feines Grhnbe wider Scmin 
din ſind unbeantwertlich 
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Viertens find die Gemälde, welche einige warme 
Röpfe von der Hölle gemacht haben, Dinge die der Glau⸗ 
je. nicht kennet, der uns nur lehret, daß eine Hölle ſey. 
Die Kirche tadelt diejenigen , die in Diefen Dingen ihrer 
Einbildungskraft - zuviel Schwung geben, und fo 
dolz find , daß fie fich mit der Einfalt des Lehrfages niche 
begnügen wollen. Es ift eine Hölle, das heißt, es gibt 
Strafen, die den Gottloſen nach ihrem Tod beftinme 
ſind, und diefe Strafen find ewig. Dies iſt was der 
Ehrift von der Hölle glaubet; Die Kenntniß des übrigen 
überläßt er dem höchflen Raͤcher des Boͤſen, und betes 
das Geheimniß feiner Gerechtigkeit ftillfchweigend an. 
mer Penner die Macht deines Zorns, und wer Kann 
Deinen Zorn vor Furcht ausnehmen. Pf. 89, 11. 
Man darf aber auch „nicht glauben, Daß einige gefcheide 
Schriftfteller ihre allegorifchen Beſchreibungen für wir: 
liche Bilder der Hölle ausgeben wolten, wenn es gleich 
dee Klugheit und wahren Andacht angemeflener geweſen 
wäre, mit Boſſuet in feinem Katechismus ſchlechtweg 
gen: Kann man die Seligkeit der Heiligen , und die 
Ungläffeligteit der Verdammten erklaͤren? VNein ‚dies 
alles iſt unerklaͤrbar. (5) 


6, U. 


(5) Ein lebhafter Schmerzen , und die Beranbung eines 
grofen Guts, begleiter von Neue und MBerzweiflung , 
Ehanen einige fchwache WVorftellung von der Hblle ge 

ben. Solgendes Tann einige Vorftellung vom Himmel 
geben. Es ift Fein Menſch, der das Vergnuͤgen bed 
Geiſtes und Hertzens nur ein wenig fühlet, der nicht in in 
feinem Leben einen ergbgenden Kugel gehabt, 
, * 
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9. Wie ſind die groſen Bemuͤhungen der Philoſn 
phen wider die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen zu hinteren | 


ben ? 


Aa, Erftlich geben wir zu , daß die Vorſtellung m 
einer ewigen Hölle eine unruhige Vernunft verveiere, 
auch ein. verderbres Herß in Verzweiflung bringen Sam. 
aber mir machen.auch die Anmerkung , daß alle Yan 
fe des Chriſtenthums diefem Glauben zue Liinterfkigug 
dienen.; daß die Ewigkät der. Hoͤllenſtrafen, dan 
der she Sceilt , in den Schriften der Vaͤter ( 6 ya 


4 


u aicht die ſahen Wirkungen. einer lebhaften „ feusige 


Empfindung. , einer brennenden Entzükung. erfahren je 
be , die ihn außer ſich fette, und mit wonniger Freude 
beraufchte, mar dies eine Entzuͤkung göttlicher Liebe, h 
weiß er, wie unandfprechlicy die Süßinfeit davon war! 
Diefer Menſch betrachte fi) „ als wäre er durch dr 


Macht Gottes felbft in diefe fo fanfte dahinreiffende Ent 


züfung , in die Betrachtung der feinen Augen fo liebens⸗ 


würdigen Warheit, in die fo angenehme „ fo Iehhafe 


Empfindung , die nur einen Augenblif für ihn dauerte, 
verfeßt worden ; er betrachte®dieje feine Lage , die ihm 
zu kurz , zu gefhwind , zu keicht Dahingefloffen iſt, a 
einen immerwaͤhrenden Zuftand , fo wird er einen Bo 
griff vom Himmel haben , jo wie man ihn auf Erde 
haben kann. 


(6) Eine Menge Theologen haben den Drigenes und 


heil. Hieronymum allzumol gerechtfertiget „ als daß wir 
aufs neue zeigen müßten , daß fie hierüber wie die uͤbri⸗ 
gen Väter gedacht haben. . . Hätten aber auch ein 
oder zween Väter verfchieden gedacht fo ift Diefe Anzahl 
nicht hinreichend „ die [allgemeine Zradition uber den 
Haufen zu flogen. 


| 


——— 
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ı den Entfcheidbungen der allgemeinen Kirche deutlich 
usgebrüft ift , zum Gangen des Glaubensgebäude ges 
zre, und nicht koͤnne erfchlittere werden, ohne daß alle 
heile und Grundſaͤulen diefes göttlichen Werks zu Bo⸗ 
sn geworfen. werden, | 

Zweytens erhellet, aller Schwierigkeiten ohnerachtet, 
as allem was die Philofophen gegen diefen Lehrfag eins 
enden , daß fie weder über die Natur dee Sünde, noch 
ber den Willen der Sünder , noch über die Gerechtig⸗ 
it Gottes , welcher die Suͤnde flrafet , genugfam nachs 
jebacht haben, 
5 8. Wie hätten fie über dieſe drey Gegenftände urtheis 

en follen ? 

A. Erſtlich ift die Groͤſe der Sünde das Maas der 
Zroͤſe der Strafe , und die Dauer der Sünde das 
Maas dee Dauer der Strafe. in weifer , gerechter 
Sort, der die Belohnungen und Befttafungen nach dee 
Befchaffenheit des Verdienftes oder des Verbrechens abs 
biegt, durchdringet mit einem Blike alle Beziehungen aufs 
inander, und macht die vollfommmenfte Gleichheit. Eine 
Bünde wider Gott ift von einer unendlichen Bosheit in 
Möficht des Gegenftandes , den fie beleidiget > fie verdiene 
fo eine unendliche Strafe ; und da diefe Strafe ‚nicht 
In dee Groͤſe der Leiden beſtehen kann, die nothwendi⸗ 
ger Weiſe endlich it, fo ift es vernünftig , daß fie in 
einer unendlichen Dauer beſtehe. — Wenn die Sünde 
der Verdammten Fein Ende nimmt, fo muß auch die 
Strafe der Sünde kein Ende nehmen. Wer wird aber 
ia den Aufenshalt der Verzweiflung, der Gottesläfterung, 
er gänzlichen und unveränderlichen Unbucfertigkeit unſ⸗ 

II. Band, y ve 









ed Cünden auslöſchen wer wird unſere Sitten 
verbeßern, wer wird unfen Seelen ihre Reinig 
keit Jeben? Der Baum der einmal abgehauen in, 
ſagt der heilige Geiſt, bleibet nach ſeinem Falle, was 
iſt, ohne zu wachſen, ohne eine neue Veränderung | je 
leiden. Die Geele des Dienfchen , bie einmal über den 
Punkt Binaus iſt, der die Ewigkeit von der Zeit trennet 
fe mag in den Himmel oder in die Hoͤlle gkkommen Ag ; 
wird in der Heiligkeit oder Ungerechtigkeit, in der We 
oder im Haß gegen Gott unveraͤnderlich: auf weil! | 
Ort er fallen wird, da wird er liegen. Pred. Salır,y 
Zweytens. Der Wille, der die Sünde hervorbriag 
und der bis in den Tod in ber Suͤnde beharrer, dic: 
Wille ift ewig in Anfehung feiner Aeußerung, fine, | 
j Anlage , feines- Verlangens. Der gegen ſeinen Ar) 
die Sünde geneigte Sünder moͤgte gern immerfort fündb 
gen, immerfort feinee Sünde genießen, fein vermeyntes 
Gluͤt in der Sünde ewig daurend machen. Der Tod 
kommt heran , er verläßt die Welt, er verläßt fogar kb 
nen Körper , er verläßt alle Werkzeuge der Sünde, aber 
die Neigung zur Sünde verläßt er nicht. Er iſt wie ein 
Kind, das beym Lichte fpielt; das Licht verlöfcht,, und 
das Kind beweinet den Augenbliß der fein Spiel endiget. 
Er ift wie ein Schiffer , der neben einem reizenden Life 
fährt , und fich daſelbſt niederlaſſen will ; der Strom 
treibt ihn wider feinen Willen in das weite Meer, wo | 
das Land feines Vergnuͤgens vor feinen Augen verfemir 
der, indem es ihm nichts als Verlangen und Kigpn yo 
ruͤk läßt, Das Vergnügen der Sünde , fügt der heil. 
Veinherdus/ iſt fluͤchtig, aber der Wille der Süust 
bleibt 
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leibt feft und in feiner Bosheit hartnäkig: Quod breve . 
sit tempore 'vel opere, longum eſſe conflat in pertinaci vo- - 
imtate. Wenn , fährt diefer heil. Water fort , der uns 
usfertige Sünder nicht flürbe , würde er nicht auffjören 
3 fündigen ; wenn er noch länger zu leben wuͤnſchet, fo 
eſchieht es, weil er noch länger zu fündigen - wuͤnſchet: 
mo Jemper vivere vellet , ut femper peccare poſſet. Wars : 
im folte aber nun derjenige, der nie ohne Sünde leben 
dill, nicht verdienen niemals ohne Leiden zu leben ? Dies 
fe ſehr richtige Anmerkung macht der Heil. Pabſt Gres 
gorius: Nungkam careat Arpplici Pi mi nunguans voluit 
carere peccato. er 
Drittens. Wie will man , w die göttliche Gerech⸗ 
tigkeit den. Strafen der Berdammeen ein Ende mache ? 
Will man, daß Gott , durch ein der Einfachheit und 
Weisheit feiner Wege entgegen gefeßtes Wunder, eine uns 
ſterbliche Seele vernichte, um feine Gerechtigkeit an einem 
wuͤſten, leeren , an einem Michts auszuüben ? Will man 
Daß er eine Seele, die nicht beſſer geworden ift, den 
Qualen entziehe ? WEIN man, daß er nach einem gewiß 
fen Zeitraum die Heiligkeit und die Sünde , die Tugend) 
und das Lafter gleich ftelle ? Denn dies ift eben , fagt 
dee heil. Hieronymus (Hier. in 3. cap. Ionae) vortreflich, 
was nothmendiger Weiſe aus euren Schläßen gegen die 
Ewigkelit dee KHöllenftrafen folgen müßte, Gebt diefen 
Strafen einen Umfang, welchen ihr wolt, vermehrer die 
Jahre, haͤuft die Jahrhunderte : finge quotlibet annos dt 
tempora daplica , et -infinitas aetates congere cruciatibus's 
IR die Ewigkeit nicht darinnen, -fa werben endlich bie 
Verdammten auf den Weg des Heils , und die Freund⸗ 


- Ya ſchaft 
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fchaft Gottes , in ihre Rechte auf eine glüßfelige Unſterbe 
Sichfeit wiedergebracht , und den Heiligen zur Seite ou 
ftelle werden ; denn ohne diefes, man mag vorausfegenl 
was man will, wären fie immer verdammt , und I =} 
größte ihrer Qual würte alleseit bleiben. Die 
der Sitten , fährt diefer heil. Water fort , würde alsden | 
von der Unenthalſamkeit nicht mehr unterfchieden eva, 
Die Grauſamkeit nicht von der Wolthaͤtigkeit, Die Kche 
nicht vom Haß. Wäre es ‚nun nicht, macht endlitdis 
fer Heil. Lehrer den Schluß, "eine Öortesläfterung ur ' 
Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes, wenn mal fo m 
derfprechend denken oder fprechen wolte: Quod dies ww 
que Jeus ef. 

3. Könnte man diefen Betrachtungen nicht noch neh 
rere benfügen ? 

a. Sürs erfte kann man fagen „ daß eine Religion 
die mir einen in allem unendlichen Gott verfündiget, un 
endlich in feinee Weisheit , unendlich in feiner Liebe, ums 
endlich in feinen Gnaden, ihn auch als unendlich in für 
ner Strenge und in feiner Rache verfündigen müfle ..» 
Daß, indem die Belohnungen der Heiligen ewig find, die - 
Strafen der Sortlofen es auch feyn muͤſſen; indem die 
Gerechtigkeit Gottes in der Belohnung dee Tugend und 
in der Beſtrafung des Lafters gleich iſt. 

Sürs zweyte. Daß , da die Furcht vor den ewigen | 
Strafen faum die Menfchen in der Befriedigung ihre . 
Begierden zurüfhält , zeitliche Strafen ſchlechterdings um - 
zureichend , und fomit der Weisheit des > böchften Geſe⸗ 
gebers nicht wuͤrdig waͤren. 


ae | 
| 
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Fuͤrs dritte. Daß die Cerechtigkeit ber Menſchen die 
ofen Verbrehen mir dem Tod ſtrafet, eine Strafe die 
wiffermaßen in Beziehung-auf diefe Welt und auf bie 
tacht der menschlichen Gefeßgebung ewig iſt, ohne daf 
r fie deswegen einer allzugrofen, Strenge zu befchuldi: 


n gebächten. (7) 

Fuͤrs vierte. Daß die Heiden felbft die Ewigkeit der 
sffe bekannt, ihre Billigkeit eingefehen , und ihren voͤl 
en Sieg Über das Lafter gepriefen haben: Sedet aster- 
maus jedebit Infelix Thafeus. (3) Aecneid. VI. 


Yy3 ‚Ends 


(7) Es ift wahr , fagt der heil. Auguſtinus, daß die Ems 
pfindung diefed Todes vorüber gebt , aber die Wirs 
fung bleibt , und bierauf zielet vornehmlich das Ger 
feß. : Denn die erfte und eigentliche Abficht des Geſe⸗ 

tzes iſt nicht „ den Strafbaren, über den fie ihe Urs 
theil faͤllet auf eine Zeitlang zu quälen; fondern durch 
diefes unmiderrufliche Urtheil dringt fie bis an die Zus 
- Eunft, und ihre Haubtabficht iſt, ihn auf ewig vom 
Umgang -und aus der Geſellſchaft der Lebendigen zu 
verdammen , welcher fie ihn für unmürdig erkläre: 
Qui vero morie mulctatur , numguid moram qua oc- 
ciditur, quae brevis efl , ejus ſupplic ium leges aefli- 
mant ; aut non potius quod im Jempiternumn, eum au- 
erant de ſocietate viventium? 


9) Man kann bier nicht ſagen, daß aeternum eine lange 
Seit bedeute, denn der Dichter feget die Hölle einer 
Urt von Segfener entgegen, das feiner Bchaubtung 
mach ſchon fehr lange dauret; (aeneid. VI. v. 345.) 
noch daß aeternum bis zum Tod bedeute , wie beym 
Horaz: Serviet aeternum qui parvo ne/ciet uti , denn 

. hier iſt der Schritt des Todes fihon gethan. Plato 
| fagt 





’ 
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Erndblich, wenn ich, ohnerachtet ber Schwäche m 
- Einfichgen und den engen Gränzen meines Verſtando 
ſo viel Urſachen und Bewegungsgruͤnde finde, dem Ol 
: Gen an eine ewige, Hölle anzuhaͤngen; kann ich 
es moͤchte diefe Ewigkeit nicht noch auf.viel andere 
 teichendere und unüberwindlichere Urſachen gegruͤndet 
die In der Weisheit, in Der Gerechtigkeit, im bee 
— Agleit Gottes verborgen liegen? Denn mein Glanie 
—2* daß ſie darinnen ſind, und ich bin di. 
terdings nicht vermögend „ ducch die Bemuͤhungs wii 
nes Verfiandes alle Reichthuͤmer diefes tiefen Abgrua 1 
erkennen. Diefe Vearachtung air a alle « Warheim 
Glaubene an. 














| $- IV. 

3 Warum bitter man Gore in der Kirche, daß e 

die Seelen der abgeſtorbenen Glaubigen aus den Dual 
der Höllen erlöfe, (9) wenn diefe Qualen ewig , und das 
Urtheil über diefelben anwidenuſich iſt? 


ARE 


fogt ausdruͤklich: (Im Phaede) „» Die Gotklofen wer 
„den in den Tartarus geflürtzet , um nie wieder das 
„ans zu kommen“. . . „Diele Qualen ind ebene 
„ſchreklich als ewig“ . +. „ Man mag wol „ von 
„dem was ich fage, wenig halten, da ich aber alles 
„reiflich überdachte und wol unterfüchte „ fand ich 
„ nichts , das der Weisheit , Vernunft and Warheit 
„ angemefiener wäre.“ (In Gorgia.) 
(9) Abfolve , Domine, animas omnium fidelium defuncto 
rum de poenis inferni et de profundo lacu; libera 
eas de ore leonis etc. Diefe Worte können auch au 
das Fegfeuer angewendet werbem.. 


un 
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A. Die hat die Kicche für die Verdammten gebetet: 
fie richtet ihre Blike auf den Augenblif , der das Leben 
„ bee Glaubigen beſchließet, und bittet Gott fiezu erloͤſen, 
= oder vielmehr fie vor der Verdammniß zu bewahren, fie 
—* Tod' zum Leben zu bringen. (10) Man muß we⸗ 
5.det die Gebräuche , noch Gebete, noch den Geift der 
3: Keperlichfeiten der Kirche Pennen, wenn man nicht weiß, 
daß fie alle Gegenftände , womit fie fich befchäfftiget , als 
f gegenwärtig betrachte. Sie feyert die Geburt, Auferſte⸗ 
hung und Himmelfarceh Chrifti, alle Geheimniffe , alle 
Begebenheiten , die fih auf ihn beziehen, eben als wenn 
ſie wirklich füllte würden. Hierdurch wird die Aufmerk 
ſamkeit dee Glaubigen befiee unterhalten, und ihre Ans 
dacht mehr belebt. Daher das Sprüchwort: de praeſen- 
ti gaudet Eccleſia. Defters betrachtet fie auch den Gegens 
fland ihrer Fefte, als wenn er noch nicht vorhanden waͤ⸗ 
re, und fcheiner ihn in entfernten Zeiten zu fuchen. (11) 
$. Iſt der Glaube an eine Hölle fo vernünftig , wars 
um erfennet die Kirche ein Fegfeuer, deffen Strafen vors 
uͤbergehend find? 
A. Dies ift eben fo viel , als wenn ich fagte: da die 
Todesſtrafe auf die Verbrecher der beleidigten Majeftäe ges 
ſetzt iſt, warum ift die Verbannung aufeinige Jahre den 
Meufchen beſtimmt, die geringerer Fehler ſchuldig wor⸗ 
Y4 den? 


(10) Fac eas de morte tranfıre ad vitam. Offert. m. "pro 
defunct. 


(11) Rorate coeli defuper , et nubes pluant juflum « . 
Excita, Domine , corda * ad prasparandas 
unigeniti ini vias, ut per ejus adventum purificatis 
tibi mentibus fervire mersamur. 











ven? 4 weiß nicht , 06 in der Weit eine vernäufiie 
te Ueberzeugung iſt, als jene vom Fegfeuer. Ich begek 
fe wol, daß ein mit den Vorurtheilen feiner Sekte erſul 
ter Proteſtant ſich jedem Beweis des Fegfeners wi 
tzen kann, iſt er aber kaltbluͤtig, fo wird er dem, 
die Vernunft ihm lehret, nicht wiberſtehen koͤnnen. 
vhiloſophiſcher und chriftlicher Medner mögte ſich 
ber folgender maſen ausdrüfen: Die Seele des Menſtcce 
welcher aufhört auf Erden zu leben, wird vor deniß- 
werftuhl Gortes gerufen. Ihre Werke und ihre Tu 
den fprechen für ſie; das Geſetz, welches füe heilig fe 
vbachtet hat, erhebt ſich, fie zu vertheidigen, tınd- Rem 
tee den Heiligen kroͤnen zu laſſen. in leichter ehle, 
.. ine faft unmerflihe Schwachheit , ein kleines Vergehen, 
Das von der Sterblichkeit unzertrennlich iſt, zeigen ſich ir 
der Sefellfchaft fo vieler Verdienſte. Du, der du einen 
gerechten Gott erfenneft, der du "einen barınherzigen Gott 
anbereft , der aber gleichwol ein Feind aller Ungerechtig 
keit ift, der feiner Natur und feinem Weſen nach nid 
fähig it, etwas von der Seuche dee Suͤnde Angeıb 
tes in fein Haus eingehen zu laffen ; fage mir, welches 
wird das Schiffal diefer Gerechten und gleichwol mit & 
ner Sünde beladenen Seele , dieſer heiligen und gleich 
wol mit einem Fehler gegen die Heiligkeit bezeichneten 
Seele, diefer Freundin Gottes, und die gleichwol einen 
Feind Gottes in ihrem Schoße trägt, feyn ? Wird ihre 
Sünde mit ihren Tugenden gleich geftellt „ wird ihr 
Schwachheit wie ihr Muth gekroͤnet, werden die drife 
fichen Werke mit den Werken der ſchwachen Menſqhet 
vermenget wersen ? Mein , das darfjt bu nicht glauben, 
r Ä | ja 
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Die Gegner des Lehrfaßes vom Fegfeuer haben fich ſelbſt 
Ge unterftanden , daffelbe Mar zu fagen., Wie nun? 
[ diefe unglüfliche Seele ohne Mitleiden, ohne Rev 
19 auf ewig verworfen werden ? Soll die Reinigkeit 
es Glaubens , die Lebhaftinfeit ihrer Hofnung , das 
wer ihrer Liebe , follen heilige Werke ohne Zahl und 
aaß vergebens für fie ſprechen, und foll Gott vor fo 
len Stimmen die Ohren verfchließen, die fich mit fo 
em Nachdruk und Grund auf einmal Hören, laffen ? 
ne fe es, daß wir fo denfen ſolten. Dächten wir 
‚ fo würden wir die Vorktreflichkeit, die unendlichen 
zollkommenheilen des höchften Herrn der Welt angrels 
%. Nein, Gott wird niemals in eine Reihe der Din⸗ 
ſetzen, niemals zu einem gleichen Schiffale verbannen 
e Uebereilung und die Bosheit , die Schwachheit und 
s Laſter, die Zerſtreuung im Gebet, und die gänzliche 
berlaffung deffelben , die Nothluͤge und den verfluchens: 
irdigen Menneid, den Frommen, , der mit einigen leichs 
ı Slefen bemafelt ift, und den in feiner Ungerechtigfeit 
rſunkenen Böswicht. Er wird dem einen reinigen, und 
n andern verwerfen, Er ift der Gott allee Heiligkeit, 
d zugleich der Gott aller Gerechtigkeit. ine heilige, 
er noch mit einiger Unreinigkeit bezeichnete Seele wird 
KH in feine Wohnung eingehen, weil er der 
ott aller Heiligkeit ift , und fle wird hineingehen , weil 
‘dee Gott allee Gerechtigkeit if. Er wird fiealfo um: 
dern, ev wird den Glanz ihrer Tugenden vollfommen 
ichen, er wird die Reinigkeit ihrer Werke feſt fegen, 
d er wird fie endlich in feine Herrlichkeit aufnehmen. 
es iſt der unumftösliche Grund vom Glauben eines 
| | Y5 Feg 










Fegfeuers, und der Schluß , den wir aus den 
ſprechlichen Eigenfchaften unfers Richters. und Gottes ji 

‚ ben follen. Daher kommt es, daß unter allen 
der katholiſchen Kicche keiner mehr ausgebreitet, und 
den Gegnern ſelbſt allgemeiner auerfanne iſt, als j 
vorn Fegfeuer. Die Erkenntniß eines gerechten und, 
ligen Gottes hat die, feindfeligften , die entgegen; 

5 ften Religionen in dem Glauben eines Zegfeuers ve 
das heißt, eines Aufſchubs der ewigen Belohnung, mo 
der Gerechte noch gerechtfertiger,, und der: Heilige wh 
geheiliget wird ; wo. ein beleidigter Gott nicht verdm 
‚met, und ein herrlicher Gott nicht„belohnet , weil (4 
‚fein Zorn nicht bis zum Tod. des Strafbaten erfireftt, 
und teil feine Frengebigfeit von den Fehlern des Gerech 
ten, aber noch ftrafbaren,, Menſchen aufgehalten wird 
Ihr Weifen des Alterthums, ihr habt. diefen Lehrſah 
in euren Büchern gelehret, (12) Ihr heidnifche, aber 
erhabene , Dichter „ ihr habt ihn in euren Gefängen ge 
priefen. (13) Ihr von dem vorgeblichen Propheten M 
rabiens verführten Völker , euer Alkoran befenner it 
<ı4) Ihr alten und neuen Juden, ihr ſtimmt mit den 
Chriſten ein ; ihr glauber ein Fegfener, (15) Und ihr 
unge 


12) Plato in Timaeo, 
(13) Virg: Lib. VI. Aeneid. V. 730. 


(14) Cribrat. Alcor. a Card. Cuſa. — Chron, Tur.» | 
Lonicero, p. 62. 


(15) Die aften und neuen Juden beten für die Abgehor 
benen, ohnerachtet fie eine ewige Hölle glauben. Nut 


. ep m . 
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ungelehrigen Griechen „ die ihr durch. eine lange und harts 


‚nälige Trennung von der Kirche abgefondert ſeyd, wer: 
‚det ihr hier nicht gezwungen, euch wider unvernünftige 


Sektirer mit uns zu vereinigen? Es liegt nichts daran „ 
Daß ihr über das More flreitet; indem ihr für die Abges 


ſtorbenen betet, erkennet ihr in der That, mas ihr dem 


gion verfchiedene Sekten gibt T 


Schein nad) leugnet, verwerfet ihre den Morten nach, 
was ihr der Sache nach wirklich erkennet. (16) 





\ 
Sechftes Kapitel. 


Die katholiſche Kirche, 


GL. 
F. Sind nicht die Beweiſe für die Warheit des Chris 


ſtenthums uͤberhaubt unzureichend, den Glauben der Chri⸗ 


ſten feſtzuſetzen, da es fogar in dem Schoß ihrer Reli⸗ 


4. In 
durch Fabeln und lächerlihe Einbildungen beftreiten 


einige die Folge, die wir aus diefen Fuͤrbitten Kür 
die Wirklichkeit des Fegfeuers ziehen. 


(16) Perpetuitl de la Foi, T.6. Dan kann nicht mit eis 
nigen Kalviniften fagen, daß die Griechen für die 
Verſtorbenen beten , weil fie glauben , daß das Ges 
richt der Menſchen bid zum Ende der Welt verſcho⸗ 
ben werde ; denn die Griechen geben zu , daß alles 
Gebet der gangen Welt denjenigen nicht felig machen 
könne , der durch feine Werke verdammt worden. Gie 
verabfcheuen die Meinung des Theophilaktus, der das 
Gegentheil lehret. 


4. In Abſicht auf die verfchiedenen chriftfichen Ge 
meinen hat die katholiſche Religion Beweiſe ihrer ar 
Beit für füch, fo wie das Chriſtenthum uͤberhaubt durch 
eigene Kennzeichen von allen andern Religionen in ie 
, Belt unterfchieden iſt. 

$. Weldhes find die vornehmften Lnterfcheidbungs 
merfmale der Farholifchen Religion ? 

a. Es find die vier unzertrennfiken Vorzüge ke 
wahren Kirche , nach welcher fie, zufolge der Lehe ie. 
Üiicänifchen Kirchenverfammlung , und nach dem eigen 
Geſtaͤndniß aller Sektirer von allen uͤbrigen unterſche 
den werden muß. Dieſe find, daß ſie Einig, Heitt, 
Allgemein und Apoſtoliſch iſt. 


$. H 

3. Wie find diefe Kennzeichen der Farholifchen Kirche 

eigen ? Was foll man gleich zuerſt von ihrer Einigkeit 
halten. 

A. Die Sektirer aller Zeiten waren unter ſich cha 
fo getheilt , als fie es in Anfehung der Karholifchenme 
ren ; nur, wenn fie gegen die alte Kirche ſtritten, verei⸗ 
nigten fie fih. Eben diefe Menfchen Fonnten nicht bey 
Einem Glauben bleiben, fie änderten ihn von einem Tag 
zum andern ; der Augenblif , in welchem fie fich von den 
Karholifchen trennten war der Anfang einer allgemeinen 
und unheilbaren Unwiſſenheit. Es würde uns nicht wol 
anftehen , wenn wir diefen Punkt beffer beweifen wolten, 
als es Boſſuͤet in feiner Hiſtoire des variations gethan hat. 
Die katholiſche Kirche ift eben diefelbe in allen Jahrban 
berten „ und inallen Landen der Welt; nie haben fich 
| ihre 





hre Kinder von dem Glauben der Lehrfäße getrennt, bie 
inmal von der höchften Autorität entfchieden waren. Die 
Ewigfeit der Lehre, welche, nach der Schrift, (1) die 
Regel und das grofe Merkmal. der Warheit iſt, finder 
ch blos in der römifchen Gemeine. 


8. Woher fommt es, daß bie von ber Farholifchen 
kirche getrennten Sekten fich in dee Bekenntniß einer 
nd eben derfelben Lehre nicht vereinigen Fonnten ? 


A. Weil fie feinen beftimmten und feften Vereini⸗ 
ſangspunkt haben, Dir Schrift , die fie zu ihrem eintzi⸗ 
ven Richter nehmen erklaͤret fich nicht felbft, und fie 
fE die , wiewol unfchuldige, Gelegenheit faft zu allen 
Streitigkeiten, welche die verfchiedenen Sekten theilen. 
Es iſt unmöglich , daß es ohne einen unfehlbaren Rich: 
erftuhl zu glauben, jemals eine vollfommene Gleichftim: 
nigkeit geben koͤnne. Es wäre ein wunderbares Ohnges 
ehr, wenn ohne diefen Richterſtuhl mehrere Perfonen 
dee gange Nationen einen und eben denfelben Glauben 
haͤtten. Dun foll aber nicht Das Ohngefehr die Kirche 
Fhrifti ausmachen, deren Glieder alle nothwendig nur 
Ein He und Eine Seele haben. Auch der Begriff von, 
er ‚Religion überhaube miderfireitet einem wilfährlichen | 
Biber „ ber nicht von einem oberſten Richter abhaͤne 

a geh 


„er Uber die Menge der Gleubigen barte $Ein Hertz 
und Eine Seele, Apoft. eich. 4, 32. Ich bitte 
euch, daß ihr. allzumal einerley Rede führer, und 
daß unter euch Feine Trennungen ſeynd; fordern 
daß ihr vollfommen feyd in eurem Sim , und 

in eurer Meynung. 1. Kor. 1,10. Und es wird eine 
Heerde, und ein, Hirt werden. 'IJoh.io’; 16. 
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get. Wer die Religion nennet, nennet eln heiliges Band, 
das Verſtand und Hertzen vereiniget? die Heiden ſelbſt 
machten ſich dieſen Begriff davon. Nun iſt aber ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich, Daß die Menſchen, ſo wie fir ſud 
ohne einen Mittelpunkt der Einigkeit, ohne gewiſſen 
ſtimnungspunkt, ohne einen unumfchränften und 
baren Richterſtuhl, ohne einen lebendigen Ausfprud 


Sen und fagen koͤnnen: außer der römifchen Kicche4 * 
kann man jene vollkommene Einigkeit der Religion, 
ses erſte Kennjeichen der Kirche nicht finden , Das wie⸗ 
tzuſerm Symbolum bekennen, wenn wir ſagen: A 
22Wir haben oben gezeiget, daß wer das Anſchg 
der wahren Kirche verwirſt, fein Ziel feiner Ungetzisheh 
ten und Zweifel finde. Sobald man das Schiff Petri 
verläßt, muß man mit dem ungluͤtlichen Palinurus ſpre 
chen⸗ | 


Nunc me ponius habet ‚ jactantque in littore venti. 






. Am, VI. 


8. Iſt es nicht eben fo ſchwehr fich von dee Unfchb 
harkeit der Kirche , als von irgend einem Artikel insbe 
fondere zu überzeugen ‚- weil dieſe Unſehlbatkeit auf Gteb 
{eis gegründet ift, (2) deren Blaubwärvigei man fm 
un muß? 

A. Da 


(2) Du biſt Petrus, und auf diejen Felfen wal Ih 
e Birdye bauen, und die Pforten der He 

ſollen fie nicht überwältigen., Mattp. 16, ı7. Daß 

, abm (eb eine hertliche. Zirche derſte· 
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A. Der Begriff von der Unfehlbarkeit der Kirche, 
on der Einigkeit ihrer Lehrfäße , von einem oberften 
Richterftuhl , entfpringer aus dem Begriff der Religion 
Toft , aus dem Begriff eines weiſen und wahrhaften 
Sottes , des Lichebers der wahren Religion , wie wire 
ven gefage haben : wenn auch die angeführten Stellen, 
Icht wären, fo würde doch diefe Warheit auffer allem 
weifel fenn. (3) — Man nehme an, daß fich ein Pros 
ftant eben fo leicht und ſtark uͤberzeuge, dieſe ober jene 
Freläcung „ die er dee Schrift gibt, dieſe oder jene Eins 
chraͤnkung in den Neligionsfägen fen vernünftig, als ſich 
in Katholiſcher von der Unfehlbarkeit der Kirche Aber 
euget,, fo würde feine Sekte nichts defto weniger unei⸗ 
ig ſeyn. Man braucht nur einen gemeinen gefunden 
Berftand,, um fich zu Überzeugen, daß jene Privatrichz 
erſtuͤhle nichts anders als Quellen der Spaltung, und 
Schulen einer willfühtlichen Religion find, 


3. Wenn es aber gleich leicht ift , fich von der Uns 
ehlbarkeit dee wahren Kirche zu überzeugen ; iſt es nicht 
eine 


t feinen Makel noch Runzeln, oder etwas derglei 
dyen babe, fondern daß fie beilig und unbefleft 
(ey. Eph.5, 27. 


@) "Man fieht daraus , wie falich es fep, daß mir nach ᷣ 
nem fehlerhaften Cirkel im Schluͤßen die Unfehlbarkeit 
der Kirche durch die Schrift , und die Unfehlbarleit det 
. Schrift durch die Kirche beweifen.follen;, indem der Bes 
griff ivon einer unfehlbaren Kirche, aus, dem Begriff 
von einer Religion überhaubt entſpringt. Nebſt dieſem 
bat die Kirche Grindel der Glaubwilrbigkeit‘ „ die ihr 
eigen) find , und die Schrift hat die ihrige auch. 
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eine unendliche Arbeit, wenn man diejenige Sal 
chen will, welcher diefer Unfehlbarkeit eigen iR? ._ 
A. Zeſtiich möffen alle keheriſche Kirchen, "Me 
meiftens niche für unfehlbar haften, der Gegenfund: 
fer Unserfuchung nicht ſeyn. Zweyteno if; diejenige 
he „ welche die Kennzeichen einer. ‚wahren ‚has, . 
Einig, Heilig , Allgemein und Apoſteliſch ſey, ja 
&er die. Unfehlbarfeit zufommt;: nun. ifl :eg, abe; 
fhroehr, dieſe vier Kennzeichen bepfanmen ig „bei a 
ſchen “he uw et wir wir es bier ermeifen, 
Dr $ HL —7 

¶ Wie gehoret di get wan die ER 
der tajholiſchen Kirche? 

A. Alles mas wir von den glͤtlichen Kirfungen da 
Ebrifenehums und von ihren Giegen über dieungehew 
gen Undrdnungen der Heiden geſagt haben, war ein Werk 
der Chriften , die mit dem Körper der allgemeinen Kirche 
veteiniget, den Kirchenverſammlungen, dem Pabſt m. 
ben Biſchoͤffen unterworfen waren. Es war nit da 

ek ber Ebioniten, noch der Donatiſten, noch der ix 
theraner. Die katholiſche Kirche iſt die eintzige Religion‘ 
welche alle Geſetze und Uebungen, die zur wahren Hs | 
Hakeit führen, in ihrer gangen Stärke erhält, Sie alkin Ä 
| Be. die Saframenten , deren fich die alte Kirche bedien 
ser. fle allein bildete und bildet noch jene heiftliche Hel⸗ 


ben , deren ausnehmende Heiligkeit wis bewundern, Das 


muß: gang und gar bie. Gedichte nicht kennen, ode 
Thatſachen eben fo wie Glaubensſaͤtze vernichten , wenn 
man nicht zugeben will, daß ſich nur allein in dem Schoß 
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Der Fatholifchen Kirche fo viele Heilige gebildet haben, des _ 
sen Leben wir bewundern, deren heroifche Tugenden Gott 
eibft duch die herrlichſten Wunder heilig fpricht, Ohne 
>46 wir in die erften Jahrhunderte hinaufgehen, aus wel: 
Her Kirche war Antonius , Hilarion , Arhanafius, His 
arius, Martin, Bafilius , Hieronymus, Auguftinus , 
Sregorius, Leo, Iſidorus u. a. ? Zu welcher Kirche 
zehörte der heil. Anjelmus, Bernhardus, Dominikus , 
Franziskus von Aſſis, die heil, Klara, Therefia, der heil, 
Karl Borromäus , der heil, Franziskus Xaverius u. a, 
Dürfen wol die von der Parholifchen getrennten Kirchen , 
soider offenbare Tharfachen , ſich ruͤhmen, daß alle diefe 
Heilige , und eine Menge anderer, aus ihrer Gemein⸗ 
fchaft waren? Nein, diefe tugendhaften Menfchen hatten 
einen andern Glauben , als den Glauben der Farholi- 
fchen Kirche , der allein das unmiderfprechliche Recht 
Bat, fie als ihre Kinder und Zöglinge zu betrachten. 

8. Muß man nicht zugeben , daß die erfte. Kirche der 
gegenwärtigen in der Heiligkeit weit vorzuziehen fen? 
Welcher Unterfchied zwifchen unfern Bifchöfen und jenen 
in den erften Zeiten, zwifchen den Mönchen in Thebais, 
und denen die wir jeßt in Europa fehen ! 

a Man kann zwar die erfte Kirche nicht zu fehr 
ſchaͤtzen; allein fo groß auch unfer Begriff von ihr iſt, 
fo dürfen wir dennoch Deswegen Die Kirche der legten Jahr⸗ 
Hunderte nicht verachten. Auch in der erſten Kirche , 
bey ſo vieler Heiligkeit, fehlte es nicht , daß nicht Lauigs 
Feiten mit unterfchlichen ; (4) und in der Kirche der letz⸗ 

“ ten 
(4) Dan darfnur die Briefe Pauli, die Apoſtelgeſchichte, und 
die Kirchengefchichte der erften drey Jahrhunderte lefen. 
I, Ban, 3: 
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ten Jahrhunderte fehlt es, bey der groſen Lauigkut, uäll,; 
an Heiligkeit. Es ſind gegenwaͤrtig viele Mi 
abgethan, die Jahrhunderte lang ungeſcheut veruͤbt 
den. Vergleiche: man ohne Vorurtheil den Zuſtand 
Kirche zu unſern Zeiten nach allen feinen Theile, 
ihrem Zuftand in den erſten Jahrhunderten, fo wird 
finden, daß das Gurte, das fie nicht mehr hat, 
anderes erſetzt wurde. Erasmus, den man bier Mi @! 
führen darf, macht die Bergleihung davon nach em: 
gangen Umfang „ macht aber auch den Schluß, Wi 
wenn Paulus auf Erden wieder fäme, ihm der wirfüh 
Zuftand der Kirche nicht misfallen würde (5) — & 
gab in den erften Jahrhunderten Bifchöfe, Die het m 
Tag wenig ‘Benfall finden würden ; Zeugen davon find 
jene , die fih mit fo vielem Eifer in der Nicaͤniſchen Kir 
chenverfammlung vor dem Kaifer Korftantin anflagten : 
und es gibt heute noch eine Menge Bifchöfe, welche in 
den erſten Zeiten unter die Väter der Kirche wären auf 
genommen worden. Gind unſre Mönche niche fo fing 
wie jene in Egnpten und Syrien, fo find fie aufgeflättt, 
gebildeter, nüßlicher; ſtatt der Händearbeit haben fie das 
Studieren ergriffen; und die nüßglichen Bücher, went 
fie die Miffenfchaften bereicherten,, find wol die Stroh⸗ 
matten und Körbe werth , die jene machten. (6) De 
| mei⸗ 
(4) Si Paulns hodie viveret, non improbaret, opiwr, 
prae/entem Erclefiae flatum. In hominum vitia i 


clamaret etc. Epiftola feripta 1529. pridie not28 
Nov. editz Coloniae 1541. 


(6) Mau lefe Saves Anmerkungen zur EncyHopädie , Di 
| dem 
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ꝛĩſten ſind Orthodoxer und dem wahren Glauben gruͤnd⸗ 
her ergeben. Man weiß, daß Spaltung und Ketzerey 
e Thebaiſchen Wuͤſten ſehr leicht verheerte, und. „daß 
ut zu Tag dieſe Klöfter , deren Strenge noch immer 
iuret, der Aufenthalt des Eigenfinns und der Verſto⸗ 
ing im Irthum ift, fo wie fie die Zuflucht der Unwiſ⸗ 
ıheit und des Aberglaubens find. Da ferner auch die 
ihl unſrer Mönche viel gröfer ift, fo darf man fich nicht 
andern, daß es unter ihnen fehlechte und unnuͤtze See⸗ 
a , welllich gefinnte Menfchen , und folche-gibe , die 
Glaubensſachen den Eigenfinn der morgenländifchen 
tönche nachahmen. 


$. IV. 
u} Warum iſt dies eines von den Kennzeichen der 
ahren Kirche, daß fie katholiſch oder allgemein fey ? 
ad mworinn befteht dieſes Kennzeichen ? 
A. Nach dem Ausfpruch der Propheren foll das Reich 
s Meſſias bis an dag Ende der Erde verbreitet wers 
n , und fein Ende haben. Die Apofteln haben ber 
Andig alle Nationen der Erden als das Eigenthum Chris 
i betrachtet, Die Väter haben zu allen Zeiten die Ke⸗ 
er aus ihrer geringen Anzahl widerlegt. — Die All: 
emeinheit der wahren Kirche befteht fürs erſte darinn : 
aß ſie nach und nach alle Nationen in ihren Schoß 
tiinmlet, nach der Verheiffung : Ich will die die Geb 
mn zum Erbtheil geben, und su deinem Xefiz die 
32 Ä Graͤn⸗ 


dem Wort Fröres de Ckarité, wo er das widerlegt, 
was die Derfafler diefed MWörterbuchs wider das Stu⸗ 
diren der Mönche erfonnen hatten. z 
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Gränzen der Erde. Pf.2, 3. Furs zweyte, beffenlin: 
"allen Zeiten einen Umfang hat, der, in VBergleihuuuiit 
einigen Winkeln der Erde , wo ſich die verfchiehenen Ei 
ten „ die ſich Chriſten nennen , die ſich aber von de Mi 
miſchen Kirche getrennt haben, aufhalten, für moi: 
allgemein gelten kann. ! 
G. Warum ann feine von ber römifchen Kirche | 
getramte Sekte ihr den Dramen einer allgemeinen kukdwk 
machen ? - 
A. Erſtlich find diefe Sekten, wenn fie ſchea | 
von der Kirche getrennt find , Beweiſe ihrer All 
heit; im ihrem Schoß haben fie Iefüm Chriſtum 
lernen. Sie gehörten zum Baum , ehe fie‘ von * 
ben abgeriſſen wurden. (7) Zweytens find fie allein €‘ 
nige europäifche Provinzen eingefchlofien.. Da fie unt 
ſich eben fo getheilt, als fie Feinde der Allgemeinheit find, 
fo beeiferten fie fich auch nie um eigenes Land, als durch 
Kriege und Aufruhr , die fie in den Staaten erregien, 
wo fie Zugang fanden. Leibnitz und alle verftändig: Pre 
teftanten feufjen darüber, daß bey ihren Sekten kein W 
gemeinheit fey, (8) und fie müffen mit Kato den Schuf 
mo 


(7) Diefe dee gibt und Cars in einem genealogifchen Stamm 
baum der Kirche, der vor einigen jahren zu Paris ge 
ftochen worden. Die Biicydffe der uniirten Griechen ba 
ben dergleichen malen und in ihre Kirchen hängen lafken, 
damit fie die Schismatiker zur MWidervereinigung braͤch⸗ 
ten. 

(8) Leibniß fchreibet in einem feiner Briefe : „, China ik den 
„ Sefuiten offen. Der Pabft ſchikt eine Menge Miſſio⸗ 
„narien dahin. Unſere geringe Dereinigung erlaubt und 

⸗ nicht 
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hen, daß ſich die Warheit in einem ſo kleinen Raum 
t verbergen koͤnne. (9) So oft man deswegen in fie 
ungen, geſellten ſie ſich alle chriſtliche Sekten zu, um 
iſſermaſſen mit der katholiſchen Kirche zu ſtreiten. 
n weiß, wie fehr Bayle bey diefee Gelegenheit den 
diger Juͤrieu lächerlich gemacht hat. (10) — Mir 
n oben im zten und 4ten B. gezeiget, daß die roͤ⸗ 
he Kirche in der ganken Welt verbreitet fey, Sie 
ichtet alle Nationen für ihr Erbe , und man hört 
in. (11) Ihre Gebete find voll von Wünfchen ihrer 
tlichfeit und ihres Eifers. (12) Der heil. Paulus 
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„nicht diefe arefen Bekehrungen zu unternehmen. * Dies 
fer Brief fteht im 7ten Tom der Biblioth. impartiale. 


) ... Fteriles nec legit arenas 
Dt caneret paucis, mer ſitque hoc pulvere verum. 


Lucan. in Phars. 


0) Man leſe fein Buch: Tanua coelorum referata cun- 
‘Bis religionibus a celebri admodum viro Domino Pe- 
tro Jurieu: mit der Aufjchrift: 

Porta patens eflo : nulli claudatur honeflo.} 


I) De la Brüpere fchreibet : „ Wenn die Mönche von Sis 
„am und von ihrer Religion Überzeugen wolten, mit wels 
» chem Gelächter , mit welcher Verachtung würden wir 
„ die närrifchen Dinge hören ? Gleichwol machen wir 
„allen diefen Volkern Vorträge, die ihnen närrifch und 
„lächerlich fcheinen müffen , und fie dulten unfre Moͤn⸗ 
„che und Priefter. . . . Wer thut das in ihnen und in 
„, und ? Zit ed nicht die Stärke und Kraft der Wars 
„ beit ? “ | | 


2) Man leje fonderlich die Meßgebete am Charfreptag : 
. Ors- 







TB  ——|;  - 

a, In Abſicht auf die verſchiedenen chriſtlichen 
meinen hat die katholiſche Religion Beweiſe ihrer 
beit für ſich, fo wie das Chriſtenthum überhaube deri 
‚gene Kennzeichen von allen andern „Religionen in % 
Welt unterſchieden iſt. | Z 
"8 Welches find die vornehmſten 
merkmale der katholiſchen Religion? | 
A. Es find die vier unjertrennlichen Send 
wahren Kicche., nach welcher fie , zufolge der Lehe ir: 
| Ülicänifchen ‚Kiechenverfammlung , und nach dem dia 
Geftändnig aller Sektirer von allen. übrigen unterſc 
‚den werden miß. .. Diefe find, daß. fe Einig, Geil, 
„Allgemein und Apoftolifch if, _ J 


| $H | 

3. Wie find diefe Kennzeichen der Fatholifchen Kirche 
eigen ? Was ſoll man gleich zuerſt von ihrer Cinigte 
halten, 

A. Die Seftirer aller Zeiten waren unter fich cha 
fo geteilt, als fie es in Anfehung der Katholifchenwe 
ven ; nur, wenn. fie gegen die alte Kirche flritten , ver 
nigten fie fih. Eben diefe Menfchen Fonnten nicht bey 
Einem Glauben bleiben , fie änderten ihn von einem Tag 
zum andern ; der Augenblif , in welchem fie fich von den 
Karholifcen trennten war der Anfang einer allgemeinen 
und unheilbaren Unwiſſenheit. Es würde uns nicht wol 
anftehen , wenn wir diefen Punkt befler betveifen wolten 
‚als es Boffüet in feiner Hiſtoire des variations gethanhat. 
Die katholiſche Kirche iſt eben diefelbe in allen Jahrhaw 
Betten ‚und in allen Landen der Welt; nie haben fih 

| | ihre 
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we Kinder von dem Glauben der Lehrfäße getrennt, bie 
mal. von der höchften Autorität entfchieden waren. Die 
wigkeit der Lehre, welche, nach der Schrift, (1) die 
tegel und das grofe Merkmal. der Warheit ift , findet 
ch blos in der römifchen Gemeine. | 


9 Woher fommt es, daß bie von der Parhofifchen | 
ieche getrennten Sekten ſich in der Bekenntniß einer 
nd eben derfelben Lehre nicht vereinigen fonnten ? 


A. Weil fie feinen beſtimmten und feften Vereini⸗ 
Angepunft haben. Dir Schrift , die fie zu ihrem eingie 
jen Nichte nehmen , erklaͤret fich nicht felbft, und fie 
ſt die , wiewol unfchuldige, Gelegenheit faft zu allen 
Streitigkeiten, welche die verfchiedenen Sekten theilen. _ 
Fe ift unmöglich , Daß es ohne einen unfehlbaren Rich: 
seftuhl zu glauben, jemals eine vollfommene Gleichftim: 
nigkeit geben koͤnne. Es wäre ein wunderbares Ohnges 
ehr, wenn ohne diefen Richterftuhl mehrere Perfonen 
der gange Nationen einen und eben denfelben Glauben 
‚deren. Dun foll aber nicht das Ohngefehr die Kirche 
chriſti ausmachen, deren Glieder alle nothwendig nur 
Ein Hertz und. Eine Seele haben. Ach der Beqriff von, 
er Religion uͤberhaubt widerſtreitet einem willfühzlichgn 
Nlauben „der nicht von einem oberften Richters abban⸗ 


MD Uber die Menge der Glaubigen batte Ein Hertz 

und Eine Seele, Apoſt. Geſch. 4, 32. Ich biste 

euch, daß ihr allzumal einerley Rede führer , und 

daß unter eudy Feine Trennungen ſeynd; ſondern 

daß ihr vollkommen ſeyd in eurem Sim ‚ tund 

in eurer Meynung. 1. Kor. 1,10. Und es wird eine 
Heerde, und din, Dirt werden. ' Ich.’ 16 
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get. Ber die Religion nennet, nennet ein heiliges Band, 
das Verſtand und Seren vereiniget® bie Heiden feihk: 
machten fich diefen Begriff davon. Nun ift aber 
terdings unmoͤglich, Daß die Menſchen, ſo wie fir ab; 
ohne einen Mittelpunkt der Einigkeit, ohne gewiſſen 
ſtimnungspunkt, ohne einen unumfchränkten und 
baren Richterſtuhl, ohne einen lebendigen Aus ſoruch ME 
allen Verſtand leitet, eine und eben dieſelbe Bache.iam; 
Sen und fagen Fönnen: außer der römifchen Kicche 
kaun .man jene vollfommene Einigfeit der Religion, 1% 
nes erfie Kennzeichen der. Kirche nicht finden, das R 
uuferm Symbolum befeunen , wenn ‚wir fagen: Kt ie, 
on. Wir Haben oben gezeiget „ daß mer Das Auſche 
der wahren Kirche verwirſt, fein Ziel feiner Ungenisheh: 
ten und Zweifel finde. Gobald man das Schiff Per‘ 
verläßt, muß man mit dem unglüflichen Palinurus fo 
en; 





Nunc me pontus habet , jactantque iu littore venti. | 
| | Am. VI. 

8. Iſt es nicht eben fo ſchwehr ſich von der Unfehb 
barkeit der Kirche ‚ als von irgend einem Artikel insbe 
fondere zu überzeugen: ‚- weil dieſe Unfehlbatkeit auf Steb 
{eis gegruͤndet iſt, (2) deren Slaubwardiget man ken⸗ 
nen muß? 

AD 


(a) Du bit Petrus, und auf dicien Seifen wal ih 
| ne Rirdye bauen , und die Pforten der Hd 
Pollen fie nicht überwältigen.. Matth. 16, 17. Des 

er hm ſelbſt eine dertliche. Birdie. darfbelle, di 
Beinen 


A. Der Begriff von der Unfehlbarkeit der Kirche, 
on der Einigkeit ihrer Lehrfäge , von einem oberften 
fichterftuhl , enefpringet aus dem Begriff der Religion 
Ubſt, aus dem Begriff eines weifen und wahrhaften 
jottes, des Urhebers der wahren Religion, wie wie 
zen gefagt haben : wenn auch die angeführten Stellen, 
icht wären, fo würde doch diefe Warheit auffer allem 
weifel feyn. (3) — Man nehme an, daß fich ein Pros 
ſtant eben fo leicht und ſtark uͤberzeuge, dieſe oder jene 
Erklärung „ die er der Schrift gibt, dieſe oder jene Ein⸗ 
chraͤnkung in den Religionsſaͤtzen fen vernuͤnftig, als ſich 
in Katholiſcher von der Unfehlbarkeit der Kirche uͤber⸗ 
ruget,, fo würde feine Sekte nichts deſto weniger unei⸗ 
ig ſeyn. Man braucht nur einen gemeinen gefunden 
Zerſtand, um fich zu Überzeugen, daß jene Privatrich⸗ 
erſtuͤhle nichts anders als Quellen der Spaltung, und 
Schulen einer willfühtlichen Religion find, 


F. Wenn es aber gleich leicht ift , ſich von der Uns 
ehlbarkeit des wahren Kirche zu überzeugen ; iſt es niche 


eine 


\Beinen Makel noch Runzeln , oder erwas derglets 
chen babe, fohdern daß fie e beilig und unbefieft 
ſey. Epb.5, 27. | 


c(3) Man ſieht daraus, wie falſch es ſey, daß wir nach 4 
nem fehlerhaften Cirkel im Schlägen‘ die Unfehlbarkeit 
der Kirche durch die Schrift , und die Unfehlbarkeit dei 
Schrift durch die ‚Kirche beweifen:follen;, indem der Bes 
griff ivon einer -unfeblbaren Kirche aus; dem Begriff 
von einer Religion uͤbrrhaubt entſoringt. Nebſt dieſem 
bat die Kirche Grändel’ der Glaͤubwuͤrbdigkeit , die Ihe 
eigen) find, und die Schrift hat die ihrige auch. 


—X 
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eine unendliche Arkeit, wein man diejenige Kirche fe 
hen will, welcher dieſer Unfchitarfeig eigen iſt? 

A. Erſtlich muͤſſen alle Eeßerifche Kirchen , die 
meiftens nicht für unfehibar halten, der Gegenſtand N 
fer Unterfuhung nicht ſeyn. Zweyrens ift diejenige &i 
he , welche die Kennzeichen einer wahren has , daß 
Einig, Heilig, Allgemein und Apoſtoliſch ſey, jew 
er die Unfehlbarkeit zufemmt; nun iſt es aber mh. 
ſchwehr, dieſe vier Kennzeichen beyſammen in terdes 3 
ſchen Kirche zu finden, wie wir es hier erweifen, 

9. Wie gehöret die Heiligkeit unter die Kennzeidea 
der katholiſchen Kirche ? 

A. Alles was wir von den glüffichen Wirkungen dei 
Chriſtenthums, und von ihren Eiegen über dieungehew 
zen Unordnnungen der Heiden gefagt haben, war ein Werk 
der Chriften , die mit dem Körper der allgemeinen Kirche 
vereiniget, den Kirchenverfammlungen , dem Pabſt und 
den Bifchöffen unterworfen waren. Es war nicht in 
Werk der Ebioniten , noch der Donatiſten, noch der Lu 
sheraner. Die katholiſche Kirche ift die eingige Religien 
welche alle Gefege und Uebungen, die zue wahren Hei⸗ 
ligkeit fuͤhren, in ihrer gantzen Staͤrke erhaͤlt. Sie allein 
bat die Sakramenten, deren ſich die alte Kirche bedien 
se : fie allein bildete und bilder noch jene chriftliche Heb— 
den , deren ausnehmende Heiligkeit wir bewundern, Man 
muß. gang und gar die Gefchichte nicht kennen, eder 
Tharfachen eben fo wie Glaubensfäge vernichten , wenn 
man nicht zugeben will, daß fi nur alkin in dem Schoß 

det 


— —, Ana 


| 
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der Parholifchen Kirche fo viele KHeilige gebildet haben, des 
ren Leben wir bewundern, deren heroiſche Tugenden Gott 
| lbſt durch die herrlichften Wunder heilig ſpricht. Ohne 
ß wir in die erſten Jahrhunderte hinaufgehen, aus wel: 
er Kirche war Antonius , Hilarion , Athanafius, His 
eins, Martin, Baſilius, Hieronymus, Yuguftinus , 
vegorius, Leo, Iſidorus u. a. ? Zu welcher Kirche 
f' hörte der heil. Anfelmus, ‘Bernhardus, Dominifus , 
Franziskus von Aſſis, die heil. Klara, Thereſia, der heil. 
Karl Borromaͤus, der heil. Franziskus Xaverius u. a. 
Duͤrfen wol die von der katholiſchen getrennten Kirchen, 
wider offenbare Thatſachen, ſich ruͤhmen, daß alle dieſe 
„ Heilige , und eine Menge anderer, aus ihrer Gemein⸗ 
Schaft waren? Nein, diefe tugendhaften Menfchen hatten 
.. feinen andern Glauben , als den Glauben der Larholi- 
fchen Kirche ,„ der allein das unwiderſprechliche Recht 
u hat ‚ fie als ihre Kinder und Zöglinge zu betrachten, 
8 Muß man nicht zugeben , daß die erfte Kirche der 
gegenwärtigen in der Heiligkeit weit vorzuziehen fen? 
Welcher Unterfchied zwiſchen unfern Bifchöfen und jenen 
in den erflen Zeiten, zwifchen den Mönchen in Thebais, 
und denen Die wir jegt in Europa fehen ! 

a. Man kann zwar die erfte Kirche nicht zu ſehr 
ſchaͤtzen; allein fo groß auch unfer Begriff von ihr iſt, 
fo dürfen wir dennoch deswegen die Kirche der Teßten Jahr⸗ 
Hunderte nicht verachten. Auch in der erfien Kirche , 
bey fo vieler Heiligkeit, fehlte es nicht , daß nicht Lauigs 
feiten mit unterſchlichen; (4) und in der Kirche der letz⸗ 

ten 
(4) Man darf nur die Briefe Ya, die Apoftelgefchichte, und 
die Kirchengefchichte der erften drey Jahrhunderte leſen. 

U, Band, 3 | 
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gen Jahrhunderte fehle es, bey der grofen Lauigkeit, ni, 
an Heiligkeit. Es find gegenwärtig viele Misbraͤuch J 
abgethan, die Jahrhunderte Tang ungefcheut vweribt mund 
den, Vergleiche: man ohne Vorurtheil den Zuftand 
Kirche zu unfern Zeiten nach allen feinen Theilen, 
ihrem Zuftand in den erften Jahrhunderten, fo wird 
finden, daß das Gute , das fie nicht mehr har, dal 
anderes erfeßt wurde. Erasmus, den man hier My 
führen darf, macht die Vergleihung davon nach dm 
gangen Umfang , macht aber auch den Schluß, Wi 
wenn Paulus auf Erden wieder kaͤme, ihm der wirklch 
Zuftand ber Kicche nicht misfallen würde (5) — & 
gab in den erften Jahrhunderten Bifchöfe, die hart p 
Tag wenig Benfall finden würden ; Zeugen davon find 
jene , die fi mit fo vielem Eifer in der Nicaͤniſchen Kir 
chenverfammlung vor dem Kaifer Konftantin anflagten : 
und es gibt heute noch eine Menge Bifchöfe, welche ur 
den erften Zeiten unter die Väter der Kirche wären auf 
genommen worden. Sind unfre Mönche nicht fo fir 
wie jene in Egypten und Syrien, fo find fie aufgeffärtt, 
gebildeter , nüßlicher; ftatt der Händearbeit haben fie dad 
Studieren ergriffen; und die nüßlichen Bücher, womi 
fie die Miffenfchaften bereicherten ,- find mol die Stroh 
matten und Körbe werth , die jene machten, (6) Di 
(4) Si Paulns hodie viveret, non improbaret , opiwr: 
prae/entem Ecclefiae ſtatum. In hominum vitia m 


clamaret etc. Epiftola feripta 1529. pridie nons8 
Nov. edit» Coloniae 1541. 


(6) Man lefe Saves Anmerkungen zur EncyHopädie , Di 
dem 
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:eiften find Orthodoxer und dem wahren Glauben gruͤnd⸗ 
her ergeben, Dan weiß, daß Spaltung und Keßerey 
w Thebaifchen MWüften fehr leicht verheerte, und . daß 
ut zu Tag dieſe Klöfter , deren Strenge noch immer 
wurer , der Aufenthalt des Eigenſinns und der Verſto⸗ 
mg im Irthum ift, fo wie fie die Zuflucht der Unwiſ⸗ 
nheit und des Aberglaubens find. Da ferner auch die 
ahl unſrer Mönche viel gröfer iſt, fo darf man fich nicht 
undern, dag es unter ihnen fchlechte und unnuͤtze See 
1 , welllich gefinnte Menfchen , und folche gibt, die 
r Ölaubensfachen den Eigenfinn dee morgenländifchen 
doͤnche nachahmen. 


S. IV. 


F. Warum ift dies eines von den Kennzeichen ber 
ahren Kirche , daß fie farholifch oder allgemein fey ? 
nd mworinn befteht diefes Kennzeichen ? 

4. Nach dem Ausfpruch der Propheten foll das Reich 
s Meſſias bis an das Ende der Erde verbreitet wer⸗ 
1 , und fein Ende haben. Die Mpofteln Haben ber 
aͤndig alle Nationen der Erden als das Eigenthum Chris 
i betrachtet, Die Väter haben zu allen Zeiten die Ke⸗ 
ver aus ihrer geringen Anzahl widerlegt. — Die All: 
jemeinheit der wahren Kirche beftcht fürs erfle darinn : 
aß He nach und nach alle Nationen in ihren Schoß 
zmmiet , nach der Verheiffung : Ich will dir die Geb 
en zum Erbtheil geben, und su deinem Beſitz die 

3 2 Gran: 


dem Wort Fröres de Ckarité, wo er bad widerlegt , 
was die Verfaffer diefed Worterbuchs wider das Stu⸗ 
diren der Mönche erfonnen hatten. , 









Gränzen der Erde. Pf. 2, 8. Furs zweyte, deß ſe au 
allen Zeiten einen Umfang hat, der, in Vergleichenzuii 
einigen Winfeln der Erde , wo fich die verfchiebenen | 
ten, Die ſich Chriften nennen , die ſich aber von dad 

mifchen Kirche getrennt haben, aufhalten , für 
allgemein gelten kann. 
G. Warum kann feine von der römifchen Kirche 
getrennte Sefte ihr den Dramen einer allgemeinen: 
machen ? | 

4. Erſtlich find diefe Sekten, wenn fie fihon h 
von der Kirche getrennt find , Beweife ihrer All 
heit; im ihrem Schoß haben fe Feftım Chriſtum 
lernen. Sie gehörten zum Baum , ehe fie‘ von def 
ben abgerifien wurden. (7) Zweytens find fie allein @ 
nige europdifche Provinzen eingefchloffen. Da fe um 
fih eben fo geheilt, als fie Feinde der Allgemeinheit find, 
fo beeiferten fie fi auch nie um eigenes Land, als durch 
Kriege und Aufruhr , die fie in den Staaten erregien, 
wo fie Zugang fanden. Leibnitz und alle verftändige Pre 
teftanten feufzen darüber, daß bey ihren Sekten kein W 
gemeinheit ſey, (8) und fie müflen mit Kato den Schhf 
mo 





(7) Diefe Idee gibt und Cars in einem genealogifchen Stamm 
baum der Kirche, der vor einigen Jahren zu Paris ge 
ſtochen worden. Die Biicydffe der uniirten Griechen be 
ben dergleichen nalen und in ihre Kirchen hängen laiken, 
damit fie die Schismatiker zur Widervereinigung brih: 
ten. 

(8) Leibniß ſchreibet in einem feiner Briefe : Chim ie 
„Jeſuiten offen. Der Pabft ſchikt eine Menge Mifin 
„’ narien dahin. Unſere geringe Derinigurs erlaubt und 


vo nicht 
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hen, daß fich die Warheit in einem fo Pleinen Raum 
t verbergen koͤnne. (9) Go oftman deswegen in fie 
ungen, gefellten fie fich alle chriftliche Seften zu, um 
ffermaffen mit der katholiſchen Kirche zu flzeiten. 
n weiß, wie fehr Bayle bey dieſer Gelegenheit dem 
iger Juͤrieu Tächerlich gemacht hat. (10) — Mir 
n oben im zten und sten B. gezeiget, daß die rds 
he Kirche in der ganken Welt verbreitet fe, Sie 
ichtet alle Mationen für ihe Erbe, und man hört 
in. (11) Ihre Gebete find voll von Wünfchen ihrer 
tlichfeit und ihres Eifers. (12) De heil. Paulus 
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„nicht dieſe groſen Bekehrungen zu unternehmen.“ Dies 
fer Brief ſteht im 7ten Tom der Biblioth. impartiale. 





) .. . Steriles nec legit arenas 
Ut caneret paucis , merfitque hoc pulvere verum. 


Lucan. in Phars... . 


0) Man Iefe fein Buch: Janua coelorum referata cun- 
‘Bis religionibus a celebri admodum viro Domino Pe» 
tro Jurieu: mit der Aufichrift: 

Porta paiens eflo : nulli claudatur honeflo.} 


I) De la Brüpere fchreibet : „ Wenn die Mönche von Si⸗ 
„am ung von ihrer Religion Überzeugen wolten, mit wels 
„chem Gelächter , mit welcher Verachtung würden wir 
„ die närrifchen Dinge hören ? Gleichwol machen wir 
„allen diefen Vblfern Vorträge, die ihnen naͤrriſch und 
„lächerlich fcheinen müffen , und fie dulten unfre Moͤn⸗ 
„che und Priefter. . . . Wer thut das in ihnen und in 
„uns ? Iſt ed nicht die Staͤrke und at der Wars 
„heit ? » 


2) Man leſe ſonderlich die Meßgebete am 1 Gharfreptag: 2 
Ore- 













Gränzen der Erde. pr. 2,8% he zwepte, daß fen 
allen Zeiten einen Umfang hat, der, in Vergleichungu 
einigem Winkeln der Erde , mo fich die verfchiebenen Ep 
ten , die ſich Chriſten nennen , die fich aber von bei 
miſchen Kirche getrennt haben, aufhalten, fuͤr imoral u 
allgemein gelten Fann. *a 
. Warum kann keine von der roͤmiſchen Kir j 
getrennte. Sekte ihr den Damen einer allgemeinen fl 
machen ? u 
A. Erſtlich find diefe Sekten, wenn fie — 
von der Kirche getrennt ſind, Beweiſe ihrer 
heit ; im ihrem Schoß haben fie Jeſum fun | 
lernen, Sie gehörten zum Baum , ehe ſie von demſe 
ben abgeriffen wurden. (7) Zweytens find ſie allein d 
nige europdifche Provinzen eingefchloffen. Da fie untet 
ſich eben fo getheilt, als fie Feinde der Allgemeinheit find, 
fo beeiferten fie fich auch nie um eigenes Land, als durch 
Kriege und Aufruhr, die fie in den Staaten erregien, 
wo fie Zugang fanden. Leibnig und alle verftändige Pre : 
teftanten feufjen darüber, daß bey ihren Sekten kein | 
gemeinheit ſey, (8) und fie muͤſſen mit Kato den Schi 
me | 








(7) Diefe Idee gibt und Card in einem genealogifchen Stamm 

banm der Kirche, der vor einigen Jahren zu Paris ge 
flochen worden. Die Biſchoͤffe der uniirten Griechen da 
ben dergleichen nalen und in ihre Kirchen hängen laſſen 
damit fie die Schiömatiler zur Widervereihigung brdds 
ten. 

(8) Leibnitz fehreiber in einem feiner Briefe : „, China ik ten 
„„ Sefuiten offen. Der Pabſt ſchikt eine Menge Miſſid⸗ 
„’ narien dahin. Unſere geringe D Vereinigung erlaubtund 

„ nicht 
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hen, daß fich die Warheit in einem fo Pfeinen Raum 
t verbergen könne. (9) So oftman deswegen in fie 
ungen, gefellten fie fich alle chriftliche Sekten zu, um 
iffermaffen mit der katholiſchen Kirche zu flzeiten, 
n weiß, sie fehr Bayle bey diefee Gelegenheit den 
diger Juͤrieu lächerlich gemacht hat. (10) — Wir 
m oben im zten und gten B. gezeiget, daß die roͤ⸗ 
he Kirche in der ganken Welt verbreitet fe. Sie 
schtet alle Nationen für ihe Erbe, und man hört 
in. (11) Ihre Gebete find voll von Wünfchen ihrer 
tlichfeit und ihres Eifers. (12) Der heil. Paulus 

33 | war 


„nicht diefe arefen Belehrungen zu unternehmen. ** Dies 
fer Brief fteht im 7ten Tom der Biblioth. impartiales. 


) .. . Steriles nec legit arenas 
Dt caneret paucis , merfitgue hoc pulvere verum. 


Lucan. in Phars. 


o) Man leſe fein Buch: Janua coelorum referata cun- 
‘Bis religionibus a celebri admodum viro Domino Pe- 
tro Jurieu: mit der Aufjchrift: 
Porta patens eflo : nulli claudatur honeflo.} 


1) De la Brüpere fchreibet : „ Wenn die Mönche von Sis 
„am ung von ihrer Religion Überzeugen wolten, mit wels 
„chem Gelächter, mit welcher Verachtung würden wir 
„ die närrifchen Dinge hören ? Gleichwol machen wir 
„allen diefen Vblkern Vorträge, die ihnen närrifch und 
» lächerlich fcheinen müffen , und fie dulten unfre Moͤn⸗ 
„che und Priefter. . . . Wer thut das in ihnen und in 
», und ? Iſt ed micht die Stärke und Siraft der Wars 
„heit ? 


2) Man leſe ſonderlich die Meßgebete am n Charfteptag : ? 
Ore- 







chalm, ymb erhält ihn noch; ein Name , den ik 
Gegum jet fo wenig verſagen, als fie es zu den Zi 
des heil. Augnſtinus thaten , | 
wenn ein Freveder einen Meer fragt, we die Kirdei 
allgemeinen Chriſten ſey, er mau Ben un 
gim Tepein win wid 
J EV. Er ne 
8. Was wird durch das der wahren —X 
te Kenngeichen apoſtoliſch verſtanden? 
A. Wir verſtehen das darunter, daß die ice e 
ſtaͤndig gelehrrt Hat, was fie noch heute lehret, und daß 
Die Ketzer niemals mit einiger Wahrſcheinlichkeit die Zeit - 
einer Abänderung ihrer Lehrfäge angeben fönnen. Wir 
verfichen das darunter , daß fie, wie ber Beil. Pauıs 
ſpricht, anf den Grund der Apofteln erbauer iſt, dupik | 
Biſchoͤfe der roͤmiſchen Kirche gautz offenbar die Node - 
2 


Oremus , dilecifjimi nobis , pro Eccefa ſancta Dei, ' 
ut cam Deus et Dominus nofler pacificare , adunan 
et cuflodire dignetur toto orbe terrarum : Jubiiciens 
ei principatus et poteflates ..... Oremus ei pro (es 
thecumenis noflris.. . . et pro- haerelicis et [chifmab- 
die. . „et pro perfidis Iudasis ... et pro Far 
WS, BE, 

— Zn alle Lande iſt ihr Schall ausgangen , und 

. . bis an das Ende der Welt ihre Worte. Ri 
10, 18. 








In 359 


jener erſten Hirten find , und daß die heutigen Kar 
yen eben das glauben, was die erjten Glaubigen, 
ı den Apofteln unterwiefen und geleitet wurden, 
bt haben. Dur diefe Kicche ift es, deren unwi⸗ 
chliche Annalen die beftändige Folge ihrer Hirten 
far zeigen. ‘Der heil. Irenaͤus führer diefe Folge 
inder in der Kicche von Rom vom heil, Petrus big 
n Eleutherus an : Der heil. Optatus bis auf deg - 
18, der heil. Auguftinus bis auf den Anaftafius; 
t dem Anaftafius führen fie alle Kirchengefchichts 
ee bis auf den heutigen Pabft Pium VL an, obs 
B die größten Gegner der roͤmiſchen Kirche Dies Vers 
ß allee Nachfolger des Fürften der Apoftel für falfch 
ben ſich unterftünden. Gleiche Befchaffenheit hat 
t allen Bifchöffen , die entweder von den Apofteln, 
on. ihren Nachfolgern, oder von den Paͤbſten ges 
wurden. Wir finden eine aufeinander folgende 
von Prälaten , feit dem erſten, der feinen Beruf 
ner rechtinäfigen Gewalt erhalten hat. Kein Bi⸗ 
wurde jemals in der katholiſchen Kirche für rechts 
erfannt, als, wie der heil. Hieronymus ſagt, im 
er mit dem Stuhl Petri vereiniget war, und zwar 
das Bekenntniß feiner Lehre , und eben deſſelben 
eng , der ihnen von den Apofteln „ befonders aber 
hrem Haubt dem heil. Perro , dem Statthalter 
I, und oberften Hirten feines Schafftalls , über: 
worden. Welche andere Religion fann eine fo ge: 
and bekannte Folge aufweifen? Welche Sefte hat 
terftanden eine fo eng gefchloßene und zuſammen⸗ 
de Kette vechtmäfiger Hirten zu erdenken ? Confin- 
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Ban an “alle Feinde der katholiſchen Kirche ; und fir 
Zerenkian hat diefe fo kuͤhne und fichere Auffodernng sie 
le Geätte und Wichtigkeit erhalten. So fprach er, 
Die Dauer der Kirche noch nicht zwey Fabehuubere 
zählte, : was würde ex erfk erfogt Haben, wer ſich dei 






ben gexiget hätte ? Immer, ſcheeibt Boſſtiet, Dicke 
- „ber die Kcher das unglüffelige Faktum, daß ei 
„von dem groſen Körper der Kirche getrennt haben. Ib 
„ bis auf den von Chriſto —* gefeßten Petrum ka 
- terbrochen hinauf gehen koͤnnen, und wenn wir die Prie 
u fir des alten Teflaments mitrechnen, gehen wir bit 
„auf Aaron und Mofe, von da bis zu den Patriarchen 
„ und bie zum Urſprung der Welt? Welche Folge! wel: 
„ Teadition ! welche wunderbare Verkettung! * Jedem 
Ketzer kann man fagen, was Tertullian zu den Keſen 
feines Zeitalters fagte: Wer bit du ? Wo kommſt % 
Her ? Diefe einsige Frage folte fie zur Warheit znrüß 
Bringen. In Gtaubensfachen ift der Glaube unferer B& 
ter ein vorteefliches Argument; (14) die Kirche foll, 
| nah 


414) Schet auf euren Dater Abraham , und auf dk 
Sara , die euch geboren bat. Ef. 51, 4. See 
auf den Felfen, von welchem ihr zusgebauen (y3, 

"und auf die HNoͤle der Gruben, daraus ibr ge 
graben feyd. Ebend. v.1.. — Wie er geredet ha 
zu unfern Vätern. Luc. ı, 55. 
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ich der Verheißung Chrifti , immer dauren: diejenige 
jer , die niemals war, kann auch die wahre nicht feyn. 

3. Iſt das Kennzeichen der römifchen Kicche, daß fie 
yoftofifch iſt, Teicht zu erfennen ? 

4. Soviel es Liturgien, Gebräuche, Ceremonien, 
zebete, alte Gemälde gibt, foviel find die Denkmale 
8 Alterthums unſrer Lehrſaͤtze, foviel find die Zeugnifs 

wider das Vorgeben der Neuerer. in verfländiger 
Rann umfaßte einmal einen Pfeiler einer alten Domkir⸗ 
je, und rief dabeh aus: Das iſt su alt, als’ daß es 
alſch feyn folte. Ein andrer fagte, wenn die Mens 
hen ſchweigen, fo werden die Steine reden, (15) 

$. Woher fommt es, daß der Geſchmak an Reli⸗ 
ionsftreitigfeiten , der bey den Gelehrten der zwo erften 
rahehunderte fo ſtark herrſchte, heut zu Tag faſt vers 
hwunden ift? 

4. Diefe Veränderung fommt nicht ſowol von eis 
er unglüffichen Gleichguͤltigkeit für die Sachen der Re 
gion , als von der Evidenz der Grundſaͤtze her, wo⸗ 
arch die Einigkeit der wahren Kirche beflätiget wird , 
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(15) Um und nicht über diefe Materien, welche die Kontro⸗ 
verfiften umfiändlich abgehandelt haben , gu weit einzus 
laflen , verweilen wir vornehmlich auf zwo HeineSchrifs 
ten, die eine vom. Orleans : Mithode courte et fa- 
tile pour difcerner la veritable Religion Chrötienne du- 
vee les fauſſes: Paris chez Berron; die andere vom, 
Leſſius: De capejlenda vera Religions. Der Parthey⸗ 
geift mag wol den gan einfachen Betrachtungen in dies 
fen Eleinen Werfen widerfireben ; aber ein gerader Geift, 
der von der unglüfjeligen ſtolzen Einbildung frey iſt, 
muB die völligfte Beruhigung darinnen finden. 
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und von der Nothwendigkeit fich ihrem Anfehen zu un 


terwerfen. Man fonnte fie beftreiten , Diefe Grundſatz 


bey der erfien Gährung , welche fih Luther und Kalvin 


in die Köpfe feßten ; allein fpat oder frühe nimmt de: 
Vernunft ihre Nechte wider in Auſpruͤche, und der En. 


thufiasmus des Irthums wird für das erkannt, wa 
er if, Sobald erwieſen iſt, daß man fich auffer deu 
Schoß der Kirche an nichts hält, dag man nicht weiß, 
was man glauben, oder nicht glauben ſoll, fo liegen ah⸗ 
le Religionsſtreitigkeiten zu Boden, man ift ein Katholite 
oder man ift nichts. Wir verweifen auf das , was n 
sten B. K. 4. $. 2. geſagt worden, 


$. VI. 


F. Wenn ſich ſchon die verſchiedenen Sekten, Lu 
theraner, Wiedertaͤufer, Arianer u, a. nicht die Kenn 
zeichen der römifchen Kirche beylegen können, kann nicht 
die griechifche Kirche , welche die alten Gebräuche, 2 


turgien, Sakramenten, Hierarchie u. a. fo aufmerkſan 


bewahret, und fich gegen die Keker der Ichten Zeiten gan 
erklaͤret, mit der römifchen Kirche um den Vorzug frd 


ten , nnd fich mit dem Namen der eingigen wahren Kun | 


che ſchmuͤken? 

A. Einmal ift aus der Schrift bekannt, daß Chre 
ſtus Petro die Herrfchaft über die allgemeine Kirche über 
geben hat, und es iſt aus dem gangen Alterthum erwie 
fen, daß Petrus feinen Stuhl zu Rom gründere, Wo 
fteht es , daß Konftantinopel der Mittelpunfe dr la⸗ 
tholiſchen Einigkeit ſey? Käme es bey dieſer Beſtimmung 
auf den Eigenduͤnkel der Menſchen an, ſo wuͤrden bald 

ole 
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le Bande des myſtiſchen Körpers Chrifti durch Eu 
hütterung des Mittelpunkts zerriffen werden. 

Zweytens haben alle Lehrer der morgenländifchen Ric 
e Klemens von Alerandrien , Athanaſius, Baſilius, 
yrillus , Chryſoſtomus u. a. die römifche Kirche für die 
fie erfannt, haben mit der vömifchen Kirche Einen Geift 
nd Einen Körper ausgemacht : dies find. eben fo viele 
eugen wider die Anfprüche der heutigen Griechen. 

Deittens haben feldft die heutigen - Griechen bey den 
tiechewerfammlungen von Lion und Florenz die Noth⸗ 
vendigkeit anerfannt , ihrer Spaltung zu entfagen , und 
ih an den Mittelpunkt der Ewigkeit , an den Stuhl Pe 
ri zu halten. Bey der Kirchenverfammlung von Flo⸗ 
enz bat fich der Kaifer in Perfon dem Haube der all: 
emeinen Kirche unterworfen. Voltaire fpricht von die 
r Begebenheit, als von dem vollftändigften Sieg über 
ie Kirche von Rom. (Annales de I’ Emp. T. 2. p. 87.) 
hen decfelbe bemerfet, (ibid. T.2. p. 178.) daß im Jahr 
675. der. vom Rußiſchen Thron vertriebene Demerrins 
n den Pabft ale den Richter aller Chriften appellitte; 
Yer Herzog Baſilius erfaunte eben dieſe Eigenfchaft an 
m Pabſt während der Gefandfchaft des P. Poſſevin. 
der P. Papebrock zeigt, daß die Ruſſen erft fpät der 
Spaltung der Griechen folgten. (Act. SS. Maji T.s. Ephem, 
iraec. et Mofc. n.X1.) In Polen, Siebenbürgen, Sys 
ten, Griechenland, Perfien, u.a. O. Hänger heute noch 
ne Menge Griechen diefer Kirche, als der Mutter und 
Önigin aller Kirchen an. 

Diertens ift der Bezirk diefer fchismatifchen Kirche, 
u man auch die Ruſſen mit darunter begreift, mit jes 

nem 


der eömifchen Kirche an. Montesquieu fchreibet Grand. 
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nem der roͤmiſchen Kirche nicht’ zu vergleichen , weiche bie 
beoßlfereften Gegenden von Eutopa , den geöften Dyeil 
son Amerika, unzaͤhlbare Glaubige in dem ofsoman, 
. fen: Reich, und wie wir bereits gefage haben , 
Gegenden der Welt unter fih hat. Die arme —* | 
Wcche, von der man ‚mit Pauld fagen darf, daß fe: 
HEMagd, und ſeit ihrer Trennung mit ihren Kinden | 
eine Sklavin ift‘, (16) har ſich nicht ausgebreitet ab 
Icheinet gang von dem Grund der Fruchtbarkeit el 
‚Ben · Chriſtus feinen Apofteln Hinterlaffen hat. - Die un 
Wekehrungen in Ametika, China , Japon, Indien % 
“ "D. find Früchte der Kicdje vor Rom. 

Fuͤnftens mache die erftaunende Unwiſſenheit, de 
Same Aberglauben , in welchen das Bolf und bie Iris 
fler diefet freyen Kirche leben, daß nothwendig die gre 
fen Misbräuche und ausncehmenden Unordnungen entfte 
hen , die man ihr in Meligionsfachen vorwirft ; feit vie 
len Jahrhunderten hat fie feinen berühmten Lehrer, Peine 
Kirchenverfammlung gehabt , die einige Aufmerkfanfet 
verdienet hatte. Die letzten gelehrten Griechen , desire 
hen ein Beſſarion, Allatius, Arkudius u. a. hiengen 


| 


‚ et decad. des Romains ch. 22, „Wenn man zmifchen det 

„ geiechifchen und vömifchen Geiftlichkeit, zwiſchen den 

„Betragen der Pähfte und dem Betragen der Patriar 
„ hen von Konftantinopel eine Vergleichung macht, fo wird 

„ man aufder einen Seite gefcheide , und aufder andern me 

» ig geſcheide Leute finden, * 


8. Der 
. (16) Sie iſt dienfibar mir ihren Rindern. Gal.4, 25 
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3. Der roͤmiſche Stuhl, der der Mittelpunkt der ka⸗ 


tholiſchen Kirche iſt, kann zu Grunde gehen, denn Fein⸗ 


de ober fonft ein natürlicher Zufall kann Die Stadt Rom 
verheeren, wie wird es alsdenn mit dem Punkt ftehen , 


auf welchem das gantze Gebäude der Hierarchie ruhe? .. 


4. Verſchiedene Schriftfteller - glauben mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit, daß die Verheißung der Kirche zu ers 
erhalten , folglich auch die Verheißung die Nachfolge ih⸗ 
rer Häubter zu erhalten, zugleich die Erhaltung der Stadt 
in ſich begreife , welche den oberften bifchöflichen Gig 
ausmacht , indem aufdiefer bifchöflichen Wuͤrde das Recht 
und Band der Nachfolge beruher; würde aber Nom nt 
gergehen , fo würde dennoch die Folge feiner Biſchoͤfe blei⸗ 
bfeiben , fo wie die Kirche die Parholifche Folge der Bis 
fchöfe erhalten hat, deren Didcefen in die Macht der Un⸗ 
glaubigen oder Keßer gefallen find. Menn auch gleich 
Die Ausübung der bifchöflihen Würde diefe Stadt als 


wirklich eriftivend vorausfeßet,, fo ift das Primat des 


Pabſts,, die Würde des Statthalters Chrifti , und das 


höchfte Anfehen in der Kirche , um ihre Rechte auszu⸗ 
üben, auf feinen Ort .eingefchränft, und gehoͤret nur wer 
gen‘ der Folge aufeinander zum Bifthum von Rom. Pe: 
trus venerabilis wendet folgenden Vers aus dem Lukan 
auf die päbftliche Reſi denz gantz artig an: 
eo . . Vijos habitante Camillo, 
Illic Roma fuit. 


$. VIL 


F. Unterfcheiden nicht dieſe vier Kennzeichen , wor 
durch die Farholifihe Religion von aller Ketzerey unterfchie 
ben 










ben wird, Diefalbe auch von der Sekte ber Linglaı 
und frepdenkenden Philofophen? * 
A. Aus dem was wir an verſchiedenen Stellen 
fee. Katechismus ;geſagt haben, (B. 1. K.ı, §. 2. 9, 
8.2. 8.5.) iſt die Sache ganz klat. Erſiiich wach 
geringe Vereinigung, ihre Uneinigkeiten und Widerſt 
che mit der Einſtimmigkeit der Kinder der katholiſchen 
& einen ſchr auffallenden Kontraſt. Gott führetarif 
“den das Urtheil aus, das er über bie Mebeiter 
, loniſchen Thurns ahsgefprochen; (17) benn oft wirftin 
- amd eben derſelbe Verfaſſer feine‘ ‚gene Grundſaͤtze mie 
der um, und, reißt an einem Ort nieder , was er a 
\ dem 


(m Sie ſprachen : kommt laſſet uns cine Stadt bam 
en, und einen Thurn, deſſen Spitze bis an den 
Himmel reiche .... Aber der Herr kam herab 
und ſprach ... laßt uns ihre Sprache verwin 
ren, daß Feiner des andern Kede verſtehe. Undab 
ſo bar fie der Herr in alle Land zerſtreuet, und 
fie börten auf die Stadt zu bauen. 1. Mof. ıt, 
48. Sie find zertrenner, vom Zorn feines dm 
gefihte. Pi. 54, 22. 


„Ich fragte die Philoſorhen um Rath, ſchreibet Roufe 
„au, ich blaͤtterte ihre Bücher durch , ich pruͤfte 
„» ihre verfchiedenen Meinungen, und fand, daß ft 
9, alle ſtolz, beiahend , dogmatiſch, fogar in ihrem 
1, fogenannten Efepticidmus ; nichts wiſſend, nichts 
beweiſend, und unter ſich ſelbſt einander ſpottrad 
ſind; dieſer Punkt, der allen gemein iſt, ſchies mir 
„der einbige, worüber fie alle Recht baden. Tb 
umphirend wenn fie angreifen, haben fie feine Grin 
ss fe, wenn ſie ich vertheidigen. Erweget — 

„Gr 
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andern errichtet harte; ihre Zungen, fpricht der Pros 

‚ haben fich wieder fie felbft gefehret. (18) Zweytens 
n wir gefehen , worauf ihre Grundfäße führen, und 
für Wuͤrkungen unzertrennlich mit denfelben verbun⸗ 

find. Mach Vermunfe und Erfahrung haben wir 
in geredet. (B. 1. K. 5. B. 4. K. 3. Art. 6. F. 10. 
1. K. 1.) Drittens haben wir erwieſen, daßl die 
lder wahren Unglaubigen fehr gering ſey, daß man 
n welche findet , die es fchlechterdings wären ; die 
iſter dee Irreligion bekennen, daß ihre Lehre nicht für 
Möbel ſey, daß der Poͤbel fie weder faffen noch auss 
a koͤnne. B. 3. 8.2. 9.6.) Wäre das Volk fo, wie 
eyn follte , um daraus Nutzen zu ziehen, würden es 
‚die Philofophen unternehmen daffelbe zu unterweifen, 
den fie alle Gegenden der Welt durchlaufen, fich nach 
ı Bitten , nach jedem Klima richten , um die Fruͤch⸗ 
| te 


„ Gründe , fo haben fie Eeine als nur zu vernichten. - 
„ zahlt man die Stimmen , fo bleibt jedem bie feis 
„ nige. Nur im Zanfen find fie unter fich einig. 
„Sie anzuhören war dad Mittel nicht ans meiner 
„Ungewishett zu kommen.“ Emile T.3. p.27. — 
„ Welches find die Lehren jener Freunde der Warheit? 
„ Wenn man fie hoͤret, hält man fie für eine Dans 
'„ de Marktfchrener, mo jeder auf öfentlihem Plag 
„ ansrufer: Eomme zu mir ; ich bin der eingige der 
„ nicht beträgt.“ Dife. couronne par I Acad. de 
Dijon en 1750. 


18) Ihr eigene Zungen find wieder fie ſchwach wors | 
den. Pſ. 63, 9 


Mat lefe ie Dii/me refuté, la Religion vengée de?’ in- 
ereduliid par U incredulitd nᷣme. . 


- 
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te ihres Apoftelamtes dafelbft zu gründen, —, Vierten 
End’ wach der Warheit die meiſten ihrer Srehämer % 
glt,.. lan finder Die Widerlegung davon. in Ver R, 
(19) ‚bey den Heifigen, Vaͤtern, hey “den Theologen he 
Jahrhunderte; : Aber, ohnerachtet des Alterthums Die 
Irthuͤmer kann man fie nicht als ein.ganges der. An 
betrachten , das durch eine lange Reihe von Gene 
wven den Bernuͤuftlern des achtzehnsen Jahrhundern — 
liefert wutde, weil bey dieſer Ueberlieferung eben p me { 
nig Einigkeit up Zufammenhang ſeyn kann 1 ang 
ber Lehre ſelbſten. Die Rthamer. werden Lo; 
Br m 


= « - 1 







"0 Alles. was unſre Materialiften votzeben ſteht ini med 
ten Kapitel des Buche der Weisheit. Man. Reßteife, 
daß man es nicht dem gihftichen Fortgang Der PYhilo 
ſophie zu danken has: Sie haben bey ihnen felbft in 
ihren Gedanfen , wiewol unrecht , gefagt: die 
Seit unfers Kebens ift Furz und verdrüßlidy, und 
es ift Feine Erquifung im Ende des Menſchen, 
man Fennet auch niemand , der aus der Hoͤle ſe 
wieder Fommen. Denn wir find aus nichts ge 
boren, und werden hernach feyn, als wenn wit 
niemal gewefen wären: denn der Athen in uw 
fern Yiafenlödyern ift ein Rauch, und die Kedt 
ft ein fünflein „ unfer Hertz zu bewegen. Wenn 
das verlofibenift, wird unfer Leib zu Afchen, und 
der Geift wird zerfireuer, wie eine weiche Luft 
s.. Darum fommt berzu, und laffer uns der 
Güter genicßen, die vorbanden find, und der 
Rresturen, gleihwie in der Jugend, gefhwind 
gebrauchen. u. ſ. w. B. der Weich, 2, 1. u. f. | 


Dies if der Eurze Inhalt und dag Reſultat der zween 
Baͤnde des Syſtems der Natur. 
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and wieder men; Jahrhunderte lang begraben, kommen 
"ie nad) und. nach wieder bevor, zur Prüfung glaubi⸗ 
ger Seelen, und zum Ungluͤk nichtswuͤrdiger Chriſten. 
Aber die Warheiten der Religion ſind von allen Jahr⸗ 
hunderten, fie hangen weder von der Zeit, wch von dem 
e Geſchmat der Menſchen ab. (20) 


Pr 


Siebentes Kapitel. 

- Unterfuchung einiger befondern Materie. 

8. Gibt es nicht, nebſt dem daß die Philofophen die 
Beweiſe und Geheimniſſe der Religion beftreiten , noch 
andere Materien ‚ an denen fie beſonders ihre Kritik war 
gen? 

A. Insgemein ſchreyen ſie wider die Beicht, wider 
die Teremonien der Kirche, wider bas Anfehen des Pabſts, 
wider die Kirchengäter , wider die ſcholaſtiſche Theologie, 
wider den ehelofen Stand ber Priefter, wider Aberglau⸗ 
ben und Masbraͤuche. \ 


Erfter Artikel, 
Die Beicht. 


8. Iſt die Beicht, die von Jeſu Chriſto ſelbſt einge⸗ 
ſcht ‚und von den proteſtantiſchen Kontroverſiſten verge⸗ 
bens 


(20) Die Warheit des Herrn bleibt in Ewigkeit. Pf. 
116, 2. Jeſus Ehriftus „ geftern und beute, und 
ebenderfelbe auch in Ewigkeit. Hebr. 13, 8. 


IL Band. Ya 


bens beſtritten worben., (1) den Glaubigen fo: vorcheil | 
Baft,.als. Be. Wo: göccgen Eirfhung mad Be 





Laune anmandelte , eine: fd Beilige Werordnung zu 7 
Barmen ſuchten. Wir begnuͤgen uns mit einigen , 
am wenigſten verdächtig FiNd, (Volt. ram fur 1a Ta 
Olympis.) „ Vielleicht ift feine Verordnung vernüne, : 
„Die meiften Menſchen, wenn fe in grofe after gib 
len: Mib’,: Fühlen naturlicherweiſe Gewiffensubenk 
„bachber. Die Gefeggpher z. welche bie Myſterien uk 
® Bühungen verordneten, wolten eben ſewol die Stoß 
. haten vo vor.der Berwrfung als. vor dem. Ruͤkfall iz 
die gafter bewahren. . + . (Diet. phil. art. Oxtsch. da 
Cere.) Die;Beiche iſt eine vortrefliche Sache, ein Zaun 
„ für eingerourzelte Laſter: in dem entfernteften Alterihum 
„beichtete man. bey der. Feyer aller alten Myſterien. Die 
„fen vernünftigen Gebrauch haben wir nachgeahmet und 
„ geheiliget; (2) er iſt fehr gut, um gehäffige Heche 
6 zur Verzeihung, ‚, und den Dieb zur Ruͤkgabe des ge | 
„fe 


(1) Was blos theologiſch — , gehöret nicht für und. Boß 
iHet‘, Bellarmin, Becan, Seedorf, Scheffmacher u. 
a.- Haben den Proteflanten altes gelagt, was nöthig if, 
jeden Menfchen zur Warheit zuruͤk zu bringen, der 
ſich nicht eine religiöfe pfucht daraus macht, dieſelbe 
zu beſtreiten. 


(2) Wir brauchen hier dieſe Nachahmung um fo genistt | 
in anterfacen, da afe der Verfaſſer in der folgne 
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ungelehrigen Griechen , die ihr durch eine lange und hart⸗ 
naͤlige Trennung von der Kirche abgefondert ſeyd, wer: 
der ihr Hier nicht gezwungen, euch wider unvernünftige 
Seftirer mit ung zu vereinigen? Es liegt nichts daran „ 
daß ihr über das Wort flreitet; indem ihr für die Abges 
ftorbenen betet, erfenner iht in dee That, was ihr dem 
Schein nad) leugnet, verwerfet ihe den Worten nach, 
was ihr der Sache nach wirklich erfennet. (16) 





\ 


Sechſtes Kapitel. 
Die Eatholifche Kirche. 


GL. 

8 Sind nicht die Beweiſe fuͤr bie Warheit des Chri⸗ 
ſtenthums uͤberhaubt unzureichend, den Glauben der Chri⸗ 
ſten feſtzuſetzen, da es ſogar in dem sr ihrer Reli⸗ 
‚gion verfchiedene Sekten gibt?, ? 


a. In 


durch Fabeln und lächerlihe Einbildungen befreiten 
einige die Folge, die wir aus diefen Bürbitten Kür 
die Wirklichkeit des Fegfeuers ziehen. 


(16) Perpetuitt de la Foi, T. 6. Man kann nicht mit eis 
nigen Kalviniften fagen, daß bie Griechen für die 
Verſtorbenen beten , weil fie glauben , daß das Ges 
richt der Menfchen bis zum Ende der Welt verfchos 
ben werde ; denn bie Griechen geben zu , daß alles 
Gebet der gangen Welt denjenigen nicht felig machen 
koͤnne, der durch feine Werke verdammt worden. Sie 
verabfcheuen Die Meinung des Theophilaktus, der das 
Gegentheil lehret. 
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EScthnldigen vor Die Obrigkeit, Hier darf er feine Lofer 
„ nicht bemänteln,, und die Dee miache : fie. ihm noch 
„ fehiwehrer;;. anſtatt die Strafe mit Lift. abzuwenden, 


„ bitter ee kniend darum :. je fivenger und, uͤfentlicher ſte 


—— m. ſo meht gibt fie dem. Gewiſſen des Strafbacn 
„Nude, Hier macht alſo die Strafe, die ſonſt uͤberal 
„ben Schulbigen ſchrekt, ihm feinen Troſt, indem fe | 

“u pie Abbuͤßung die Vorwuͤrſe des Gewiſſens ne. 
5 - Das: Wolf in Paraguay hat feine bfegeiie, "' 

So, weil es Fein. Eigenthum hat: es ‚Bat in ' 
„Strafgeſetze, meil jeder fich ſelbſt anklaget und freue 


lig ſtrafet: alle ihre Geſete ſuud Gebote der Meligien. 
Die beſte unter. allen Regierungsarten wäre eine Then 

kratie, wo man ‚den Beichtſtuhl errichtete, wenn er 
— „immer ven. tugendhaften Männern nad) vernünftigen 


„ Grundfägen befegt wuͤrde. (Suppl. au voyage.de Mif- ' 


„fon p.25.)* Addiſſon Fonnte nicht ohne Rühenng die 





aus der Schrift genommenen Aufjchriften der Beicht⸗/ 


ſtuͤhle in Italien anfehen ; er meldet davon mit innigem 
Wolgefallen „ . . (3) Wir haben oben B. 4. 83 
Art. 6. $.2. geſagt, was Rouſſcau davon biete, 


8. Gab 


% 


(6) Ne taceat pupilla oculi tui, — Ibo ad patrem mem 
et dicam : Pater peccavi. — Soluta erunt im coelis 
— Redi anima mea in requiem tuam. — Val, 
et ne dkinceps pecca. — Qui vos audit „ ma audık 

— Venite ad me omnas qui 'fatigati eflis et onira 

ti.  Corripiet me juflus. in mijericordia. — Vr 

ds fi via iniquitatis in me efl: et deduc mes in vils 
asterna. — Ui audirei gemitus compeditorum. Die⸗ 


8 Gab es nicht hierbey auch irrige Lehren, und uns 
anftändige Misbräuche 3 


A. Freylich gab es hier , wie in allen Sachen , Auss 
ſchweifungen, wobey ſich das Anfehen der Kirche ber 

muͤhte und noch bemüher „ diejenigen die fich von den ges 
ſagten Regeln entferne haben zuräßgubringen. Es gab 
Strenge und Lauigkit. Einige betrachteten die Beicht 
als eine blofe Erzehlung der Sünden , und verloren die 
Empfindungen der Buße aus dem Geficht , wovon fie bie 
Frucht feyn ſolte; andere macdhtenden Zugang fo ſchwehr, 

daß man faum hinzuzunahen waget. Was beweiſet dies 

‚mehr, als daß man über wahre und gute Dinge fehr übel 
urtheilen kann? — Das Uebel, das ein unbefcheiber 
‚ner Eifer einiger Beichtoäter hervorgebracht bot, war fels 

‚ten und vorübergehend ; aber das Cute, das, Die Beicht 

hervorbringt, ift beitändig und täglich.  Mögten nicht 

‚auch. die Philofophen , daß man nicht „mehr effe noch 
teinfe , weil einige Unmaͤſige an ihren Ausfchweifungen 

gefrben ſind ? Hindern denn bie Misbraͤuche, daß 
die Beicht nicht ein Zaum für die Ausgelaſſenheit, eine 
fruchtbare Duelle weifer Rathſchlaͤge, ein fühlbarer Troft 

für die um ihre Sünden befümmerten Geelen ſey? Iſt 
denn die. Beicht nicht mehr ein Eräftiges Mittel den Sa⸗ 
men der Gottesfurcht in gute Seelen zu legen, daß er 

gleihfam von. ſelbſt Früchte bringe ; zu verhindern , daß 
sufwallnde Leidenſchaften benfelben in andern nicht erſti⸗ 
Ä Ä Ye ken; 


fe Aufſchriften Pprechen ſehr nachdruͤklich den dem 
Geiſt und von ee Wirtuus des Sakrameate der 
"ße 


u Ze 
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J len Tugenden, m unterhalten; und, die, Gewohnhen 
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San; vietinffufb: 28 aserfiähie · Naub and Stehle 
wieder zu erſetzeu; das Band der Liebe zu: knuͤpfen; die J 
‚Liebe zum Einigkeit, Unterwerfung, Oercchtigkeit und ab 


Ynorduungen, der Uneinigfrie, her amp, * 
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weder tühten ne unerrichten, ja‘, der greumd der men 
enmeht die vernunftige Amnettung daß ne bios 
Ba ‚gär BR in die Mondwelt werde ver 
wre werden. Staͤtt dem. ärgerlichen Nakenden, dem 
Whranftärtbigen< Ohicten und Tantzen in Griechenland ‚oft 
der Thorheicen und: Ausgelaͤſſtnheiten, welche die Heime 
Jen Feſte vermehrte‘; ſtatt der lerimmenten und Barbark 
ſchen Schauſpiete im“ Cirkus und auf dem Amphirheate 
vbeſchaͤftiget die Religidn das’ Volk mit Exremonien die 
vbll Ernſt und Anſtand And, die hm‘ fünfte“ und reine 
Sitterl\eiflößen eönnen. Nut dee fleiſchliche den‘ zen 
fiteure Menſth Tann dem! Pracht unfer Sppek' beynoh 
nen, das Geſang und die Lieder der Kirche, ihre Pin 
en und Gebete hören. GE ohne den Eindruf ber 9 


J eye JF 


"om einigen diefer Lieder a ick —E .fo m 
viele 
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ligion zu fuͤhlen, und feinen Glauben mit ben Empfin⸗ 
dungen einer affeftvollen Andacht zu naͤhren. 


5. Warum haben die Proteftanten , ohnerachtet ih⸗ 
res Eifers für die Erhaltung des Chriſtenthums, beynas 
he alle äußerliche gortesdienftliche Gebräuche abgefchaft ? 

A. Die Gebräuche , Ceremonien , Formuln, Gebe⸗ 
te u. dergl. find eine Mauer welche die Kirche jederzeit 
der Einführung neuer Lehrfäge entgegen gefegt hat. Da 
die Proteftanten ihre Lehre errichten wolten, mußten fie 
damit anfangen , alle Äußerliche Gebräuche zu unterdeils 
Een, welche wider fie zeugen. in fiummes Glauben 
befennmiß, das aber nachdräflich und jederman verfiänds 
lich ift. Diefer eingige Zug;;ift hinreichend zu zeigen, 
wie nothwendig die Erhaltung der alten gottesdienftlichen 
Gebräuche , und role gefährlich ihre Abſchaffung fey. 
— Ohnerachtet aber des den Ceremonien erflärten Kriegs, 
haben fie die Lucheraner faft eben fo bald wieder angenoms 
men , als fie diefelben verworfen hatten. Allein, da fie 
ſtatt dee Gebräuche der alten Kirche willführliche und 
verunſtaltete annahmen, raubten ˖ ſie den -Ceremonien ben 
Eindrute von Ehrfurcht, den Alter und Anſehen gibt. 

Aa 4 Die 


viele andere voll von Sachen, Empfindungen und 
ruͤhrenden Ausdruͤken. Ohne von denen aus dee 
Schrift genommenen Palmen und Liedern zu reden, 
deren Erhabenheit die größten Köpfe bewundert has 
ben , braucht man weiter fein Enthufaft zu ſeyn, 
wenn man Nahrung für die gruͤndlichſte Andacht ins 
Ts Deum , Lauda Sion, Veni Creator, Pange lin- 
gua , Salve Regina, in ben Bräfationen ber Meſſe 
m. a. finden will, 





1», daß men bie Schrift nicht leſen koͤnne, ohre be 
Werurtheifüng der Serte über dieſen Artikel baciman(g 
Haven. (2) Ein anderer befenngg , deßz ‚der inaeiee 





GDotteadienſt durch bie Abfchaffung der Eeremonin ge 


1 "Fwächt worden. (3). In dem Augenblif bip. ip: 
Batholif, ſchreibet der bekannte Maſſon, (4) indem e 
Denen Dee da Dan Kom uber. (a) 


ZZ + 
* bi  gıfibus aullas 4 vires —*— 


: kamen Igimus:velgris Teflamenti prophetas wfas als 
u... miris gefliulationibus , quas derideremus kodie et 
‘ ‚Fuperfiitiofs adferiberepuus ritibus. Hic in vefufcita- 
tione flii unici Sareptani admen/us aft fee Elias ad 
vuerum ter. - Ha et maximi Prophetas mazximsı 
t- döfcpulus Eliſacus Sunmmitidis filium. etc. NIiyl. 
Sae. T.4. 58. 
.: (3) Zquiden negandam non efl , inter Proteftantes fimsl 
=... cum casgpmoniis pietatem refriguijle. Böger. num. 


” es 


pend. ad Florum p. 40. 


—— 

(4) Ein vrokeſtantiſcher Schriftſteller, oder beſſer ein gott 
Iofer Freydenker, der durch feine italiaͤniſche Reife 
allzuwol bekannt if, in welcher man den Keim des 
Atheismus und einer gänglichen Srreligion finde, 
den er mit einem Schwall wahnſinniger Deklametio⸗ 
nen wider die Fatholifche Religion uͤberſchwenmie. 


i (5) Was für ein Unterſchied von Empfindung für einen 
0 | Ru 
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inem Brief des Richard Simon liefet man eine merk; 
vürdige Antwort von Salmaſius: (Lettr. choifies T. 1. 
2 247.) „ Ihe Puritaner bekuͤmmert end) wenig. darum, 
was den Kirchendienft betrifft. Inzwiſchen erlauber mir 
„ euch zu fagen, daß eure Leute fo fehr nachgedacht has 

„ be die chriftliche Religion zu reinigen, daß fieein blos 
. "(06 Gerippe Daraus machten. Dies bezeugte ehemals 
„ Salmafius gegen den Peyrerius, den Urheber der Präs 
„adamiten. Dieſer, wie ich es von ihm felbft habe‘, ers 
dfnete dem Salmaſius, daß er in dem Buch , wel: 
„ches er (Salmafius) von der Tranfubftantiation wider 
„den Grotius gefchrieben, vieles zur Beſtaͤttigung des 
„ Alterchums der Eeremonien in der römifchen Kirche, 
„ oder vielmehr aller Kirchen in der Welt gefunden habe, 
„ Nofri , gab Salmaflus zur Antwort, re/ecuerunt' Reil- 
„ ligionem u/que ad vivum. " . 

I. Sind nicht viele von den Kirchenceremonien ben 

Heiden uachgeahmt ? findet man nicht ben ihnen Die Idee 

unfter Peoceffionen , (6) den Gebrauch des Weihwaſ⸗ 

ſers 7) u. a.? | 
Ya5 bi [0 


Katholiſchen, wenn er von ber Majeftäe, wnfrer gie⸗ 
chen und von dem Pracht unſrer Geremonien , in daB 
 Nakende und in Die Stelle der proteſtantiſchen Tempein 
verſetzt wich ! 


(6) Interea ad templum non aequas Palladis ibans 
Crinibus Iliades paſſis, peplumque ferebans 
Suppliciier triſtes, et ton/ae pectora palmis, 
Aen. L 


(MD - Diccorpus properet fluviali [pargers Iymphas 
\ Aen. IV. 










A. Wan. man gigubet „ af ſich die Ehren 
‚Ben Heiden bilden, fanuten „; ‚fe.muß;man bie Ge 
‚mm Urſorung des Kirche nicht xiſſen, nicht dem 

wiſſen, den bie erſten Glqubigen füs. allen 
Gebraͤuchen hatten. Es gibt aber gewiffe Arten, von, 
‚sesdienft.,..zeelcge aie Natur lehtet. Bar darf fi 











af. eben die Außerlichen — —* TR 
Anterwerfung 1: Erfanntlichleit „gegen Meufchen zu ' 
‚glehe: Enpfindungen gegen, Gott darſtellen koͤumen he 
eauchte Fein viefeq Machdenken zu begreifen, Bag nas 
knien oder Die Knie. beugen, ein Zeichen der Unterwecha 
" fen; daß man. burch Die Opfer erfenne., man. Habe al 
von Gott empfangen ;.. daß: man · durch das ‚Geber: fein 
Macht verehrte; daß man Städte und Felder gleichfam de 
‚Dach. ‚heiliget , menm man mit Andacht und Würde her 
ige Sachen herumtraͤgt, wenn man den Gegen des Hin 
mels über unſre Wohnungen erflehet, wenn man-Diedf 
fentlichen Straßen und Wege mit dem Lob Gottes aſil 
Ie.£B).r:ja daß es zugleich eine Are von Sieg für dies 
ligion (0 ; (9) daß ft ch im Waffer wafchen ein Sinti 
er Relligung ſey; daß eine Salbung mit Oel oda 
Beyhrauch ein Zeichen der Heilung oder Heiligung fer 
daß die gemeinfchaftlichen Mahle ein Beweis ber "Bm 
Be ind, und fo mit dem m Uchiigen. | ' 








| | Drib 
% Sie follen fingen auf den Wegen des (Herrn: denn 
die Herrlichkeit des Herrn ift febr groß. Bf. 131,5 


aa Die, Siege der: alten Ueberwinder, der feperliche Ei 
zug der Koͤrige waren weltliche Umgänge. 


m —— ie 439 
Dritter Artilel; 
anfebeh‘ des Pabſts. 


gi. Ä 

8. Warum hat eyfus Chriftus den heil. Petrum und 
ne Nachfolger zu, Haͤubtern feiner Kirche gefegt ? 

a. Die Nothwendigkeit eines‘ Oberhaubts wird in 
len Staaten anerfannt ; ſelbſt Republiken Lönnen ihrer 
cht entbehren: es iſt alſo augenſcheiulich, daß es bey 
xx Religion und in geiſtlichen Dingen nothwendiger iſt, 
q ſonſt überall. Die buͤrgerliche Geſellſchaft erhält ſich 
ichter als die Religionsgeſellſchaft. Da die Religion 
ichs. allein das Außerliche , fondern auch das Innere des 
Renfchen „ feine Gedanken fo wie feine Handlungen, 
nen. Verſtand fo wie fein‘ Heß leiter, fo muß fie ein 
nfehen.baben, angemefien der Erhabenheit ihrer Stifs 
19 „‚zelche gang, göttlich iſt; es muß eine Vereinigung 
aten ihren Gliedern ſeyn, Die ficherer als alle peinliche 
ſtxafen die immerwaͤhrende Dauer der allgemeinen Ge⸗ 
uͤſchaft ‚erhalte :“.diefe Vereinigung beſtehet nicht ohne eis 
n gemeinfchaftlichen Mittelpunkt, in welchem fich alle 
heilungen diefer geiftlichen Verwaltung vereinigen. 
8 Woher kommt is denn, daß die Proteflanten wis 
er die Dust der tomiſchen Paͤbſte » bisig geftritten ha⸗ 
en. 
A. Die beenünfligſten unter ihnen Haben geglaubt ‚ 
38 man die vechtmäßige Macht des Pabſts, anſtatt ſie 
zuſchaffen, feſt ſetzen ſolte, wenn fie es nicht ſchon 
aͤre. Dies ſind die eigenen Worte Melanchthons, des 

ver⸗ 
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vernänftigften unter den fogenannten Reformatoren. (1) 
Eben dieſes fagt und beweiſet Grotius fehr gruͤndlich 
(2) Jakob I. König in England, Leibnitz, Sayvel 1, 
a. haben nichts vernünftigere gefunden. 

3. Warum war das Anfehen bes Pabfis in den m 
ften Jahrhunderten der Kirche nicht fo glänzend als 1 
den folgenden Zeiten ? 

4. Der Pabft wurde zu allen Zeiten für das Haukt 
der Kieche , und für den allgemeinen Vater der Gabi 
gen gehalten. Alle oͤkumeniſche Kirchenverfammim 
‘geben Denkmale, daß die Völker diefes glaubten. Zalk . 
fche Beweiſe unterftügen die Lehre dee Bücher ; denn mu 
findet grofe Benfpiele von dem Anfehen dee Pabfts fi 
den erften Jahrhunderten der Kirche. Sind diefe Br 
fpiele in den folgenden Zeiten noch häufiger , fo geſchah 
es , weil fich in den Jahrhunderten , die Chrifto nahe 
waren , wo fein Andenken noch neu, wo der heil. Geif 
ftener ausgebreitet, wo der Glaube und die Sittenlehr 
überall durch grofe Beyſpiele unterſtuͤtzt, wo fo zufagen 
eben fo viel Heilige und Apoftel als Bifchöfe und ie 
ſter waren, die reine Lehre , das Band des Friedens und 
die Kirchenzuche von felbft erhielt" Später erfaltete de 
Liebe , die Vereinigung zerriß, das Unkraut mengte fi 
unter den guten Samen, die Kirchenzucht litte Nachtheil 
das Anfehen eines Oberhaubts wurde öfter und Pläreran 

nn er⸗ 


(1) Boſſ. Hift. des variat. L. 13. n. 6. 


| (2) Grotius, annot. ad Con/ult.”Cajland. ad art. 7. tt 
in animadv. Riveti. 
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annt, weil es nothwendiger war. Faſt eben dieſe Be⸗ 
fung macht Kaſaubonus ein Proteſtant. (3) 

3. Hat man nicht unaufbörlih Jahrhunderte lang 
er den Umfang der Wuͤrde und des Anfehens des, 
abfts geſtritten, ob er unfehlbar , ob er Über eine Kits 
moerfammiung , ob er Herr von dem Seitlichen der 
bnnige fey ? 0 
A. Diefe Fragen’ thun nichts zur Haubtfache, Der 
abſt iſt das Haubt der wahren Kirche, die wahre Kirche 
t alfo diejenige „ welche den Pabft für -ihr Oberhaubt 
kennet. Es ift vernünftig und nothwendig, daß die 
irche ein Oberhaube habe; folglich find die Kirchen ;, die. 
ines haben, feine wahre, Mit diefen Betrachtungen 
guügen wir uns, mehr zu wiſſen brauchen wir nicht. 
- Die Meinung von der zeitlichen Herrſchaft iſt heut zu 

Ä Ä Tag. 


(3) Neque vero dubium mihi ef, tantum iflud ſtudium 
quod videmus ab eo (Leone M.) adhibitum, ut ſe- 
des Romana in majus extenderetur,, ab uno princi- 
pio fuiſſe profectum et ad finem optimum /pectaſſe. 
Vattabant illa aetate Eccclefiam perditifimi haeretici, 
qui magnas quotidie flrages, velut apri vineam in- 
greſſi edebant , neque erant qui progre[ibus eorum ſe- 
fe opponerent , qui quidern cau/fam bonam poſſent ad- 

' jware praeter Romanuns Epifcopum. Nemo autem 
geritus rerum Ecilefiae ignorat , operd Romanorum 
Pontificum per multa ſaecula Deum eſſe uſum in con- 
ſervandd ſartatectâ fidei doctrind, Hoc intelligens 
Lio M. et quotidiand experientid edoctus , quantund 
verae fidei intere[let , ut paratum illi ſenper eſſet in 
jede Romana pracfidium firmiljimum, modis omnibus, 
ut ita eſſet procuravit, etc. Caſaub. exert, XV. ad 
Annal. Baron. 


er ei | 
Tag vergeffen ; haben auch einige Vealianer geſchrite ſ 
es fen eine Ketzeyerey ſie zu beſtreiten, ſo iſt Dies Mi 
Erefiheldung , wobey! ſie miehr den Vernrtheilen der Vu 
eo an den Rezun du Glarbens 1 felgen. ae | 


nn gs, 
8 Was war es —* — dem Pabſt, que 
finds geiftlichen : Ungehens auchıbie wenunfchränfe gan 
ſchaft eines weltlichen Staats einzuräumen ?. . „ik: 
> Es war dies jwar nicht norhwenbig „-Sofiäik 
ift erwas, das nicht nochwendin iſt, ſehr ſchiklich Sa 
berh die Chriſtenheu in -verfehiedene Staaten sehe, 
iſt es verträglich , daß der genieinfhäftliche Water, ie 
Gaubigen fein Unterthan irgend eines Monaccheu ſ 
Ein Pabſt, als Buͤrger von London oder Paris, Gin 
de- won beyden Nationen nicht gleiche Ehrerbierung erhal⸗ 
‚ten. Voltaire bemerket ( Annal, de l' Emp. T. 1. 9.397. 
398.) daß die Paͤbſte von Aoignpn,von dem Willen der 
franzoͤſtſchen Könige zu fehr abhiengen, und nicht diegiar 
guten Gebrauch ihres Anfehens nöthige Freyheit hatten 
„ Der Pat , fehreibee der Präfident Henault, (Abrege 
„.chronol, de I’ Hift. de France, Remarg. part. fur k 
„me race edit, 1768.) iſt nicht mehr, wie im An 
„fang , ein. Unterthan des Kaifers ; feit dem Die Kirche 
„in der Welt verbreitet ift, muß er allen denen die darin 
„ nenf befehlen gleich ſeyn, folglich darf ihm niemand de 
„fehlen. Die Religion allein kann fo vielen Vornehmen 
„nicht gebieten; Gott ließ eo alfo gerechter Weiſe Mu 
. daß der gemeinfchaftliche Water der Glaubigen durch fe. 
„ne Unabhaͤngigkeit die] ihm gebüßeende Ehrerbietung en 
5 halte. 
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halte. Es ift alfo gut, daß der Pabſt eine eigene zeits 
Aiche Macht befige , indem er zugleich die geiftliche auss- 
-;hbet ; mofern er nur die erfte in feinen Staaten befißer, 
- and bey der andern nicht die vorgefchriebene Graͤnzen 
süberfihreitet. * ... Die Vereinigung aller abend, 
„ländifchen Kiechen unter einem oberften Bifchof, fehreis 
„bet. ein proieſtantiſcher und philofophifcher Schriftfieller , 
a.(M.Hume, Hift. de la Maifon de Tudor. T. 11. p. q.) 
„ erleichterte die Gemeinſchaft und Handiung der Natio⸗ 
nen , und ziefte darauf ab aus Europa eine weitlduftis 
Fge Nepublit zu machen. Der Pracht und Glanz des 
Gottesdienſtes, der für eine fo reiche Stiftung gehörs 
„te, trugen gewiffermafen zur Ermunterung der ſchoͤnen 
„Künfte bey, und fingen an einen allgemeinen feinen 
Geſchmak zu verbreiten, indem fie denfelben mit der Mer 
ligion vereinigten. ” Fleuri bemerfer, daß fogardas 
welitiche Anfehen des Pabſts, ale des Heren von Rom, 
Dazu nothwendig worden ift, die Epaltungen zu derhins 
Den , uud die Bifchöfe in ihrer Schufdigkeit zu erhalten, 
In der römifchen Kicche kann man eine befondere Urſa⸗ 
„che finden beyde Mächte zu vereinigen. So lang das’ 
roͤmiſche Reich ſtund, enthielt es in feinem weiten Um: 
„ fang faſt die gange Ehriftenheit ; feitdem aber Europa 
„in verfchiedene voneinander unabhängige Fürften getheilt 
o iſt, würde, wenn ver Pabſt von jemand ein Unterthan 
u gemefen wäre, zu beforgen gewefen ſeyn, daß ihn die 
„ andern nicht für den gemeinfchaftlichen Water der Gäu: 
» bigen erfannt , und die Spaltungen fich mehr gehäufer 
„hätten. Man darf alfo glauben, daß der Pabft aus 
wo befonderer Vorfehung Gottes unabhängig, und Herr 

„eines 





her Leidenſchaften haben grofe Unerdnungen inalles ‚was 
von Höfen, Richterſtuͤhlen, Akademien und Gefellfhaf 
gen der Menſchen auf Exden iſt, gebracht; umd dadufe | 
wiberwärtige Zeiten vorbey find, muß man die MBunen, 
die fie der Meufchheit und Religion gemacht haben, mil 
einem Schleyer bedeken. Dies lehrt uns ein mitteln 
figer Dichter , Statins, in fehe ſchoͤnen Werfen: . 
Excidat illa dies ao: wec paflera crodant. 
Saeculo; nos corte taceamms „ et obruia mulis 
Node tegi nofiras patiamur crimina gentis, 
8. Ber 
(9) Auf den Stuhl Mofe firsen die Schrifegdchrte 
und Pharıfäer. Derowegen haltet, und char db 
led, was fie euch ſagen; aber nad) Ihren Wir 
«+ Ben fols chr nicht thun. Maid. 23, 2% 
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F. Warum fick aber Gore zu, daß die Häubter eis 
er heiligen Religion nicht immer Menfchen ohne Tadel 
nd Lafter waren ? 

A. Weil es ben der Erhaltung der Religion nicht auf 
ie Tugend und Weisheit der Paͤbſte, fondern auf das 
Bort Chrifti und auf die unveränderliche Wirkung feis 
er Verheiffung ankommt, feine Kicche bis zum Ende der 
Ieiten zu erhalten. Ben dem Schikjal der Reiche diefer 
Frden kommt es auf die Weisheit und auf das Betra⸗ 
en der Monarchen an; es darf nur ein fchmacher oder 
aftechafter Regent ſeyn, der fie vom Gipfel der Herrliche 
seit in Verwirrung und Michts flürk. Die Sünden 
ver Fürften und der Völker, fchreibet der Prediger Gas 
omo , flürken die Staaten, und geben fie fremden Voͤl⸗ 
teen zum Beſitz. (5) Konnten alfo Schwachheiten, 
Aergerniſſe und Unbefonnenheiten einiger Päbfte den Grund 
ver wahren Kirche nicht erfehüttern , fo gefchah es, weil 
hn Gore felbft befeftiget , und ihm einen Beſtand gege⸗ 
ben hat, den weder Mienfchen noch Zeit erfchüttern koͤn⸗ 
nen. (6) Diefen Schluß muß man von einigen befchds 
menden Stellen in der Kirchengefchichte machen. Diefe 

Anmerkung ift von dem gelehrten Kardinal Baronius. 


Vier— 


( Ein Rönigreidy wird von einem Volk zum andern 
verfetzt, wegen Unrecht und Unbild, und Schmach, 
ond allerhand Berrug. Sir. 10, 8. 


(6) Aber in den Tagen diefer Bönigreichen wird Gott 
des Himmels ein Reich erwehen, das in Ewig⸗ 
Beit nicht wird zerfiörer werden, und fein Koͤ⸗ 


nig⸗ 
I. Band, Bb 
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Bierter Artikel. 


. Die Güter der Kirche find eine Frucht der Ans 


dacht und Gottesfurcht der Glaubigen , war aber die 
Andacht auch aufgeflärt? find nicht die Staaten verarm, 
and die Hülfsquellen für die Gefellfchaft vermindert mo 
den? 

A. Die gröften Kaifer und Könige waren feggeiig 
gegen die Kirche „ Konftantin, Karl der Grofe , daki, 
Ludwig, Karl V. u.a, ohne daß ihre Macht darım 
litte. Die geiftlichen in Fraukreich, und es ift and 
andermärts fo , tragen mehr als irgend ein anderer Kiu 
per zu den Bedürfnifien des Staats bey: ihre Güte 
tragen dem König ohne Vergleich mehr ein, als die Gi 
ter der Weltlihen. (1) Nebſt dem find die Kirchengüter 
eine immer offene Quelle in grofen Möthen ; eine Quelle, 
welche Heinrich VIII. fehr bedvaurer hat. Karl V. fagte, 
Diefer unbefonnene König habe das Huhn umgebraät, 
das goldne Eyer legte. Uebrigens gehören Diefe Gi 
feinen Fremden ; fie gehören unfern Oheimen, Ente, 
Vettern, die ihren Familien helfen, die Betruͤbten ti 
ften , den Dürftigen aufhelfen, und die Hände gen Him 
mel heben, ihnen den Gegen zu erbitten , dem man bes 

Wel⸗ 


nigreich wird keinem andern Volk übergeben wer⸗ 
den. Dan. 2, 44 


(x) Den umſtaͤndlichſten Beweis davon findet mann der 
Apologie Ludwigs XIV. wegen dem Wiedermi deb 
Edikts von Nantes, und in dem antiphilof. Wit 
terbuch , Art. Abe, nach der Avignoner Ausgabe don 

1771. ©.7. 
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MWolſtand dee Staaten zu. verdanken hat: Sieſind eine 
Huͤlfsquelle für viele Familien, eine Stiſtung fuͤr Sins‘! 
Der, die von Proteftanten noch immer bedauret wird. Die: 
Unterthanen der, Geiftlichen werden insgemein fanfter and: 
keutfeliger gehalten. ‘Die reichen Abteyen ſind die Spi⸗ 
. täler der Fremden, die Zuflucht der Armen. Das Geld 
der Geiftlichen bleibt im Land ; das Geld der Weltlichen 
wird ducch Reifen , Komödien, prächtigen Aufwand ans 
derswohin gebracht. Man Iefe hierüber das Werk des 
P. Mamadhi , unter dem Titel ; Die Güter der Kirche 
ſind dem Stast nuͤtzlich und nothwendig. 
1.8. Wuͤrde nicht der Staat bereichert, wenn ihm. die. 
Einfänfe dee Kirche zu Theil wurden ? 7 
.A. Wir Haben eben mit den Worten Karls V. auf 
* Frege geantwortet, welche der Philofonh Hupe: für, 
ſehe vernuͤrftig und wahr. gefunden hat. Ein Staat, er. 
feo ſo reich: er. wolle , kann durch uͤble Varwaltung, oder; 
bdurch verderbliche Kriege arm werden, ift es daun nicht: 
"eine vortꝛefliche Staasklugheit, wenn man ihn eine Huͤlfs⸗ 
queſle auffpahrer? Sind jene , die fich auf.Euthers Ange 
„ben der geiſtlichen Guͤter bemaͤchtiget haben , ihren Nach⸗ 
barn fuͤrchterlicher geworden ? Solten nicht unfte Philoſo⸗ 
vhen das. Zeugniß von Luther ſelbſt hierüber annehmen? 
Die Erfahrung lehret, ſchreibet er im 4ten Kap. feines 
Tiſchechen, daß diejenigen, welche die geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter an ſich gespgen haben, ibrentwegen zuletzt verar' 
men und Bettler werden. Er führer dabey die Worte 
des Yohennıs Hunb., eines. Raths des Churfürften von 
Sachſen an: Nos nabiles comabiorum opes ad nos traximus. 
One vopree equafires comederunt et conſumpſerunt has coengbig- | 
Bb 2 les, 





FOR ‚ Bänfier, Weritekr . Keg 
Die (heRRirhe ITdeologie. . 13 Kost 
E33 I —* en 
bir 396 : u K. 1. “ran na 
8 Haben Dam Die Ohileſophen ſchaecheerdige di 
Geund ves Chriſtenthums gufbötser ; De fe er Ä 
——— einiger Thevlogen tadelun *. ::3 : 

a Iſt das nicht ohne md handela —* mon 
üble: Gefehmak derer tadelt, welche diefefben erklaͤren 
und vertheidigen wollen? — Indem die Philoſophen die 
Theologen verachten, halten fie fid) bey einer elenden Zune 
deurigfeit auf. Origenes, Athanaſins, Baſillus, Om 
görins von Nazlanz, Hieronymus, Chryſoſtomus hd 
Theologen der erften Kaffe, und ſolche, welche die Kir 
che imnter am meiften gefchäßet hat. "Schreiben une 
Philoſophen: auch fo ende und sernänftig s als dick 
Hofe Mine? 

$. Verdient nicht die ſcholaſtiſche Theolocie allen | 
achtung, weiche bie Weiſen unſers Rahrhunderte daruͤ⸗ 
ber bezeugen ? 
| 4. Die ſcholaſtiſche Theelogie, ‚weiche, fo viele grof 

Werke hervorgebracht hat, die. von niemand mehr gerkn 
werden, und fo viele annüge Meinungen , von dene 
_ dieje 
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Diejenigen Punkte, an die man ſich vorzuͤglich halten ſol⸗ 
ge , verdeengt und verfchlungen wurden ,. hat geofe Mäns 
‚gel gehabt. Die verfchiedenen Schulen bedienten ſich ih⸗ 
rer zu viel., um ihre befondern Meinungen geltend, und 

‚zu wenig , um Die echabene Groͤſe und Die fiegende Be⸗ 
weiſe der Religion befannt zu machen. Oft hat fie gang 
einfache Warheiten verdunfelt, und über unnüße Dinge 

ihr Röfonnement zu weit getrieben. ‚Und dennoch hat fie 
die Verachtung nicht verdiener., in welche man fie gerne 

(egen moͤgte. Es ift offenbahr falſch, daß fie den Lehr⸗ 

ſatz angegriffen habe: (1) im Gegentheil iſt es gewiß, 

Daß fie jur Vertheidigung des. Glaubens grofes Licht und 

Kenntniſſe nerbreiter ; aber fie hätte ſie koͤnnen beffer ent⸗ 

wikeln, und minder Eoftbar machen. — — Wenn Pleine 

F Bbz— um⸗ 


6) Ein Sdriftſteler, von dem wir bereits Meldung ger 
than haben, der zu Arnaud's und Quesnel’e Varthey 
gehoͤret, gibt vor, (Alegation da Dogme Théolog. 

par la Philofopb. d' Arifot. 1696.) Die ſcholaſtiſche 

. : Theologie habe den Lehrſatz von ber Dreyeinigkeit vers 
‚ändert, der , feiner Meinung nach , ehemals in: der 
Lehre von drey Natusen in Gott beſtund. Wer fo re⸗ 
det, verräch die groͤbſte Unwiſſenheit, indem ja bes 
kannt iſt, daß die Theologen das Nicaniſche Glau⸗ 
bensbekenntniß beſtaͤndig gegen die Socinianer und 

Soyphiſten vertheidiget haben. Er verraͤth Ketzerey; 
die Ketzerey die Tritheiten, und jene ber neuern Se 
tiger, welche behaubten , daß der wahre. Glauben, wir 

- ber die Verheißung Ehrifli, verloren, .und une in eir 

mnigen warmen Köpfen der legtern Jahrhunderte wies 

0 Bee hervorgegangen fen. Er vereäch Atheismus, ims 

‚ia: dem er, durch Die drey Naturen in on, ſein Weſen 
zernichtet. 





Ft, Die Negeln det. Bot, und —E pi 
in allen Wi nfchaften nothwendig, vornemlich in denen, 
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bo Mi’ der Felgen mit Aller Kunſt der. Spihzſindigkeit | 
Und mit ‚allen. Husflücien. ber Sophifteren darftellet. Wa 


MM ber Vefohrung der Sociniauer gearbeitet hat, 7 

dieſe Nothwendigkeit beſonders dieſe Ketzer 

Ne Unterweiſung an, als wenn man im Stand if no 

— —2*— I winichten: dies war den ales 
ae —— eigen. m 
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—X quach fü: :Qpis nligene ſtripturue locum illis hr 
ni Femsdminanteram’connexrum , ms. disjwnctune YO 


Bu: BEI  grdis 00: 20  confici yoffils — Hiß. 
Ecelef, c.28. 
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9 Iſt es nicht von den Theologen ein Fehler , über 
alles zu entſcheiden, alles: zu verdammen, was nicht ih⸗ 
zen Meinungen anpaffet, Keßereyen und Sünden aufs 
zufinden, wo nicht ein Schein Davon ift ? - 
4. Diefer Fehler einiger Theologen ift nicht ein Feh—⸗ 
"er der Theologie , und er nimmt alle Tage ab. Seit 
dem der P. Petau die wahre Mechode der Dogmatik wies 
"Der eingeführt hat, gewinne das Studium der Väter und 
Eoncilien fchnellen Fortgang, und über alle Theile der 
Religionswiſſenſchaft verbreitet fich ein völleres Licht, Die, 
Fehler, die noch nicht verfhwunden find , verſprechen 
Feine lange Dauer. Wornehmlich fucht man-in Rom der 
wahren Geſchmak des Alterthums wieder auf; die Meis 
nungen bleiben Meinungen , und der Gund der Religion 
wird pünktlich beybehalten. Die Unterweifung in der 
Bären , ein vernünftiger Gebrauch der Scholaftif , ds 
ne aufgeklärte Behutſamkeit zu billigen oder zu verwer⸗ 
fen , machen dafelbft die Ehre der theologiſchen Schi 
N . 
$. Woher kommen die meiften. Fehler der ſcholaſti⸗ 
fhen Theologie? | | 
A. Von den Jahrhunderten, worinnen ſie entflans 
den und aufgekommen iſt. er darf verlangen, daß der 
Geiſt des Menfchen in dem Augenblif , da er fich mit der 
Religion befchäftiger,, feine Natur verändern folle ? In 
den Zeiten der Unwiſſenheit find alle Wiffenfchaften hers 
abgemwärbiget worden, warum follte die Theologie allein 
dem allgemeinen Ungluͤk entgangen feyn ? Man leſe die 
Philoſophen der damaligen Zeit, man nehme fih wenn 
man kann, die Gedult, ihre ſchoͤnen Abhandlungen über 
Bb 4 die 
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De lintverfalien, Prädifamenten, Formas, Mobdos u. del; 
ga leſen, fo wird. man baden die. Theologen’ ih 
und fich aͤberzeugen, daß Die Philofophie der 
geſchadet, und fo wie fie es noch heut zu Tag wmacht 
ihre Geſche über Materien erweitert babe, Die fie 
angiengen (3) ... Es wer damals eine raſenbe 
alles zu wiſſen; über alles zu flreiten , nienrals 
ſechen, daß man etwas nicht wife. Man lehn if; 
Miſſenſchaſten, und ınan behaubtete Thefes de oil 
K, fo wie man heut zu Tag eine geomercifche Wh ' 
behauhten würde, Mach dieſer Idee glaubten die Tuch’ 
gen alles ergruͤnden zu muͤſſen; NRe machte Web 
:gen und Säge ohne: Ende, und wolten vor allennn 
"wnsftähbiichfte und meitläuftigfte Rechenfchaft geben: feb 
ser aber. fahen fie ihr Unrecht ein, und überzingem Ach 
Daß die Religion keine Wiſſenſchaft ſey, womit ih di 
Einbildungskraft des Menſchen vermeſſener Meike beſchaß 
tigen duͤrfe; daß die Schrift, die Vaͤter und Concilick 
uns genugfam unterwiefen hätten , und daß Dies eine ⸗ 
Bang der wahren Wiſſenſchaft fen, das nicht wiſſen au 
Im, was uns Gott nicht lehren wolte. (4) 

F. 


(#) De gelebte und einſichts volle Muratori nennet dit 
Art von vermifchter Theologie ein Kind der arahifches 
Philoſophie, einen Irrgarten in den Tiefen einer von 
haften Metaphyſik: Labyrinthus mille inutilibus ie 
_ plicatus quaeflionibus , ſpinis metaphuficis horrends, | 

.. 0x philofophia gentilii adumbratus. Epift. Parsent 
ca ad Saperiores Religioforum eorumgue Prod 
zes et Lectores pro jemendatione Studiarum You | 
fteriorum, Ang, Vindel. 1765. _ | 

60 Vable nud Leibnitz führen hiebey die ſchönen aut 
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9. Wozu aber alles das Zanken, wodnrch die vers 

Hiedenen Schulen getheilet , die Köpfe erbittert werden 
nd das zu Nichts dienet ? 


A. Wenn man dieſe fo oft wiederholte Klagen gegen 
heofogifche Streitigkeiten hoͤret, folte man fügen , daß 
te Philoſophen ſich um viel beſſer vereiniget haben. Ha: 
en denn die Epikuraͤer, die Stoifer , die Cyniker, die 
Akademiker, die Peripaterifer , die Platoniker , Die Eklek⸗ 
ifer u. a, niemals unter fich disputire ? Es herefchte al: 
d unter diefen verfchiedenen Schulen eine bemundernsmür: 
Yige Uebereinftimmung der Ruhe? Und heut zu Tag iſt 
ie Einftimmigfeit noch vollfommner ? — Die verfchies 
yenen Erklärungen , welche Theologen von einigeu Lehrs 
äßen gaben, haben ihren Nutzen; dadurd) wurden die 
Antworten auf die Einwürfe der Unglaubigen vervielfäl: 
iget, und was den einen nicht befriedigte , befriediget den 
en andern. — Der Charakter diefer Streitigkeiten iſt 
ey vernünftigen Theologen folgender , daß fie erftlich kei⸗ 
ıe, entfchiedene Materien angreifen, worüber die Schrift 
der. die Kirche ein Urtheil gefällt hats inzwifchen nun, 
a die Philofophen in nichts, fogar wegen dem Dafenn 
Bons, wie wir mehr als einmal gezeigt haben, einig 

Bb5 wer⸗ 





von Scaliger an: 


Ne curiofus quaere cauſas omnium, 
Quaecunque librıs vir Prophetarum indidit, 
Afftata coelo, plena veraci Deo. 

Nec operta Jacri ſupparo filentii 

Irrumpere aude, ſed prudenter praeteri. 
Nefcire velle quae magijler optimus 

Docere non vult, erudita inſcitia ef. 





bewahren , und niemals die Gemüther zur Su ing 
Meinung erhittern: in ommibus charitas.. einige 
Theologen diefe Regeln nicht, fo wollen wir uk 
vatheidigen, fondern wir überlaffen fie dem sunjar 
nigen Eifer der Philoſophen. Ä 
2,8 u . IL 

4. Haben nicht die Kaſuiſten durch eine unermeiiche | 

ibung aller moglichen Sünden den Glaubigends 

"enge gegeben ? Wäre es nicht beffer die Natur de | 
Sünde auf das einzuſchtaͤnken, ‚ was ber Geſellſchaft 
ſchaͤdlich if? 

A. Die Menſchen muͤſſen nothwendig von ihren pie 
ten, und von den Dingen unterwiefen feyn, Die fie mer | 
ben. follen. Alle Nationen , alle Religionen Habenem 
Art von Kafuiften gehabt. Puffendorf kann in feine | 
Buch de Homine et Cive für den Kafuiften der Proteflan 
ten gelten. Die alten Pönitentialen waren eine Gattung | 
Kafuiften. Haben fih einige Theologen in ungeheurm 
Zügen einiger faft unbekannten Lafter zu ſehr vertieft, 
waren ſie zu übereile die Gattung und ausnehmende rk 
fe der andern zu beflimmen , fo tadeln wir ihre Verwe— 
genheit, und haben hierüber feine andere Regeln , al 
die von dem Anſehen dee Schrift „ Koncilien und Paͤbſte 
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geleitete geſunde Vernunft. — Gibt es Sünden wider 
„Die Geſellſchaft, fo gibt es auch welche gegen Gott; 
denn es gibe Pflichten gegen den Herrn aller Gefellfchafs 
gen , gegen den Urheber alles defien was if. Waͤre nım 
Ein Menfch in der- Welt, fo würde dieſer Menfch fans 
‚digen, wenn er das nicht Gott leiſtete, was ihm gebüßs 
ret ... Mer Gote nicht getreu iſt, iſt es auch Mens 
ſchen nicht; wer keine Pflicht der Religion anerkennet, 
iſt ein Feind der Geſellſchaft, wie wir im erſten Buch 
erwieſen haben. Was immer die Philoſophen daruͤber 

ſchwaͤtzen, iſt ſchlechterdings willkuͤhrlich, und ruhe 
m. überdies auf einem falfch vorausgefegten a 


| Sechſter Artikel 
Der eblofe Stand der Priefter. 


8 Welches ift das allgemeine verhaßte für unfte 
Philoſophen, worüber fie Berge von Schriften gehäuft 
Haben ? Ä 
9. Der ehjofe Stand der Mönche und Priefter, Ob 

dies gleich nicht zum Gantzen der Religion gehoͤrrt, für 
einige nur ein evangelifcher Rath, und für die übrigen 
äine weiſe Berordnung iſt, (1) fo meynen doch die Uns 

glau⸗ 


6) Da die Pfruͤnde eines Prieſters nicht erblich iſt, noch 
ſeyn kann, da fie auch bisweilen kaum zur Unter⸗ 
haltung eines eingigen Menfchen binreichet , wie wird 
er feine Kinder verforgen können ? — Wird nicht bie 
‚Sorgfalt für eine zahlreiche Familie jener Abbruch . 
thun, die. er für feine Schafe haben fol? — Stims 
met ige der Anand und die Würde des heiligen 

.n. Prie⸗ 
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8. Haben denn die Philoſophen ſchiechterdinge iii 
Geund des Chriſtenthums geſpottet; da fle Di re | 
Abſchweifungen einiger Theologen tadelun d. sic c; ' 5 
RI das nicht ohne Grund handela rwein man 

chewaebige Warheiten twegen der Uawiſſenheie odrr dem 
uͤblen Geſchmak derer tadelt, welche dieſelben erklaͤren 
und vertheidigen woͤllen? — Indem die Philoſophen die 
Theologen verachten, halten fie ſich bey einer dienden Zwey⸗ 
deutigkeit auf. Origenes, Athanaſius, Baſilius, Om 
gorius von Nazlanz, Hieronymus, Chryſoſtomus find 
Theologen der erſten Klaſſe, und ſolche, welche die Kir 
che immer am meiften gefchäßet hat. "Schreiben unfe 
Dhitofephen: auch fo geundlich und vernänftig, als dieſe 
guofe Männer? 

9. Verdient nicht die ſcholaſtiſche Theolocie alle Ber 
achtung, welche bie Weifen. unſers Jahrhunderts daruͤ⸗ 
ber bezeugen ? 

4. Die fcholaftifche- Theologie ‚welche fo viele groß 
Werke hervorgebracht hat, die. von niemand mehr geleſen 
werben, und fo viele annüße Meinungen s von dene 

bieje 
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sdiejenigen Punkte, an. die man fich vorzüglich halten ſol⸗ 
:te , verdrengt und verfchlungen wurden ,- hat geofe Maͤn⸗ 


„gel gehabt. Die verfchiedenen Schulen bedienten fich ih⸗ 
z. rer zu viel, um ihre befondern Meinungen geltend, und 


zu wenig , um bie erhabene Groͤſe und die fiegende Bes 
weiſe der Religion befannt zu machen. Oft hat fie gang 
einfache Warheiten verdunkelt, und über unnüße Dinge 
‚ihre Raͤſennement zu - weit getrieben. Und dennoch hat fle 
die Verachtung nicht verdiener., in welche man fie gerne 
fegen moͤgte. . Cs ift offenbahr falſch, Daß fie den Lehr⸗ 
‚ aß angegriffen habe: (1) im Gegentheil iſt es gewiß, 


| 28 fie jur Vertheidigung des Glaubens grefes Licht und 


Kenntniſſe nerbreitet ; aber fie hätte ſie koͤnnen beſſer ‚enge 
wikeln, und minder koſtbar machen. — — Wenn kleine 
BEE: Um 


@ Ein Sariftlteler, von 1 dem ‚ir bereits Meldung ge 
than haben, der zu Arnaud's und Quesnel's PYarthe 
gehöret , gibt dor, (Alegation da Dogme Theolog. . 
par la Philoſoph. d' Ariftot. 1696.) die ſcholaſtiſche 
Theologie Habe den Lehrſatz won ber Dreyeinigkeit vers 
‚anders, der., feiner Meinung nach, ehemals in: der 
Lehre von drey Naturen in Gott beſtund. Wer fo re⸗ 
bet, verrärh die groͤbſte Unmiffenpeit , indem ja, bes 
kannt iſt, daß die Theologen das Neaniſche Glau⸗ 
bensbekenntniß beſtaͤndig gegen die Socinianer und 

Sophiſten vertheidiget haben. Er verräch Ketzerey; 
die Ketzerey die Tritheiten, und jene der neuern Sek⸗ 
tirer, welche behaubten, daß der wahre Glauben, wi⸗ 

- ber die Verheißung Chriſti, verloren, und nur in ei⸗ 

mnigen warmen Köpfen der letztern Jahrhunderte wies 

dee hervorgegangen ſey. Er verraͤth Atheismus, in⸗ 

ai dem er, durch die drey Naturen i Soc fein Velen 
zernichtet. 
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5:1, Die Megeln det Sä, und bie Gpflogisum Am 
in-allen Wi enfchaften nothwendig, vornemlich in denen, 
of ber‘ üm mit aller Kunft der. Spitzfindigkeit 
Und mir allen. Husflüchten der Sophifteren darſtellet. Wa 
9 der Velshrung der. Socinianer / gearbeitet har’, maif 
dieſe Nothwendigkeit befonders‘; dieſe Ketzer wehren te 
Ne Unterweiſung an, als wenn man im Stand iſt ihre 
NG Draft zu gelitten: dies wor den al 
ae Su. gen 8 
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zn. mn u RE man .3 

| da) Non: —— qui facran dacesst paginas , JH 

iz wiesen Syllokismorim forma veperiatur ;-. . - 

vn Sgachife dies alien foripturde locum ällig ‚child, 

nt  FeAminant nern "connerum , ms disjyunctuen Jul 

Bi; BR RS 000: ae; confini: Koffhe Be . Hi, 
Ecclel, c.28. 


3 Iſt es nicht von den Theologen ein Fehler , über 


> oles zu entfiheiden , alles: zu verbammen, was nicht ih⸗ 


: zen Meinungen anpaffet, Ketzereyen und Sünden aufs 
1. zufinden, wo nicht ein Schein davon ift ? | - 
cr A. Diefer Fehler einiger Theologen ift nicht ein Feh⸗ 
; Str der Theologie , und er nimmt alle Tage ab. Get 
s dem der P. Perau die wahre Merhobe der Dogmatik wie⸗ 
1 "der eingeführt hat, gewinnet das Studium der Väter und 
u oneilien fchnellen Fortgang, und über alle Theile dee 
Religionswiſſenſchaft verbreitet fich ein völleres Licht. Die, 


Fehler, die noch nicht verfchmunden find , verſprechen 
Feine lange Dauer. Vornehmlich ſucht man-in Rom de 
swahren Geſchmak des Alterthums wieder auf ; die Ma⸗ 
nungen bleiden Meinungen , und ber Gund ber Religien 
wird pünktlich beybehalten. Die Unterweifung in Der 
Vaͤtern, ein vernünftiger Gebrauch der Scholaftif , .ds 
ne aufgeklärte Behutſamkeit zu billigen oder zu verwe⸗ 
fen, machen dafelbft bie Ehre der theologiſchen Schu⸗· 
len. 
8. Woher kommen bie meiſten Fehler der fcholaſt⸗ 
ſchen Theologie? 

A. Von den Jahrhunderten, worinnen ſie entſtan⸗ 


den und aufgekommen iſt. Wer darf verlangen, daß der 


Geiſt des Menſchen in dem Augenblif , da er ſich mit der 
Religion befchäftiget, feine Natur verändern folle ? In 
den Zeiten der Unwiſſenheit find alle Wiffenfchaften hers 
abgewuͤrdiget worden, warum follte die Theologie allein 
des; allgemeinen Unglüf entgangen feyn ? Man tefe die 
Dhilofophen der damaligen Zeit, man nehme fi wenn 
man kann, die Gedult, , ihre ſchoͤnen Abhandlungen uͤber 

Bb 4 die 


die Univerſalien, Prödifamenten, Fermas, Mobos u. tgl. 
‚ga leſen, fo wird. man dabey bie. Theologen vergeſſen, 
und fich Aberzengen, daß die Philofophie ber Theologe 
geſchadet, und fo wie fie es noch heut zu Tag mark, 
ihee Seſche über Materien erweitert habe, die fie nichts: 
angiengen (3) ... Es mer damals eine raſende Gndt 
‚alles mm win; Über alles zu flreiten , "rülenncife: eiage 
Achen, daß man etwas nicht wife. Man Tehee aie 
Miſſenſchaften, und man behaubtete Thefes die om: 
uu, fo wie man heut zu Tag eine geometrifche Aulık 
bechaubten würde. Mach Diefer Idee glaubten Die This 
‚gen alles ergruͤnden zu muͤſſen; Ne machten Bes 
gen und Säge ohne: Ende , und wolten vor allen de 
meuplähblichfte und weitläuftigfte Nechenſchaſt geben: fpb 
ser aber fahen ſie ihr Unrecht ein, und uͤberzeugten ſich 
daß die Meigion Leine Wiſſenſchaft fen, womit fich die 
Einbildungskraft des Mienfchen vermeſſener Weiſe befchäf 
tigen dürfe; daß die Schrift, die Wärer und Concilien 
uns genugfam unterwiefen hätten , und daß dies eine Bir 
Bang der wahren Wiſſenſchaft fen, das nicht wiffen zund: 
len, was uns ort nicht lehren wolte. (4) go 
— $. 


(3) Der gelehrte und einſichts volle Muratori nennet dick 
Art von vermifchter Theologie ein Kind der arabifches 
Dhilofopbie , einen Jrrgarten in den Tiefen einer von 
haften Metaphyſik: Labyrinthus mille inutslibus ie 
plicatus quasflionibus , /pinis metaphuficis horrendss, 
ex philofophia gentii adumbratus. Epift. Parzeset* 

- ‚ea ad faperiores Religioforum eorumqgue Profelo- 
zes et Lectores pro jemendatione Studiarum Mon’ 
fteriorum. Aug. Vindel. 1765.  . 

u Bayle und Leibnitz fuͤhren hiebey die ſchoͤnen Verſe 

von 
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. 9. Wozu aber alles das Zanken, wodurch die ders 


ſchiedenen Schulen getheilet, die Köpfe erbittert werden 
und das zu Nichts bienet ? 


A. Werin man diefe fo oft wiederholte Klagen neh 
theologiſche Streitigkeiten hoͤret, ſolte man ſagen, daß 
die Philoſophen ſich um viel beſſer vereiniget haben. Ha; 
ben denn die Epikuraͤer, die Stoiker, die Cyniker, die 
Akademiker, die Peripatetifer , die Platonifer , die Eklek⸗ 
tifer u. a. niemals unter fich disputirt ? Es herrſchte al⸗ 
' "fo unter diefen verfchiedenen Schulen eine bewundernswuͤr⸗ 
Dige Uebereinftimmung der Ruhe? Und Heut zu Tag ift 

die Einſtimmigkeit noch vollfommner ? — Die verfchies 

denen Erflärungen , welche Theologen von einigen Lehrs 

fügen gaben,, haben ihren Nutzen; dadurd) wurden Pie 

Antworten auf die Einwuͤrfſe der Unglaubigen vervielfäß: 

tiget, und was den einen nicht befriedigte , befriediget den 

den andern. — Der Charakter diefer Streitigkeiten ift 

bey, vernünftigen Theologen folgender , daß fie erftlich kei⸗ 
ne. entfchiedene Materien angreifen, worüber die Schrift 
oder die Kirche ein Urtheil gefälte hats inzwifchen nun; 

da die Philofophen in nichts, fogar wegen dem Dafeyn 

Gottes, wie wir mehr als einmal gezeigt haben, einig 

Bb5 wer⸗ 





von Scaliger an: 


Ne curiofus quaere cauſas omnium, | 
Quaecunque libris vir Prophetarum indidit, 
Afftata coelo, plena veraci Deo, 

Nec operta Jacri Jupparo filentü 

Irrumpere aude, ſed prudenter prasteri. 
Nefcire velle quae magijler optimus 

Docere non vult, erudita infitia efl. 





* weifelhaften Dingen einer.vemänftigen —* 
bedienen, nichts Beſonders uub.nicks Kühnes wage 
und das, was wisflich ungewig it, . dafür ausgeie;: 
in dubiis libertas. ‚Daß ſie drittene unverletzt bie def 
bewahren , und niemals bie Gemücher zur. Chung dag 
Meinung erhittern : in ommibns charitar.. Hals due. 
Theologen dieſe ‚Regeln sicht, e wollen wir uni - 
wercheidigen „ fondern wir überlaffen fie dem ganfam | 
nigen Eifer ber Philoſor hen. | Ä 


Gb, Bu . IL 
3. Haben nicht die Kaſuiſten durch eine unermesäce 
hreibung aller möglichen Sünden den Glaubigends 
"Ange gegeben ? Wäre es nicht befier Die Natur der 
Sünde auf das einzufchränfen, ‚ was der Geſellſchaſt 
ſchaͤdlich iſt? 

A. Die Menſchen muͤſſen nothwendig von ihren füge 
ten, und von den Dingen unterwiefen feyn, Die fiemer 
Den follen. Ale Nationen , alle Religionen Haben dus 

Art von Kafuiften gehabt. Puffendorf kann in feine 
Buch de Homine et Cive für den Kafuiften der Proteſtan 
ten gelten. Die alten Pönitentialen waren eine Gattung 
Kafuiften. Haben ſich einige Theologen in ungeheurer 
Zügen einiger faft unbekannten Lafter zu ſehr vertieft, 
waren ‚fie zu übereilt die Gattung und ausnehmende Orb 
fe der andern zu beftimmen , fo tadeln wir ihre Verwe— 
genheit, und haben hierüber feine andere Regeln, 6 
die von dem Anfehen der Schrift „ Koncilien und Paͤbſte 
an gr 
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„geleitete gefunde Vernunft, — Gibt es Sünden wider 
vDie Geſellſchaft, fo gibt es auch weiche gegen Gott; 
Denn es gibt Pflichten gegen den Herrn aller Gefellfhaf 
“gen , gegen den Lirheber alles deffen was if. Waͤre nur 
Ein Menfch in der- Welt , fo würde dieſer Menfch fürs 
. digen, wenn er das nicht Gott leiſtete, was ihm gebüßs 
et ... Wer Gott nicht getreu iſt, ift es auch Men⸗ 
ſchen nicht ; wer Peine Pflicht der Religion anerkennet, 
iſt ein Feind der Gefellfchaft, wie ‚mir im erfien Buch 
erwieſen haben. Was immer bie Philofophen darüber 
ſchwaͤtzen, ift fchlechterdings millführlich ; und ruhe 
oc überdies auf einem falſch vorausgeſehten Be 


Sechſter Artikel. 
Der ehloſe Stand der Prieſter. 


8 Welches iſt das allgemeine verhaßte für unfee 
Philoſophen, woruͤber fie Berge von Schriften gehäuft 
Haben ? | 

A. Der ehfofe Stand bee Mönche und Priefter. Ob 
Dies gleich nicht zum Gantzen der Religion gehoͤrrt, für 
| einige nur ein evangelifcher Rath, und für die übrigen 
eine weiſe Berordnung iſt, (1) ſo meynen doch die Un⸗ 

glau⸗ 


(1) Da die Pfruͤnde eines Prieſters nicht erblich iſt, noch 
ſeyn kann, da ſie auch bisweilen kaum zur Unter⸗ 

‚ „haltung eineg eingigen Menfchen hinreichet, wie wird 
"er feine Kinder verforgen können 7 — Wird nicht die 
„Sorgfalt für ‚eine. zahlreiche Zamilie jener Abbruch 
thun, die. er für feine, Schafe haben fol? — Stim⸗ 

met ai der Anftand und die Würde des heiligen 

—8F . Prie⸗ 
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ob re oe . 

gisubigen Ihre Weäfungen hieruͤber wider das Chriſten 
‚ahum vereinigen zu · muͤſſen. Niches if jemals in. ker 
Melt hartndfiger mieberholt ; es gibe fein. Buch „ feige 


. och fo kleine und unbedeutende Schrift, worinnen nic: 
| won fen Grand de Monche un Prieſter mi. 


| 
oe 9. Weide Verrachtangen Binnen biefe. Herren amis 
ge von. dicker Gettung Ficber heilen d? - min. 


4.29. Die:einfäktigfien ‚. die nach: der Erfahrung ud 

uch: dem erſten Anblik der Dinge aufs umgfte- meinem 

Aber verbunden finds" Sie ſolten bedenken, daß :uuiih 
Die Neligion, ſtatt jemanden, dn.chlöfee Standin fe 
fehlen , ausdrüftich befiehle, man folle ich nicht ohne be 
fondern Beruf und ohne geprüfte Neigung darein bepp 
ben; daß es ungerecht und umnmenfchlich wäre, jemanden 
‚der mit diefer Neigung geboren, die Freyheit ihr zu fols 
gen zu verwehren; daß es falſch fen, als wuͤrde dadurch 
bie Natur beleidiget, indem man vielmehr der Neigung 
folgt , die fie uns eingeflöße har. - 

Zweytens. Daß zwar die Kirche den ehloſen Gmb 

ihrer Diener fodert , daß fie aber, flatt jemand zum he 
a: j & 


J 
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Prieſteramts vollkommen mit dem ebloſen Stand üben | 


ein ? Die Heiden glaubten es, einerunter ihnen bat 
r ung ‘über die: Reinigkeit der Opfer folgende Lehre hu 
— teelafen: -: 

Pos quoquf abiffe yrocal jubeo : diftedite ab wi 
Qeis tulit obfrurd gaudia note Denis, 
Mo  Cafıa placent fuperis , cafla cum mente venits, 

| u paris manibus ſuwit fontis Gquam, 
"" " Tibal, Eleg. 1. La. 
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Kgen Prieſteramt zu zwingen, niemanden dazu die Er⸗ 
laubnis gibt, als nach ernftlichee Prüfung, und in eis 
nem Alter ,„, wo man im Stand ift die Folgen diefes 


Schritts zu überdenken ; daß wenn alfo diefe Verbind⸗ 


lichkeit jemand zur Laft iſt, er fich ſelbſt darüber bekla⸗ 
gen muͤſſe ‚ja daß. die Prieſter im Gegentheil bezeugen, 
ſie fänden ihre Gtükfeligkeit im ehlofen Stand. 

. Drittens. Daß, wenn ein fo vernünftiges Gefeg: 


‚ nachtheiligen Folgen. unterworfen iſt, biefelben mehr vom, 


Misbrauch des Gefeges, als vom Gefeg ſelbſt herkom⸗ 
men; daß, da die Zahl der zum Dienft des Altars nöchis, 


gen Diener fehr, eingefchränft ift, die weltliche Herrſchaft, 


gemeinſchaftlich mit, der. obern. Geiſtlichkeit ſich um die, 
Mittel berathen mil, damit bie. Zehl nicht zu groß 
werde. | 
Viertens. Daß die vorgebliche Sefahr von Verinins 
derung der Population hierdurch blos eingebildet fen; daß, 
wenn auch ſonſt alles gegeneinander gleich waͤre, es falſch 


fey, als wenn die proteſtantiſchen Länder mehr bevolkert 
waͤren, als die Patholifchen, daß die Zahl der Manıss 


perfonen heut zu Tage viel geöfer ift, als zu den Zeiten 
ber Römer, und unter den Gefeken des Heidenthums, 
deſſen Prieſter verehlicht waren: wir haben dies “bereite 
oben erwieſen, und es iſt hinreichend zur Ablehnung als 
les Vormurfs ; daß es abgefchmaft fen, wenn inan ſo 
unermäder immer fagt : würde der eblofe Stand übew 
all befolgt werden, fo wuͤrde das menfchliche Gefchlecht 
untergeben , denn es ift eine ſchimaͤriſche Vorauſetzung, 
indem unmoͤglich Die größte Anzahl Menfchen zum ehlo⸗ 
ſen Stand Neigung haben kann, und daß man mit mehr 

Ver⸗ 
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Werunuft ſagen Fönnte : wenn : alle: Bienfihen :- ud 
Stand annaͤhmen, wenn fie alle Gelkaun „ :eler-Gar ' 
lente, ober Abwofaten., ober GHanbeisiense u, Dal.’ wien. 
Den, was würbe:alstenn aus der Weie murden ? _ nd 


Vanfteno. Daß eb ein Köherfüheb — 
⏑ü 
Brüder und ‘in den Scan Berg 
vüifetben noch beſſer wiedmen köonnen; ee ee: | 
Generation unterdrüe , nin eine anbere utertin; 
übern man, fo zu fügen , Die Wiche von Diefenrunll 

- Cräb’ von’ jenen Fa? wenn tal" acnuch Dei 
Bit: Eummötferung bey gottofurchtigen Winner ſuche wi 
die eben dadurch" , baß ſie Ühre Eyiſten ins ing uw 
(iütäßen,, andern Gelegenheit geben ‚"Bie iheige ju 'eilmb 

den, und um fo leichter fortdaurend zu machen, -'-" 

Sechliens. Daß je unfchuldiger . izbliche und nuͤtz⸗ 
tiher der ehlofe Stand der Prieſter und Mönde, umfo 
gefährlicher and der Aufmerffamfeit der Policey ‚wide 
ger fen der Coͤlibat der. Wolluſt und Zügellofigkeit ; u 
bie meiſten, die den erſtern kadeln , wegen dem legten 
fitafbar find , und ſich alſo duch ihren eigenen Todd 
ſchaͤnden. | 
Siebentens. Daß man vorher , che man den Colu 
FOR der Religion angreift, fich über die allzu frühen ode | 
gllu laugfamen Heurachen beklagen ‚folte ; über Die Sm 
vatheu von einigen Tagen oder Monaten; über Den sw 
derblichen uͤbermaͤſigen Luxus, der im chlofen Stan # 
ne. Dinge Domeſtiken unterhält, der. es unmöglich alk 
eine. vermehrte Machlommenſchaft zu ernähren vn 


1 
PS & 


























——— — Ann — —— — — — — — — 


—— 


— 399 
gen, der den Glaubigern das Vermögen raubet, ihr 
jen zu unterhalten, und andern das Leben mitzutheii⸗ 
Achtens. Daß es unvernünftig fey , wenn man für 
i Fortgang der Bevölkerung fo eifrig fireiten wolle, 
(che ſchon gröfer als der Ertrag des Landes ift, und 
durch den geringften- Mangel ganz verdorben wird ; 
nm man fich nicht merken laͤſſet, daß die Auswandes 
igen von einer Übermäfigen Bevoͤlkerung herfommen , 
d daß diefe Auswanderungen den Staat vortreflicher 
iterthanen berauben u. f. wm. Was würde aus Frans 
ch werden, wenn die Haiden von Bourdeaux, von Berry, 
n Bretagne eben fo bewölfert waͤren, als einige Kantons 
n China ? Müßten nicht die Menfchen einander aufjeht 
i, und fo wie die Chinefen ihre Kinder umlommen 
fen? (2) Das Weſentliche für den Menfchen ift, daß 
alüflich fen; wenn nun die Vermehrung feinem Gluͤk 
indernig made, fo muß man fie einfchränfen. Unords 
ng der Sitten, und allgemeine Verbreitung der Lafter 
d faft immer die Folge einer Übermäfigen Menge, 


8. Iſt 


(2) Die Bevolkerung muß ſich nicht nach der Zabl Men⸗ 
ſchen richten, die ein Land nach einer guten Erndte 
 ernäbren kaun; man muß verfichert feyn, ob es die: 
"fe Anzahl auch zur Zeit einer Hungersnoth ernähren 
Enne; man. muß auch darauf ſehen, ob das Laud 
Holg oder Steinfohlen für Arme und Reiche wäh: 
zend einer langen und harten Winterzeit trage. Dies 
alles muß die Menfchlichkeit uͤberrechnen; Die philos 
fophifche Dummheit aber denfe nur auf Vermehrung 
a Menſchen, und befünmert ‚m: am ihre Erhaltung 
nicht. 


\ 









#7 HR. nicht der. Tolibat d der  Eofekung. und Sao 
* des Menſchen nachtheilig ? Ne 
A. Wenn man einige neuere Napmiehrer lest, * 
ſoaders die unverdaute und plagiariſche Zu 
lang won Valmont,, ich meyne ſein Woͤrterbuch Ye 
Vaturgeſchichte, fo ſolte man, dieſes ſaſt glauben; ‚Bi 
wahren Naturlehrer aber wiſſen, 8; man Davon je 
wu.foll. Brown, ein berühmser.englifchet Arzt, mal 
die Anmerkung, ‚daß die im ehloſen Stand ihr ‚Lege : 
meiniglich Höher. bringen , als Die Werchlichten. ap 
, „lofe Stand gewiſſen Naturen fhädlich], Die: von.den, 
Yen. den Beruf der Meufchen vettheilet, nicht dazu e 
ſtummt ſind, fo-ift er andern fehe vortheilhaft. Wer 
lchtie Peonigeni , einer der groͤſten italiaͤniſchen Acte 








ſbhrieb dee Enthaltſamkeit feine. vollkammene Geſundhen 


Bis ins neunzigſte Jahr zu. Eben dies ſagte der alte 
Haaſech. (3) Es if bilig, daß man jedem feine Er⸗ 
lahrung laſſe. | 

u | . Siebenter Artitel. | 
> berglauben und Yisbräuche. 


89. Was foll man von den Deflamationen une | 
unermüderen Gegner wider Abergiauben und Misbraͤuche 
halten? 
A. er bie farheiifche Religion und den Geiſt ie 
Kicce kennet, wird dieſer heiligen Braut Chriſti nie 
ml 


| 69 Ein Landofarrer don Luttich, der im einem Altet von 
225. Jahren ſtarb. Sein Porträt finder man in der 
Sefnisen Bibliothek von Antwerpen. 
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mals die Misbraͤuche, den Aberglauben, den Fanatis⸗ 
mus , die lächerliche und Pindifche Andacht zufehreiben, 
welche man bey einigen ihrer Kinder findet. In dem bes 
fien Land , unter dem- beften Samen findet man Uns 


: raus und Pflantzen., die der Here des Landes nicht füc- 


‚die feinigen erfennet. (1) Der heil, Paulus fagte ſchon 


voraus , daß unbefonnene Menfchen das gründliche Ges 


“ 
' 


bäude-der Religion mit allerhand unnüßen Mlaterien ber: 
faden werden , die fih für die Schönheit des Gebäudes. 
nicht ſchiken; er fagt aber auch „ daß fie die Religion 


vgrwirft, und daß die Menfchen ihrer Verwegenheit und, 


fteafbaren Unwiſſenheit wegen werden geftraft werden. 


| 
3 


J (2) Soll die Religion des Chriſten von Menſchen abe 


hangen, von dem Mehr oder Wenigerm, was man in 
ihrer Andacht findet? Er gruͤndet ſich auf das Anſehen; 
der Kirche, die ihn nicht betrugen Bann; und fein Eifer, 
leider keine Veraͤnderung, es mögen fi) die Misbraͤuche 


m 
‚ 


vermehren, oder fie mögen aufhören, Er fagt mit dem. 


finnreichen Dichter : „ Wir wollen Gott erfennen, wenn, 
v ihn gleich übel gedienet wird, Meine Wohnung iſt voll 


„von Eidechfen und Ratten „ aber der Baumeiſter iſt 


„noch, und wer ihn unter dem Mantel des Weiſen Ieuge, . 


„nee, iſt toll und wahnfinnig. * 
| F. Sag⸗ 


(1) Herr, haſt du nicht guten Samen auf deinen A⸗ 
fer geſaͤet, woberr bat er denn das Unkraut? Und 
erfprad Zu ihnen : das hat der Feind gethan. 
Matth. 13, 27. 28. | 


- (2) So aber jemand auf diefen KBrund . » . Holts, 
Sea, 
U. Dand, mr Ce 


Ay.’ 


. Gogte nicht cin frommer und verniufiäger Mani, 
daß der Überglaude der Religion nachcheileger ſey, eis 
der Yinglanbe fr? 


.%. Michts waheers fonıfie er fügen; und nichts, dee 


Weffee jiget ; ae fee Die‘ Siefigion, weit entfernt au ben 


Tauſchungen der Abeiglaͤnbiſchen Theil zu nehmen , a 


‚ Diefen irrenden Mienfchen ihre töblichfien Feinde finde. Ju 
Dieferh Verſtand 08 der heil. Bernhard die offenfers 


Acher den’ Oehachriften vor, (3) und der heil, Cie . 


ſcheute vornchmlich den Krieg, der wider bie eig, 


. . MUOR im Schatz der Nefigton , geführt wird, 1) . 


- haben im 1. B. gejeiget , WP: der Athelemus in Be 


sung anf die Gefelifchaft: eine fürchterfichere Geifeiig, 
as Aberglaube und Fanatiemus’; in Nüffiche aber uf 


bie Religion iſt der Atheismus fuͤrcheerlicher als der A⸗ 


berglüube. Der Atheismus muß durch einen gegenal: ' 


le Tugenden offenbahr erflärten Krieg den Menſchen zur 
Religion zurüfbringen, und ihn die Nothwendigkeit und 
Gluͤkſeligkeit davon empfinden laſſen: der Aberglaube bio 
gegen, der unter dem Schleyer und Schein der Mehgion 


verborgen iſt, ziehet fich den Haß der Religion zu, md. 


wird durch Unwiſſenheit und Bosheit mit derſelben vr | 


. ment. 


Heu, Stoppeln bauer . . .. der wird Schaden 
leiden. 1.Kor.3, 12.15. Man kann hierüber nicht 
‚ angführlichee und gründlicher lefen, als das Buch ven 
Muratori: De moderamine ingenioruns in Religions 
negotio. 
(HB. Pius nocet falſur Catholicus quam fi verus appartrii 
haersticns. Bern. . 


J —8 Intra Ecclefiae ſeptà contra Eccleſiam pugnat. Cypr. 


y 


.. ww” 
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mengt. Ein ſchmertzhafter und gewaltſamer Zuſtand!, 


in welchem die Religion feufzet, und eine Urt von Mar⸗ 


‚ser leidet ,. die jener eines alten Wuͤterichs gleich iſt, der 
- faulende Leichname.den Opfern feiner Wuth anhängen, 
"und dadurch Peft und Tod unter. gefunde und lebende 
Menſchen verbreiten ließ. (5) | an 


F. Muß man nicht zugeben , daß man die Bee 
rung der. Bilder, befonders derer , die man wunder⸗ 


thaͤtige nennet, oͤfters zu weit getrieben, daß man eis 
gebildete Heilige angerufen, daß man die Verehrung des 


ewigen Weſens mit der Verehrung feiner Diener zu ver⸗ 
mengen geſchienen, daß man Legenden verehret, bie für 
wohl dem’ gefunden Verftand als der Warheit der Cem 


” ſchichte entgegen waren, und daß man vermeintliche fich 


widerſprechende Offenbahrungen für göttlich habe ausge 
ben wollen ? 

A. Wenn gleich die Bilder dazu dienen, bie Andacht 
der Glaubigen zu ermuntern und zu unterhalten, went 
fie gleich zue Zierde und zum Pracht der Kirchen vieles 


beytragen, ſo muß man doch merken, daß dies nicht zum 
Gaantzen der Religion gehoͤre; es iſt ein Gebrauch, den 


die Kirche eingefuͤhrt und beguͤnſtiget hat, und den ſie 
ohne Abbruch des Glaubens ſelbſt wieder abſchaffen 
Ce 2 kann; 


(5) Mortua’quin stiam jungebat corpora vivis, | 
Componensque manus manihus, atque oribus 
ora, 
Tormenti genus! et [anie taboque fluentes 
* Complexu in mijero longa fic morte necabat, 


Ast. 6, 


- 


mals Urfachen geben werde , die diefe Reform 
ig. machen , fo darf man verſichert feyn , > daß fe | 


"Werehrung mit befondern Cinaden kroͤnet, entweder 


Kopf... da glaube, daß in Diefen Bildern eine bin 
"alles abfchaffen , was rohe Menſchen angebeter haben, fe 


.. gen noch Bilder gäbe ? Malebranche in feinen Rechercka 








Zar ; (6) da es aber nicht wahrgeinfih Ps Die 


‚nicht ereignen werde. Die munderthätigen Bilder [u 
nur darinn von den andern unterſchieden, daß Gott, 


Audacht peres zu belohnen, die damit bie Kirchen get 
aben , ober. die Andacht des Volks zu unterhalte, m 
ger welchen. fie fich befinden , oder den Ketzern ip 
Shen Pegriffe von diefer Verehrung zu benehmen, ia 
73 anderer der gutigen Morfehung ‚befanmter: Lirfehe 
geillen, Edo gibt gegenwärtig nicht Einen’ ſo fifa 








Kfhe Kraft, ein himmliſcher Einfluß ſteke. Maßte mon 


Härte Gott Sonne , Mond, Thiere, und alles was ep 
iſtiret, vernichten müflen. Würden mol die Aberglaubi 
gen ihren Schöpfer beſſer anbeten, wenn es keine Heil 


.T. 22 p. 371. fagt mit Recht „. daß der Aberglaube nut 
diejenigen gewinne, die zur Annahme der Religion kit 
geneigtes Hertz noch Verſtand haben , die den Med 
nicht haben fi ih der weilte des chriftlichen Spur | 


(6) Sed illud ante omnia conflituendum ,„ Tmagine & 
eorum per je genere eſſe, quae adızdogn WR 
nantur : hoc eſt quae ad ſubſtantiam ipfanm I 
ligionis non attinent „ ſed in poteflate [unt Eu 
ut es vel adhibeat, vel ablegei, pro eo atgue jalim 
aſſe derrever:t. Cujusmodi pofitivi vulgo juris ee 
dicunter, Paetavius L. XV. ce,lacarn, c. 13. mu. 
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wnterwerſen, die Unorönungen ihres Lebens durch will 
Führliche Uebungen zu erfaufen , und durch eitles Vers 
grauen auf die Verdienfte einer blinden Andacht die Ge⸗ 
Wiſſensbiſſe zu beſtreiten vermeynen. Der heil. Paulus 
ſagt „, daß in einem verderbten Hertzen alles verdorben fey, . 
(7) daß man fi) eine eingebildete Heiligkeit mache, wenn 
man den Much nicht habe, nad) der wahren zu ſtreben. 
8) — Die hat die allgemeine Kirche eingebildere Heilige 
angerufen; find Die Gefchichten von einigen von den Kris 
gifern verworfen worden, fo darf man feinesweges dar⸗ 
ans: ſchluͤßen, daß diefe Heiligen nicht eriftirten, fondern 
Daß ihre Gefchichte verunftaltet , und durch den Verderb 
der Zeit verloren gegangen ift. Gang ficher war ein beit, 
Rochus, eine heil, Katharina , eine heil, Margarerha 
u. a. wenn gleich ihre Geſchichten, fo wie wir fie haben, 
suntergefchoben find. Selbſt die Unterfuchungen der Kris 
NE beweifen, Daß der Herr Heilige habe, deren Hands 
lungen nur ihm allein befannt find; im übrigen hinters 
Heß er in feiner Kirche ihren Namen , ihr Andenken , 
Die allgemeine dee von ihren Tugenden, und ihren mächs 
tigen Schuß : hinreichende Anfprüche zur Verehrung , 
Die ihnen die Kirche leiſtt. Die Mönche welche die Le: 
genden verändert haben, wählten Iauter wahre Akten , 
wahre Gefchichten um fie zu verfchönern ; fie hätten die 
Ce 3 Vers 


(7) Den Unreinen und Unglaubigen iſt nichts rein. 
Tit. 1, 13. 


(8) Dieweil ſie die Gerechtigkeit Gottes nicht erken⸗ 
nen, ſondern trachten ihre eigene Gerechtigkeit 
aufzurichten, ſo ſind ſie der Ger echtigkei Got⸗ 
tes nicht unterworfen. Roͤm. 10, 3. 








genommen worden ſeyn; nur der De ikmale und der 
eingeführten Berehrung wegen hielten fie dergleichen 
trug für verdienſtlich. (9) — Gibt es fo verwirrte 
welche die den Gerechten ſchuldige Chee mit Der 
tung des hoͤchſten Weſens vermengen, ſo ſteht call 
in der Macht der Kirche .eine fo ungluͤlſelige Qu 
tion zu verbeſſern. Sie iſt dabey fo machfam., if : 
_ fogar ben Gebrauch. von einerley Austräfen in Nuflm | 
Gottes, und in Aufehung der Heiligen verbieger „im 
race be erhneber 3 des Sinus, den man Sunk 
verbinden mögte. (10) Es hat Menſchen von weg 
aufgefläster Frömmigkeit gegeben , die nicht inmer DR 
NRegeln beobachtet haben ; aber die Religion beruft fh 
auf die Obfervanz „ und die Uebertrettungen in ber Art 
’ ſind 





(9) Zwar mis Unrecht; aber die Theologie der demelizen 
Zeiten blieb nur bey der allgemeinen Befchaffenheit 
ber Dinge fliehen. 


_ (10) Iflud maxime cavendum , ne quod. Deo propris 
ef , cuiquam praeterea tribuant. Catech. Conc., Til 
T. 2. p. 603. Man bat eingewendet ‚ daß man in 
einigen Tagzeiten auf die heilige Jungfrau anwende, 
was von der Gottheit und ewigen Zeugung des Word 
gefagt wird. (Der Herr hat mid) im Befirz gehebt 
1. Dom Anfang und vor den Jahrhumdeeten x) 
Man hat aber die Meinung der Kirche über werfen 
den, welche diefe Stehen nicht auf die Jungfren ıw 
wendet, fondern die fie nur dadurch su ehren ſuchtt, 
daß fie Die Ehre de Sohnes behnst den fie in ihren 
27 2 VE 
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b heut zu Tage feltener. als jemals. Die beruͤchtig⸗ 
goldene Legende des Jakobus a Varraggio, die Blu⸗ 
n der Benfpiele des Caͤſarius von Ciſterz, und andere 
kcher und Sammlungen von gleichen Werth, hatten 
einen andern Beyfall, als jenen der Einfalt und Leiche: 
ubigkeit ; man betrachtet fie als ein Gemiſch von 
ahrem und Falfchen, von Gewiſſem und Ungewiſſem. 
e in ihnen enthaltene Thatirthuͤmer find ohne Folge, 
d haben auf das mas die Gefellfchaft angeht, feinen 
nfluß ;; fie verdienen nicht den Zorn der ernfthaften Phis 
ophen, . Die Kirche hat fich des Lichts der Kritik bes 
net, um das Martyrologium und Brevier umzuaͤn⸗ 
n, und verlangt nicht das was in Diefen Büchern ents 
Item iſt füe unzweifelbar auszugeben. Der Kardinal 
ellarmin, der an der legten Verbeſſerung gearbeitet hat, 
(äret, daß man noch neue Unterfuchungen erwarte, 
‚ diefee mehr Umfang und Beftand zu geben. — Vlicht 
e eingige Privatoffenbahrung der Heiligen ift von der 
sche gebilliget oder begiinftiget worden.. Die Kanonis 
ing dee Heiligen macht ihre Meinungen u und Offenteh⸗ 
igen nicht guͤltig. (1 1) 


‚Hätte 


u) Nat. Alex, Sect.3. diflert. 20, Sch. 3. Saer. a. diſſ. 
I. obi. 3. 4. Seh, 1. Saec. 13. c:5. a. b. — Mora- 
tori, de ing. moder. L.1. c. 13. 17, — Bened. 
XIV. de Canon, Sanct, L.2. c.92. 2. ır. — Wär 
ven auch einige dieſer Offenbahrungen auſſer Zweifel, 
fo hätten jene , die fie mit fo vielem Eifer öfentlich 
befannt machten, vorher das überlegen follen, mas 
wir irgendwo geleſen baben, und das uns ſehr vers 

- nünfs 
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Hätte nicht der Kardinal Torauemada tie Bien 
der heil. Brigitta fe quͤnſtia erklaͤcrt, je mürten je mie 
Basliſchen Kircheneer ſammlung wertammt worden ie, 
Gregorius der Groſe merket an, daß ch die Een Gr 


am meiſten in Gnaden ſtehende Heilige oͤfters berräxn, 


indem fie das was bles eine Wirkung der Thaͤugkeit de 
merk 


sunftig ſcheizet. (Charlevoix bif. de la rar. Fr 
T. 1. 2.422.) „ Das Terragen Goties gega ẽce 
„ len, denen er feine Öcheimnme mittheilet, wi 
„, viel verborgeue® , daB ed unuötbig ,„ und Kiss 
„len gefährich if , fie vor den Augen ter Ti 
„entdeken. Mebildem , Daß wenige im Stand ı 
„ fie zu begreifen, und daß man fie nicht aus 3% 
„ Kern, fondern in ter Schule des Heil Geie 
„ ferne, werden fie oft für diejenigen ein Stein des 
„Anſtoſſes, denen Sctt nit das Verflinön:E geges 
„ ben. Dan kann, nah der Ermahnung tes beil. 
„ Sezleite:$ des Tobias , die Werke nicht genug ber 
„ Eannt machen, wodurch Gottder Weir feine Tadt 
„ und Güte veroffenbaren will; aber es gibt gemitt 
„Geheimniſſe, die er felten offenbaret, und nur de 
„ nen Seelen, in welchen er fen Reich auf eincaun 
„myſtiſche Weiſe aufrihbten will, daß es, gewöhnbo⸗ 
„zu reden, nicht ſcaitlich iſt, dieſelben Befan 
„machen. “ Ks iſt gut des Königs (Gedow 
niß verbergen, «ber Eottes Werk offenbaren und 
bekennen, das iſt ehrlich. Tob. 12, 7. Erb 
verborgene Wort gehoͤrt, die keinem LMNienſocn 
geziemt zu reden. 2. Ker. 12, 4. Eben diesaf 
von gewiſſen Wunderzeichen, von gewiſſen wu’? 
baren Gnaden, deren Endzwek nicht iſt, dag ki 
fentlich belehren oder uͤberzeugen, ſondern nur dw 
Dienen;, auf befontere Weife in einigen gelebt 
Seelen die Liebe, Gottes au nähren. 
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menſchlichen Seele iſt, für ein goͤttliches Licht halten, (12) 
Bleuri ſetzet hinzu , daB Wachen und Faſten bey den 
froͤmſten Perſonen eine lebhafte Einbildungskraft ſo ſehr 
erhißgen koͤnne, daß fie die wunderbarſten Wirkungen hets 
"worbringt , die man zuweilen für Wirkungen des heiligen 

Weiſtes hält.’ ;Diefer Gedanke gruͤndet ſich auf eine merk⸗ 
wuͤrdige Stelle des heil. Hierofiymue. (13) 

I. Was -hat man aus aller der Menge von Eins 
würfen , welche die Unglaubigen beftändig wider die Mer 
ligion vorbringen, welche fie voneinander abgefchrieben , 
und unermüder twiederholen , für eine Schlußfol⸗ ge zu zie⸗ 

ben? 

A. Diefe mit dem P. Bourdaloue, daß Menfchen 
welche die Religion durch dergleichen Schwierigkeiten bes 
ftreiten , und uns triumphirende Dinge zu fagen glauben, 
eben dadurch ihr Unvermögen entdefen , einen ernftlichen 
Angriff anf diefelde wagen zu Dürfen, ( Penfces div. fur 
ia Foi.) „Ein Punkt, der von Peiner Wichtigkeit, und 
» , toben die Religion gang und gar nicht, intereffict ift, 

„ eine Pleine Andachtsübung , eine Ceremonie, eine Ger 
” wohnheit ‚ welche auffält, hierüber ſchuͤtten fie alle ihr 
„ re Pfeile aus, verfchwenden fie alle ihre BE: vedfanfeit, 
Geviß muß unſre Reli; gion auf guten Ständen ruhen, 
und 


Bo. 


(12). Aliquando Jandi quaedum. ex ſuo einst proferunt, 
et haec. jr dicere ex propheiiae Jpiri u Jrjpwantun, 
Greg, M. Homil. r. in Ezech. 

(13) ev ego, ex utroque ſexu per, nimiam abſtinen- 
tiam cerèbri ſanitatem fuiſſe vexatum, praccipue in 
his qui in humellis et Fri giais habitavere celluks. ki 

2, Epift. 18. “ 

II. Ban, Dd 


go Ä — N 
| „ und von allen Seiten wol befefliget fepts , da mm fi 
.n nur fo dom weile, und mit folchen Kleinigkeiten 


greift. Der Irthum ſchaͤmet ich feiner Syülfequie 
niche. Zu allen Zeiten hat man geſehen, wie die 


















Achtes Kapitel. 


| Beige des Chriſtenmenſchen in Yakdın 
des Unglauben. 


$. 1J. 

3. Wird nicht dee dem Glauben feiner Väter folgr 
fam ergebene Glaubige Durch die Exfchürterungen man 
end gemacht, welche die Religion ducch ihren ‚Krieg nit 
den Philofophen befommt ? 

a. Wir haben bereits oben angemerfet , daß MM 
Glaubige, der ans den Ausfprüchen der Schrift mi 
aus dem Verhalten Gottes von dee VBertheilung des Glauu 
bens unterrichtet iſt, bier nichts fiehee , das ihn n ie 
wunderung feßen mögte. Aus der Verblendung der Un | 
glaubigen , die er vor Augen hat, lernet ee, was ihm 
felbft wiederfahren moͤgte, und er ſtreitet wider diewlie 
gluͤk nach allen Mitten „ die ihm die chriftliche so 
- eingibt, 


8. War 





| In gu 
3, Warum: dürfen die Zeugniffe und Räfonnements 
Der Unglaubigen in Sachen ber Religion für nichts ge 
zechnet werden ? 
A. Weiles unvernünftig ift die Religion nach denen 
gu beuctheilen, die fie nuc aus Vorurtheil dee Erziehung 
Yarten,, die fle nur kannten um fie zu haffen und zu ber 
fireiten , denen daran gelegen ift, daß fie zu nicht werde; 
Die nicht nach ihrem Geift wandeln , die ihren Lehren‘ 
sicht folgen , und das Sanfte und Angenehme davon 
“nicht erfahren ; folte man fie nicht vielmehr nach denen 
beurthetlen , die ihr ergeben find , die fie ohne. Vorurtheil 
und Leidenfchaft ſtudieren, die durch eine lange Erfahrung 
Die guten Wirkungen davon kennen? Gott, fchreibt ber 
Prophet , verweiſet uns auf das Zeugniß der Fürften 
und Völker, die in dem eich feiner Gefeße "gelebt ba; 
ben, und die durch ihre treue Beobachtung eine Vers 
famminng gluͤklicher Menſchen ausmachten. (11) Wenn 
man die Religion blos durch die Ausübung wol Fennet , 
fo find die Unglanbigen Blinde , die von der Farbe fpres 
chen. | 
$. Muß man fih nicht innerlich bie Schwachheit feis 
ner Leichtglaubigkeit vorwerfen, wenn man flieht , daß 
virnuͤnftige Menfchen alle Stärke ihres Geiftes anwen⸗ 
Den, alten Beweiſen der Religion zu widerſtreben? 
a. Ber die chriftfiche Religion Eennet, und ihre Be 
weile zu ichäßen weiß, vechnet es fich für feine Schwach⸗ 
Dd 2 beit 


(1) Der herr wirds erzäblen in den Schriften der 
Dölfer und der Fürften, derjenigen weldye in ibe 
gewefen find. Und alle, fo in dir wohnen, 
werden fich erfreuen. Pſ. 86, 6,7. 
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heit an, ihe xergeben zu ſeyn, er fuͤhlet vielnche beſſer 
als der. Unqlaubige, Die wahre Staͤrke der Vernunft, un 
betrachtet mit Mitleiden. die Schwaͤche der  fügenanmen 
finefen Geiſter, deren Unverſtand umter zinigen Schwie 
sigfeiten erliegen mußte, ..uud der das Gicht nicht wein; 
nahm, das biefelben zerftremen folte. Syn ber he 
der Unglaubige den Glauben zur deswegen 
con , weil de: wider die Einwendungen „ die ihm Jnbis 
tan, nicht -befichen konnte. Vergebens erinnere mas 
an die Gruͤnde, worauf der chriſtliche Glaube beri 
vrrgebens deweiſet man ihm, ſelbſt durch Beyſpiele ms 
„bee Ordnung. der Natur, daß es manchmal: nochwek 
ſey, Warheiten zu glauben, die unglaublich. fcheinen: 
nichts kann feinen wanfenden.und ‚unentichloffenen Geh 
befeftigen, : Geplagt von Zweifeln, koͤnnte er fie durch 
die Waffen der Religion und Bernunft vertreiben ; allein 
er will lieber diefen Zweifeln nachgeben , als über fie eis 
nen mühfamen Sieg erringen. Cine Schwachheit, die 
derjenigen eines Menſchen gleich iſt, der ſich nur deswe 
gen dem Laſter ergibt, weil er nicht den Muth hat, de 
Neianng Dazu zu widerſtehen, und die Hinderniſſe zu übm 
fleigen, die.er in der Ausübung der Tugend finder; e 

eine-ift eine Schwachheit des Herzens, die andere des 
fles , der, von tem mächtigften Benftand unterſtuͤtzt, von 
den geringften Schwierigkeiten niedergefchlagen wird. (2) 


8. HM 


(2) » Die ftarfen Geifter , fhreißet fa Brüpere ‚ai 
„wol nicht, daß man fie Sportweife fo nennet. Ai 
„che Schwachheit kann grüfer ſeyn, als wenn man 
»» legen der Grundurſache ſeines Daſeyns, feind 


99 
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F. Iſt es nicht , nach diefer Art zu ureheilen , viels 
mehr der Chriſt, der auf den Anfpruch eines ſtarken 
Geiſtes ein Recht hat? | 
A. Diefe Betrachtung machte der heil. Leo, (3) und 
es leich ihre Richtigkeit einzuſehen. Der erleuchtete 
Chriſt kennet eben die Schwierigkeiten, und insgemein 
fuͤhlet er ihre Staͤrke beſſer als die Unglaubigen, weil er 
kaltbluͤtig iſt, und feine Vernunft ſich Mrer Rechte bes 
dienet; er iſt aber weit uͤber die Taͤuſchung der ſchein⸗ 
barſten Sophismen erhaben. Er weiß alle Triebfedern 
des Unglaubens, und die Verbindung der Ideen, wor⸗ 
aus ſie entſpringen; er findet, wo und wie ſchwache und 
und ungluͤkſelige Koͤpfe in ihren Urtheilen geſcheitert find, 
Eben die Schlusfolgen zeigten fich auch feinem Verftand, 
er entdekte ihren Betrug , und blieb feft in der Erkennt⸗ 
niß feines Glaubens ; er freut fich feines Siege , und 
ſtaͤrket ich mehr als jemals wider die Anfälle des Uns 
glaubens, und einer laͤſtigen Ungewisheit. Vergebens 
führt man ihm ſcheinbare Unmoͤglichkeiten an; er ante 
wortet mit einem Wort, er koͤnne zwar nicht begreifen ; 
aber er Fönne alles glauben, was Gott thun kann. Sein 
Dd zZ Glau—⸗ 







„Lebens, feiner: Sinne ungewiß iſt; und was ſoll 
„die Abſicht davon ſeyn? “ Wir haben oben gezeis 
get, daß alle dieſe Kenntniſſe, ſelbſt Die Kenutniß 
von einem Gott, mit dem lauten verloren sehen. 


(3) Magnarum hic vigor eſt mentium et valde fideliuns 
lumen efl animarum, incunctanter creders quae cor- 
porso non videntur intuitu, et ibi figere defiderium 
ubi nequeas interferre con pectum. Leo M. Serm., de 
Afcenkone Domini. 







Bas⸗s liſchen Kicchenverjammlung verdammt worden fee, 
Geegorius der Groſe merfet an, daß ſich die ben Ger 


sünftig figeinet: (Charlevoix hif. de la rm. 

T. J. 9.402.) „ Dad Terragen Gottes gegaber 
„ len, denen er feine Gcheimmiffe mitcheiler , Wh - 
„ viel verborgened , daß ed unnötig , und ki 
„ len gefäbriich iR , Re vor. den Augen der Da 
so entdefen. Nebſt dem , daf wenige im Gtam u 
„ fie zu begreifen, und dag man fie nicht aus 3b 
„ Gera, fondern in der Schule des Beil Geil 
„ .lerut, werden fie oft für Diejenigen ein Grein dei 
„Anſtoſſes, denen Gott nicht dad Verſtaͤndniß geges. 
„ ben. Man kann, nad) der Ermahnung dei beil. 
„Begleiters des Tobiad , die Werke nicht genng bes 
„ kannt machen, wodurch Gottder Welt feine Macht 
„ und Güte veroffenbaren will; aber es gibt gewife 
„ Geheimnifle, die er felsen offenbaret, und nur de 
„ nen Seelen, in welchen er fein Reich auf einesanf 
„ moitiihhe Weile aufrichten will, daß ed, gemähni 
„zu reden, nicht ſchitlich iſt, dieſelben befans is 
„machen. “ Es iſt aut des Bönigs (Dem 
niß verbergen , aber Gottes Werk offenbaren und 
befennen , das ift ebrlich. Tob. ı2, 7. Kr bi 
verborgene Wort gehört , die feinem Menſda 
geiemt zu reden. 2. Kor. 12, 4. Eben dies gibt 
von gewiflen Wunderzeichen , von getvifien ws 
baren Gnaden, deren Endzwek nicht iſt, van fe ih 
fenttich belehren oder überzeugen , fondern nur dus 

. bimen;, auf befontere Weile im einigen gelebte 

Seelen die Liebe Gottes au währen. 
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menfchlichen Seele ift, für ein göttliches Licht halten. (12) 
Sleuri feget hinzu , daB Wachen und Faften ben den 
froͤmſten Perfonen eine lebhafte Einbildungsfraft fo fehr 
rerhi tzen koͤnne daß fie die wunderbarſten Wirkungen hets 
vorbringt , die man zuweilen für Wirkungen des heiligen 
GWeiſtes haͤlt. Dieſer Gedanke gruͤndet ſich auf eine merk⸗ 
wuͤrdige Stelle des heil. Hieroſſhmus. (13) 

I. Was hat man aus aller der Menge von Eins 
- würfen , welche die Unglanbigen beftändig wider. die Mer 
ligion vorbringen , welche ſie voneinander abgeſchrieben, 
und unermuͤdet wiederholen fuͤr eine Schlußfol⸗ ge zu zie⸗ 
hen? 

A. Dieſe mit dem P. Bourdaloue, daß Menſchen 
welche die Religion Durch) dergleichen Schwierigkeiten bes 
flreiten , und uns triumphirende Dinge zu fagen glauben, 
eben dadurch ihr Unvermögen entdefen , einen ernftlichen 
- Angriff anf dieſelbe wagen zu dürfen. ( Penfces div. fur 
la Foi.) „Ein Punkte, der von Peiner Wichtigkeit, und - 
> wobey die Relizion gang und gar nicht intereffitt ift, 

„ eine kleine Andachtsubung , eine Ceremonie, eine Ge⸗ 
ehnheit , welche auffaͤlt, hierüber ſchuͤtten ſie alle ih⸗ 
„ re Pfeile aus, verſchwenden fie alle ihre B: wedfanfeit 
PR Gewiß muß unſre Religion auf gute Gründen ruhen, 
m 


(12). Aliquando Jandi quaefum. ex [ao piniu proferunt, 
et haec. jr dicere ex propheliae Jpiriin gr "ypsaniur, 
Greg, N. Homil: ı. in Ezech. 

(13) Noms eg0, ex utrogue jexu per. nimiam abſtinen 
tiam ceröbri ſanitatem fiiſſe vexatum , praecipue in 
his qui in humeblis et Fri gidis habitavere cellulis. k 

2. Epilt. 18. 
II. Band. Dd 
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nur fo von weitem , und mit ſolchen Kleimigfeiten am 
„greift. * Der Jethum ſchaͤmet ſich feiner Huͤlfequel⸗ 
nicht. Zu allen Zeiten has man gefehen „ wie Die Un 
glaubigen bie Dogmen der Chriſten mis dem Guflenig 
Scholaſtiker vermengten, angmommene Erklaͤrungen ak 
tolerierten Meinungen , wefentliche Pflichten mit wittlie 
Eichen Ucbungen, geile Gehrände ie. 
ietraner. 





J Achtes Kapitel. u == 
orig It Ofermatte in Yard 
des Unglaubens. 


$. L 

9. Wird nicht dee den Glauben feiner Väter folg 
fam ergebene Glaubige duch die Erfchütterungen mar 
end gemacht, welche die Religion ducch ihren Krieg mi 
den Philofophen bekommt? 

a. Wir haben bereits oben angemerfet , daß Mr 
Glaubige, der aus den Ausſpruͤchen der Schrift mi 
aus dem Verhalten Gottes von der Bertheilung des Glan 
bens unterrichtet ift, bier nichts ſiehet, das ihn in Be 
wunderung feßen moͤgte. Aus der Verblendung der In 
glaubigen , die er vor Augen hat, lernet ee , was im 
ſelbſt wiederfahren moͤgte, und er flreitet wider diese 
gluͤt nach allen Mitteln „ die ihm die chriftliche sun 
eingibt. | 

8. War 





| u; I gu 
8, Warumı dürfen die Zeugniffe und Raͤſonnements 
der Uinglaubigen in Sachen der Religion für nichts ge 
zechnet werden ? | | 
4, Weiles unvernünftig ift die Religion nach benen 
au beurtheilen, die fie nur aus Vorurtheil dee Erziehung 
Hatten, die fie nur kannten um fle zu haſſen und zu bes 
fireiten , denen daran gelegen ift, daß fie zu nicht werde; 
die nicht nach ihrem Geift wandeln , die ihren Lehren’ 
nicht folgen , umd das Sanfte und Angenehme davon 
nicht erfahren ; folte man fie niche vielmehr nach denen 
beurtheilen , die ihr ergeben find , die fie ohne. Vorurtheil 
und Leidenfchaft fiudieren, Die durch eine lange Erfahrung 
Die guten Wirkungen davon. Pennen ? Gott, fchreibt ber 
Prophet, verweifee uns auf das Zeugniß der Fürften 
und Völker, die in dem Meich feiner Gefege "gelebt ba; 
ben, und die durch ihre treue Beobachtung eine Ver⸗ 
famminng gluͤklicher Menfchen ausmachten. (11) Wenn ' 
man die Religion blos durch die Ausübung wol Fennet , 
fo find die Unglaubigen Blinde , bie von der Farbe fpres 
chen, | 
I. Muß man fich nicht innerlich die Schwachheit feis 
ner Leichtglaubigfeit vorwerfen, wenn man fieht , daß 
semünftige Menfchen alle Stärke ihres Geiſtes anwen⸗ 
Den, allen Beweifen der Religion zu widerftreben ? 
a. er die chriftliche Religion Eennet, und ihre Ber 
weiſe zu jchäßen weiß, rechnet es fich für Feine Schwach⸗ 
u Dd 2 heit 


() Der Herr wirds erzäblen in den Schriften der 
Dölfer und der fürften, derjenigen weldye in ibe 
geweſen find. Und alle, fo in dir wohnen, 


werden (id) erfreuen. Pf. 86, 6, 7 
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heit an, ihe segeben zu ſeyn, ex fühle vielſaechie beſſer, 
als der. Unalanbige, die wahre Sthfe der Veranaſi. ad 







eigfeisen edliegen mußte ‚-.umd der das Eiche miche 
uahın., das biefelben zerſtrenen fol. Ju Wer Thar hei 
der Unglaubige den Glauben mur deswegen abarfiei 
zn , weil &: wider die Einwendungen „ Die ihn Akis 
tan , niche befichen konnte. Bergebens erinnert ums 
an die Grnde, worauf der dhrifiliche Glaube. berit. 
vergebens beweifer man ihm „ ſelbſt Durch Beyſpicke ai 
der Ordnung der Matur, daß es .mandunal: mecheseik 
ſey, Warheiten zu glauben, bie unglaubläch- fcheimen: 
nichts kann feinen wanfenden.und unentſchloſſenen Ge 
befeftigen. Geplagt won Zweifeln, koͤnnte er fie durch 
Die Waffen der Religion und Bernunft vertreiben ; allen 
er will lieber diefen Zweifeln nachgeben , als über fie ei 
nen mühfamen Sieg erringen. Eine Schwachheit, di 
derjenigen eines Menfchen gleich ift, der fi nur vesms 
gen dem after ergibt , weil er nicht den Much hat, de 
Meiqung dazu zu widerftcehen, und die Hinderniffe zu übe 
fleien, die er in der Ausübung der Tugend finder; 

eine ift eine Schwachheit des Herzens, die andere des Goe 

fies , der, von tem mächtiaften Berſtand unterjtüßt, vos 
den geringſten Schwierigkeiten niedergefchlagen wird. (2) 


§. 


(2) „ Die flarfen Geiſter, ſchreibet la Brünere ‚cf 
„ wol nicht, daß man fie Spottweiſe fo nenne. A: 
„ he Schwachheit fann groͤſer ſeyn als mern man 
„ wegen der Grundur ſache ſeines Daſeyns, jend 
der 
„ 
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8, Iſt es nicht , nach diefer Art zu urchellen , viels 
. mehr der Chriſt, der auf ben Anfpruch eines ſtarken 
Beiſe ein Recht hat? 
A. Dieſe Betrachtung machte der heil. Leo, (3) und 
| es iſt leicht ihre Richtigkeit einzuſehen. Der erleuchtete 
Chriſt kennet eben die Schwierigkeiten, und insgemein 
fuͤhlet er ihre Staͤrke beſſer als die Unglaubigen, weil er 
kaltbluͤtig iſt, und feine Vernunft ſich Mrer Rechte bes 
dienet; er iſt aber weit uͤber die Taͤuſchung der ſchein⸗ 
barſten Sophismen erhaben. Er weiß alle Triebfedern 
des Unglaubens, und die Verbindung der Ideen, wor⸗ 
aus ſie entſpringen; er findet, wo und wie ſchwache und 
und ungluͤkſelige Koͤpfe in ihren Urtheilen geſcheitert find, 
Eben die Schlusfolgen zeigten fich auch feinem Berftand, 
er entdekte Ihren Betrug , und blieb feft in der Erkennt⸗ 
niß feines Glaubens ; er freut fich feines Siege , und 
ſtaͤrket fich mehr als jemals wider die Anfälle des Uns 
glaubens ; und einer Täftigen Ungewisheit. Vergebens 
führe man ihm ſcheinbare Unmoͤglichkeiten an; er ante 
wortet mit finem ort, er koͤnne zwar nicht begreifen , 
aber er koͤnne alles glauben, was Gott thun kann. Sein 
Ddz * Glau⸗ 







„» Lebens , feiner: Sinne ungewiß iſt; und was fol 
„die Abficht davon feyn ? « Wir bakın oben gezeis 
get, daß alle diefe Kenntniffe „ felbft die Kenutniß 
von einem Gott, mit dem lauten: veiloren gehen. 


(3) Magnarum hic vigor. eſt mentium et valde fidelium 
lumen afl animarum, incunctanter creders quae cor- 
poreo non videntur intuitw, et ibi figere deſiderium 
ubi nequeas interferre conjpectum. Leo M. Serm., de 
Afcenione Domini. 
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GSlaube iſt, zufolge des ſchoͤnen Gedanken des heil, Zu 


larius L. ı. de Trinit. gewiſſermaſen der Alimacht Go 


tes , und der Unermeslichkeit feines XBefens gleich. Bo 
zeit alles zu glauben , was ihm geoffenbaret ſeyn mag, 
nimmt er in diefer Faſſung alles an, was ort an fd 
ſelbſt iſt, alles was er von aufien hervorgebracht hat, 


— 


alles was er hervorbingen kann, ja inzwifchen be de : 


Vernunft, weile die Menſchen fo hoch achten, fo fund 
und umgrentzt ift, fein Glaube, den fie wenig u, 
ber aber alles glaubet was der Vernunft entgeht, ah 
nem gangen weiten Umfang. 

8. Iſt nicht diefe Stärfe ber Vernunft in dem Chi 
fien die Quelle einer Empfindung , bie bas Herg uk 
ret, und Gluͤkſeligkeit verfchaffer. \ 

a. Ohne das, was wir B.4. 8.3. Art. 6. 4. 9. 
10. von dem Einfluß des Chriftenthums auf die Gluͤt⸗ 
feligfeit des Menfchen gefagt haben , ift hier noch ein be, 
fonderes Gut mit der Fertigkeit des Glaubens verbumden. 
Der Chriſt braucht nicht viel darüber zu denken, um fd 
zu überzeugen , daß dies bie Foftbarfte Gabe ift , vie fir 
den menfchlichen Verſtand ausfallen fann, daß Dies, nah 
dem Ausdruf eines Philofophen das ſchoͤnſte Gefchenfi 
das Bott den Menſchen maden Fann. (4) Er dafı 
die Ungemwisheiten , die Widerfprüche, die traurigen Aus 

ſich 


(4) So ſprach Montesquien auf feinem Todbette, wo ma 
vernünftiger urtheilet, als in dem Wirbel der Zänkeree 
und Leidenſchaften. Dieſe Worte des Monteium 
gleichen viel den Worten des heil. Auguſtinus: u 
majores d:vitiae, nulli Theſauri, nulli honores, xrib- 


la mundi hujus major ſuhſtantia quan fides Catholica | 


Serm, ı. de verbis Apoft. 


& 
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unterwerfen, die Unordnungen ihres Lebens durch wills 


Führliche Uebungen zu erfaufen, und Durch eitles Ver⸗ 
grauen auf die Verdienfte einer blinden Andacht die Ges 
wiſſensbiſſe zu Geftreiten vermennen. - Der heil. Paulus 
fagt , Daß in einem verderbten Hertzen alles verdorben ſey, 
(7) daß man fich eine eingebildete Heiligkeit mache, wenn 
man den Much nicht habe, nach der wahren zu ſtreben. 
(8) — Nie Hat die allgemeine Kirche eingebildete Heilige 
angerufen; find die Gefchichten von einigen von den Kris 
tifern verworfen worden, fo darf man Peinesweges dar⸗ 
aus ſchluͤßen, daß diefe Heiligen nicht eriftirten,, fondern 
Daß ihre Gefchichte verunfialter , und durch den Verderb 


der Zeit verloren gegangen iſt. Gang ficher war ein heil. 


Rochus , eine heil, Katharina , eine heil, Margarerha 
n..a. wenn gleich ihre Gefchichten, fo wie wir fie haben, 
untergefchoben find. Selbſt die Unterfuchungen der Kris 
sie beweifen, dag der Herr Heilige habe, deren Hand: 
lungen nur ihm allein befannt find; im übrigen hinters 
ließ er in feiner Kirche ihren Namen , ihe Andenken, 
Die allgemeine dee von ihren Tugenden, und ihren mächs 


tigen Schuß : hinreichende Anfprüche zur Verehrung , 


Die ihnen die Kirche leiſte. Die Moͤnche welche die Le: 
genden verändert haben, wählten lauter wahre Akten , 
wahre Gefchichten um fie zu verfchönern ; fie hätten die 

Ce 3 Ders 


(7) Den Unreinen und Unglaubigen tft nichts rein. 
Sit. I, 15 


(8) Dieweil fie die Gerechtigkeit Gottes nicht erfens 
nen, fondern trachten ihre eigene Gerechtigkeit 
sufzurichten,, ſo find fie der Gerechtigkeit Gots 
ce nicht unterworfen. Röm. 190, 2. ° 


416 femme ig 


Ketzerey des Arius hatte die Welt uͤberſchwemmet; Baum 
find heut zu Tag noch einige Trümmer in einem Winkel von 
Siebenbürgen. Eben dies Schikſal harten alle Ketzereyem 
Die mächtigften fielen geſchwinder als die andern ; und Die, die 
heute noch eriftiven, werden eben das Gluͤk haben, (7), Mat 
. „sehe ſchreibet der Heil. Sohannes Chrufoftomus ‚( Orat. u 
„Iudaeos) den Tempel von Jerufalem an; Gott hat ihum 
* „nichtet, konnten ihn Die Menfchen wieder aufbauen? Ran 
„sehe die chriftliche Kirche an; Gott hat fie gebaner , wie 
„die wider fie verſchwornen Dienfchen fie zernichten koͤma 
„Was Gott umftürzet, kann niemand jemals wieder af 
„richten , und niemand wird umftürzen, was Gore gebaut 
„Hat. * Der Irthum kann einezeitlang beftehen und ſich ſo 
gar mit einer Arevon Triumph zeigen; aber die Rechte der 
Warheit verjaͤhren fich nicht. Ihre Dauer ift nach der Dauer 
der ewigen jahre gemeſſen: der Augenblik, den ihr der Ir⸗ 
thum rauber, ift nur ein Punkt, der in der Unermeslichkeit 
der Kahrhunderte verſchwindet. Auch fehen wir bereits, daß 
der Unglauben in feinem Fortgang ftille ſtehe; das Llebermus 
des Uebels ift das Mittel Dafür worden ; die Menſchen haben 
die Augen vor dem Abgrund aufgethan, morein fie der Se 
thum geleitet hatte; die Religion hat fogar in dem Sieg e 
der ihre erbitterrften Feinde Herrliche Vorteile erhalten! 
$. I. 

F. Was kann die Religion aus den Unfällen ber un 

glaubigen für Vortheile ziehen ? 
A. & 


7, Wenn die Sünder werden aufgegangen fegn mi 
das Gras, und alle Hevelchärer erſcheinen wett 
damit fie in alle Swigkeit zu Grund geben. Do 
aber, Herr, biſt der Alerhoͤchſie in Ewigkeit. P 


91,89 


Vs tie — — 


\ en | 417 | 
A. So wie die Ketzereyen dazu dienten, die Misbräuche zu 
verbeſſern, die Dogmen zu erflären , und die Kirchenzucht 


" wieder herzuftellen, (8) eben fo werden die Unglaubinen dazu 


dienen ‚daß die Religion, felbft durch die Erfchütterungen, 


die ſie zu ſtuͤrzen ſchienen, befeftiger wird, fie wird Über die, 


neuen Philofophen fiegen, fo wie fie tiber die alten fiegte. Das 
Cheiſtenthum gleicher einem wolgebauten Gewölbe , das uns 
ger der Laſt, die daſſelbe druͤket, immer enger und fefter wird. 
Hat die Grauſamkeit der Verfolger die Kinder des Glaubens 
vermehret, fo haben die Bernünftelenen der Unglaubigen feis 
ne Lehrſaͤtze verherrlichet und geſtaͤrket. Die Beweiſe, die 
man immer beſſer eingeſehen hat, werden auf allen Verſtand 
durch ihren Glanz wuͤrken, die Sittenlehre, die deffer erklaͤr⸗ 
wird, wird die Hergen wirffamer ruͤhren; der von aller 


" fremden Bermifchung gereinigte Gottesdienft wird ehrwuͤrdi⸗ 


' 


ger fcheinen ; die Diener der Religion, die durch ihre eifers 


ſuͤchtige Feinde immer wachfam werden, merden ſich bemuͤ⸗ 


Ben unſtraͤflich zu ſeyn. — Die durch ihre Fortſchritte kuͤhn 
gemachte Philoſophie hat den Schleyer ihrer Greueln zerriſ⸗ 


ſen, und die abſcheulichſten Lehrſaͤtze eines alle Warheit und 


E 


Gluͤkſeligkeit untergrabenden Syſtems nach ihrem gantzen 
Umfang verbreitet; alle ihre Grundſaͤtze und daraus ent⸗ 
ſpringende Folgen har fie in Gemälden geſammlet, welche zit⸗ 
sen machten, und den Grundlehren derReligion neuen Werth, 
neum Reitz gaben. Inden fich diefe ftolge Feindin Gortes in 
dem Wahnſinn ihres Stolzes enthüllet ‚und fich fozeiget wie 


‚Sie iſt, bedekt fie fich felöft mit Schmach und Schande. (9) 


Dd 5 F. Waͤ⸗ 
(8) Man ſehe Boſuͤet, Hift. des variat. L. x. $. 1. L. 3. 8. 
J. et 3. 


(9) 3% lwill deine Scham vor deinem Angeſicht auf 
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heit an, ihe xrgeben zw ſeyn, ec fuͤhlet vielmche befe, 
ale der, Unglaubige, die wahre Stärke dee Vernunſt, 
betrachtet mit Mitleiden. die Schwäche der  fügenam 
ſtacken Geiſter, deren Unverſtand unter einigen 
rigkeiten erliegen mußte ,..umd der das Echt nicht 
nahm, das biefelben zerfireuen folte. Syn ber. 
ber Ynglaubige den Glauben nur destivegen 
ren, weil d&.: wider die Einwendungen , ‘die ihn id 
tan. , nicht beſtehen konnte. Vergebens ‚erinnere mals 
an .die Gruͤnde, worauf der chriftliche. Glaube. beraik, 
vergebens beiweife man: ihm , felbft Durch Beyſpiele u 
„Dee Drbnung:.der Matur, daß es .manchmat: nochwenk 
ſey, : Warheiten zu glauben, Die unglaublich. fcheine: 
nichts kann feinen wanfenden.und ‚unentfchloffenen Get 
befeftigen. : Geplagt von Zweifeln, Fönnte- er fie durch 
die Waffen der Religion und Vernunft vertreiben ; allein 
er will lieber diefen Zweifeln nachgeben , als über fie eis 
nen mühfamen Sieg erringen. Cine Schwachheit, die 
- derjenigen eines Menfchen gleich ift, der ſich nur deswe 
gen dem Kafter ergibt , weil er nicht den Muth hat, de 
Meinung dazu zu widerftehen, und die Hinderniffe zu ühm 
feinen, Die er in der Ausübung der Tugend finder; ae 
eine ift eine Schwachheit des Herzens, die andere des Gt. 
fies, der, von tem mächtigften Beyſtand unterftüge, von 
den geringften Schwierigkeiten niedergefchlagen wird. (2) 


s. M 


(2) „ Die ftarfen Geifter , ſchreibet fa Brünere , mil 
„wol nicht, daß man fie Spottweiſe fo nennet. Wi: 
„che Schwachheit fann groͤſer ſeyn, als wenn man 
„wegen der Grundurſache feine Dajeond ‚ feine 

„ Le⸗ 
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*G. Iſt es nicht, nach dieſer Art zu urtheilen, viels 
- Mehr der Chriſt, der auf den Anſpruch eines ſtarken 
ESeiſtes ein Recht hat? | 
1. A. Diefe Betrachtung machte der heil. Leo , (3) uͤnd 
#6 iſt leicht ihre Michtigfeit einzufehen, Der erleuchtete 
. Ehrift fennet eben die Schwierigkeiten , und insgemein 
2 fühler er ihre Stärke beſſer als die Unglaubigen, weiler 
kaltbluͤtig ift, und feine Vernunft fich Threr echte bes 
dienet; er ift aber weit Über die Täufchung der ſchein⸗ 
‚ barften Sophismen erhaben. Er weiß alle Triebfedern 
„ des Unglaubens , und die Verbindung der Ideen, mors 
, Aus fie entſpringen; er findet , wo und wie ſchwache und 
und unglüffelige Köpfe in ihren Urtheilen gefcheitert find, 
Eben die Schluſfolgen zeigten ſich auch ſeinem Verftand, 
er entdekte Ihren Betrug, und blieb feft in der Erkennt⸗ 
niß feines Glaubens ; er freut fich feines Siegs, und 
ſtaͤrket fi mehr als jemals wider die Anfälle des Uns 
glaubens , und einer laͤſtigen Ungewisheit. Vergebens 
führe man ihm fcheinbare Unmoͤglichkeiten an; er ant⸗ 
wortet mit Einem Wort, er koͤnne zwar nicht begreifen , 
aber er koͤnne alles glauben, was Gott hun kann. Sein 
Ddz * Glau⸗ 







„Lebens, feiner: Sinne ungewiß iſt; und was ſoll 
„die Abſicht davon ſeyn ? “ Wir haben oben gezeis 
get, daß alle dieſe Kenntniſſe, ſelbſt Die Kenutniß 
von einen Gott, mit dem lauten veiloien gehen. 


(3) Magnarum hic vigor eſt mentium et valde fideliuns 
lumen «fl animarum, incunctanter credere quae cor- 
poreo non videntur intuitw, et sbi figere defiderium 
ubi nequeas interferre conſpectum. LeoM. Serm, de 
Afcenfone Domini. - 
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Slaube ift, zufolge des ſchoͤnen Gedanken des heil. Si | 
larius L. ı. de Trinit. gewiſſermaſen der Allmacht Ga 
tes , und der Unermueslichkeit feines Weſens gleich, Ye ' 
veit alles zu glauben , was ihm geoffenbaret ſeyn mag, - 
nimnm er in diefer Faſſung alles an, was Gott an fd 
ſelbſt iſt, alles mas er von anffen hervorgebracht kr, | 
alles was er hervorbingen fann , ja inzwiſchen de dx 
Vernunft, weiße die Menſchen fo hoch achten, fo kauf 
und umgrentzt iſt, fein Glaube, den fie wenig ui, 
ber aber alles glaubet was der Vernunft entgeht, ia 
nem gangen weiten Umfang. nu 

8. IR nicht dieſe Stärke der Vernunft in dem Chi 
fen die Quelle einer Empfindung , die bas Herg ud 
vet , und Gluͤkſeligkeit verfchaffer. - 

A. Ohne das, was wir B.4. 8.3. Art. 6. Seo. 
10. von dem Einfluß des Chriftenthums auf die Gluͤt⸗ 
feligfeit des Menfchen gefagt haben , ift hier noch ein bes 
fonderes Gut mit der Fertigkeit des Glaubens verbumden. 
Der Chriſt braucht nicht viel darüber zu denfen, um ſich 
zu überzeugen , daß dies die koſtbarſte Gabe iſt, die für 
den menfchlihen Verſtand ausfallen kann, Daß Dies, nah 
dem Ausdruf eines Philofophen das ſchoͤnſte Gefchenf ii 
Bas Bott den Mienfeben machen kann. (4) Er darfunt 
die Ungewisheiten , die Widerfprüche, die traurigen Aut: 

ſich 


(3) So ſprach Montesquien auf feinem Todbette, mo ma 
vernünftiger urtheilet,als in dem Wirbel der Zimpereren 
und Leidenfchaften. Diefe Worte des Montesyarz 
gleichen wich den Worten deg heil. Auguſtinus: use 
majores d’vitiae, nulli Thefauri, nulli honores, iu 
la mundi hujus major [ubflantia quam fides Catholica 
Serm, ı. de verbis Apoſt. | 


\ 
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fichten derer betrachten, die. den Glauben verlaffen haben; 
ſo wird er ihr Schikfal beklagen, und Die Groͤſe des Guts 


lebhaft fühlen, das er zu erhalten wußte, er wird eine voll: 
kommne Ruhe, einen tiefen Frieden, und zugleich eine nie 
vertroknende Quelle des Lichts haben, Seine Grundſaͤtze ſind 


ſicher, feſt, unveraͤnderlich; in ſeinem Syſtem iſt alles 
miteinander verbunden; das Gantze ſeiner Ideen bildet die 


wahreſten Urtheile, naͤhret die ſuͤſſeſten Hofnungen, unter 


haͤlt in feinem Herzen alle Privattugenden, und alle Tugen⸗ 


— 


den der Gefelſchaft. (5) s 


„S. Dürfen nicht die Chriſten befuͤrchten, daß die Be⸗ 
mühungen der $rengeifterern ‚ ihre Herrfchaft zu erweitern, 
endlich über die Religion die Oberhand gewinnen ? 

a. Wol unterwiefene Chriften find vor diefer eiteln Suche 
ganzficher , nicht allein Durch Die Verheißung, welche Gott 
feiner Kicche gethan; daß er fie bis ans Ende der Welt erhal⸗ 
sen wolle, (6) fondern auch durch die Siege, dieder law 
be feit mehr als taufend Jahren wider alle zufammen vers 
ſchworne Irthuͤmer und Leidenfchaften davon trägt. ‘Die 

Dd 4 Ke⸗ 

(5) Die Frucht aber des Geiſtes iſt Liebe, Freude, 

Friede, Gedult, Freundlichkeit, Gütigfeit, Lang⸗ 

muth, Sanftmuth, Glaube, Maͤßigkeit, Reinig⸗ 

keit, Keuſchheit. Gal. 5, 22. 23. — Der Bott 

der Hofnung erfuͤlle euch mit aller Freude und Fries 

de im Glauben, anf daß ihr die Dölle babe in der 

Hofnung und Kraft des heiligen Geiftes. Roͤm. 15, 

13. Man lefe den erfien Artikel in dem Avertiſſement der 

Geiſtlichkeit von 1775. über die Vortheile der Religion. 

(6) Die Pforten der hHolle werden fie nidye überwältis 

gen. Matth. 16, ı7. Er wird ewiglich an ſeinen 
Bund gedenken. Bf. 110, 5 
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Ketzerey des Artus hatte die Welt uͤberſchwemmet; Baum 
find Heut zu Tag noch einige Trümmer in einem Winkel von 
Siebenbürgen. Eben dies Schikjal harten alle Ketzereyen 
Die maͤchtigſten fielen geſchwinder als die andern ; und die, die 
heute noch erifticen, werden eben das Gluͤk haben, (7), Mau 
„fehe , fehreibet der Heil. Siohannes Chrofoftomus ,( Orat. is 
„Judaros) den Tempel von Jerufalem an; Gott hat ihn 
* „nichtet, konnten ihn die Menfchen wieder aufbauen? Ras 
„„fehe die chriftliche. Kirche an; Gott hat ie gebauer , wen 
„die wider fie verſchwornen Menſchen fie zernichten fie‘ 
„Was Sort umftürzer, kann niemand jemals twieder af 
„richten , und niemand wird umftürzen,, was Gott gebane 
„hat. * Der Irthum kann eineZeitlang beftehen und ſich fe 
gar mit einer Art von Triumph zeigen ; aber Die Rechte de 
Warheit verjähren fich nicht. ihre Dauer ift nach der Dauer 
der ewigen Fahre gemeſſen: der Augenblik, den ihe der Sr: 
thum raubet, ift nur ein Punkt, der in der Unermeslichkeit 
der Kahrhunderte verfchwinder. Auch fehen wir bereits, daß 
der Unglauben in feinem Fortgang ftille ftehe ; das Uebermas 
des Uebels ift das Mittel dafür worden ; die Mienfchen haben 
die Augen vor dem Abgrund aufgethan, tworein fie der Ir 
thum geleitet hatte; die Religion hat fogar in dem Sieg r 
der ihre erbitterrften Feinde herrliche Vortheile erhalten! 
$. II. 
F. Wasfann die Religion aus den Unfällen ber un 


glaubigen für Vortheile ziehen ? 
A. So 
7, Wenn die Sünder werden aufgegangen ſeyn mi 
das Gras, und alle Uebelthäter erfdheinen nn 
amit ſie in alle: Ewigkeit zu Grund geben. DV 
aber, Herr, biſt der Alerhoͤchſie in Ewigkeit. NW. 
9, 8. 0% 
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A. So wie die Keßerenen dazu dienten, die Misbraͤuche zu 
verbeſſern, die Dogmen zu erflären , und die Kirchenzuicht 
wieder herzuftellen, (3) eben fo werden die Unglaubigen dazu 
dienen ‚daß die Religion, felbft durch die Erſchuͤtterungen, 
Die fie zu flürzen fchienen , befeftiget wird , ſie wird Über die, 
sieuen Philofophen fiegen, fo wie fie über die alten fiegte, Das 
Cheiſtenthum gleicher einem wolgebauten Gewölbe , das uns 
ger der Laſt, die Daffelbe druͤket, immer enger und fefter wird. 
Hat die Grauſamkeit der Verfolger die Kinder des Glaubens 
vermehret, fo haben die Vernuͤnfteleyen der Uinglaubigen fis 
ne Lehrfüße verherrlichet und geſtaͤrket. Die Beweiſe, die 
man immer beffer eingefehen hat, werden auf allen Verſtand 
durch ihren Glanz würfen, die Sittenlehre, die deffer erklaͤr⸗ 
wird, wird die Hergen wirffamer rühren ; der von aller 


" fremden Bermifchung gereinigte Cottesdienft wird ehrwuͤrdi⸗ 


ger fcheinen ; die Diener der Religion, die durch ihre eifers 


füchtige Feinde immer wachfam werden, werden fich bemuͤ⸗ 


- Ben unfteäflich zu ſeyn. — Die durch ihre Fortſchritte kuͤhn 


Sn 


gemachte Philoſophie hat den Schleyer ihrer Greueln zerrifs 


fen, und die abſcheulichſten Tehrfäge eines alle Warheit und 
Gluͤkſeligkeit untergrabenden Syſtems nach ihrem ganken 
Umfang verbreitet; alle ihre Grundfäge und darans ent 
fpringende Folgen hat fie in Gemälden gefammlet, welche zits 
sein machten, und den Grundlehren derReligion neuen Werth, 
neuen Reitz gaben. Indem füch diefe ſtolze Feindin Gottes in 
dem Wahnſinn ihres Stolzes enthuͤllet, und fich fozeiget wie 
fie iſt, bedekt fie fich felhft mit Schmach und Schande. (9) 

Dd 5 F. Waͤ⸗ 


(8) Man ſehe Boſſuͤet, Hift. des variat. L. x. $.ı. L. 5.8. 
J. et 3. 


(00) Ich will deine Sam vor deinem Angeſicht auf 


Glaube if, zufolge des ſchoͤnen Gedanken des heil, Si 
larius L. ı. de Trinit. gewiſſermaſen der Allmacht Got 
tes, und der Linermeslichkeit feines Weſens gleich. Bo 
zeit alles zu glauben , was ihm geoffenbarer feyn mag, 
nimmt er in dieſer Faſſung alles an, was Gott an fd 
ſelbſt ift , alles was er von auſſen hervorgebracht hat, 
alles was er hervorbingen kann , ja inzwifchen ba bi 
Vernunft, welche die Menfchen fo hoch achten, fo fehueg 
und umgrentzt iſt, fein Glaube, den fie wenig adten, 

ber aber alles glaubet was ber Vernunft entgeht , in ſ 

nem ganßen weiten Umfang. | 

3. It nicht diefe Stärfe der Vernunft in den Chri 
fen die Quelle einer. Empfindung , bie das Hertz naͤh— 
vet , und Gluͤkſeligkeit verfchaffer. \ 

a. Ohne das, was wir B.4. K. 3. Arc 6. 9. 9. 
10. von dem Einfluß des Chriſtenthums auf die Gluͤr⸗ 
feligfeit des Menſchen gefagt haben , ift hier noch ein bes 
fonderes Gut mit der Fertigkeit des Glaubens verbumden. 
Der Ehrift braucht nicht viel darüber zu denfen, um ſich 
gu überzeugen , daß dies die koſtbarſte abe iſt, bie für 
. den menfchlichen Verftand ausfallen kann, daß dies, nad 
dem Ausdruk eines Philofophen das ſchoͤnſte Geſchenk ift, 

das Gott den Menſchen machen kann. (4) Er darf nur 
bie Ungewisheiten, die Widerſpruͤche, die traurigen Aus 
fi 


(3) Sofprach Montesquien auf feinem Zodbette, woman 
vernünftiger urtbeilet,als in dem Wirbelder Zänferenen 
und Leidenfchaften. Diefe Worte des Montesquien 
gleichen viel den Worten des heil. Auguflinus : Nullae 
majores divitiae, nulli Thejauri, nulli honores , nul- 
la mundi hujus major ſuhſtantia quam fides Catholica. 
Serm. ı. de vesbis Apol, 
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bigen, wenn Männer von diefem Charafter wider fie geſtrit⸗ 
ten hätten, hätten eben das fagen koͤnnen, was Tertullian 
( Apolog. c. 6.) von Nero fagte: Tali dedecare damnationis 
soflras eliam gloriamur. Der Vortheil von diefer Anmerfung 
bleibt gang ben Kindern des chriftlichen Glaubens, deren Ver⸗ 
theidiger faft immer eugendhafte Männer, und Widerfacher 
der Zügellofen waren, 

Viertens. Ihre Schriften geben vortrefliche Berveife . 
von dem Schwachen und Widerfprechenden der Unglaubi⸗ 
gen. Sie widerlegen fich felbft,, fie widerlegen die andern 
Unglaubigen ; fie verändern ſich alle Tage, und Bleiben bey 
nichts fefte. Sie fingen an mit der Toleranz : aufdie Toles 
ranz propftenfie den blofen Deismus, und endigten mit dem 
Atheismus, gleich den Riefen in der Fabel, die einen ‘Berg 
aufden andern haͤuften, um die Wohnung des Ewigen zu 
erreichen und zu flürmen, (10) ohne daß fie beym Beſchluß 
ihrer Arbeiten weiter gefommen wären als im Anfang. Oft 
Eehren fie wieder zur Religion zurüß , die fie beftritten haben, 
und wenn fie denn lange Zeit von einem Irthum zung andern. 
gefchweift find, fcheinen fie endlich auf der ruhigen Unters 
werfung unter das Licht des Glaubens fich niederzulaffen. 

Fuͤnftens. Einige grofe Warheiten, dievon Männern , 
welche ſich Mühe gaben fie zu verwerfen, anerfannt wurden, 
befommen einen neuen Glantz von der Ehrerbietung, melche 
fie ihnen feifteten. Eine Sache muß gewiß gut bewieſen feyn, 
wenn Köpfe die fo gerne leugnen und beftreiten , feine Urſa⸗ 
che fie zu beftreiten gefunden haben. | 

Sechs: 
(10) Ter funt conati imponere Pelio oſſum, 


Scilicet atque U ie fraudofum involvere Olympum. 
1. Georg, 


— - 


Seechſtens. Gott hat groſe Köpfe Werrheibigeruni | 


Religion gegeben, Damit er fie wegen —— * ung des 
Narrheit räche, und ihre Weisheit zeige, Gott eriatibet ,daf 


| grofe Köpfe wider Die Religion ftreiten , damit er zeige, daſ 


wbieſe Weisheit feine menfchliche Weisheit fondern die Braf ’ 
und Weisbeit Bottss fey. 1. Kor. ı, 24. 

Siebentens. Dis Unmöglichkeit der Feiude der Meligien, 
Änige Werke ju widerlegen, die fie gewiß wicht veradhuen, 


dergleichen le Döisme röfutl par Ini-meme, ! Examendı is 


Aialisme u. a. Rind; die gan umnfängfiche Antwort, ei 
.. auf andere gegeben haben, biellnordnung, Ungereimtheu de⸗ 


pirrung, Leidenfchaft, Diedarinn herxfihen; (1 a.) Icheenen, 


daß alle Quellen des Unglaubens erfchänft ind , Daß alle %e 
. mühungen des Berftandes folder Die Rechte der Warheit nike 
vermoͤgen, und daß die größten Männer in dem. Augenblit 
der Schwachheit überlaffen find, wenn fis ich wider Gene 
beben. 


Achtens. Die vergeblichen Bemühungen ſo vieler Phile 
fophen, ftatt der Religion ein ander Syſtem zu errichten, Daß 
eben fo troftreich und gut wäre , dienten zum ‘Beweis , Daß 


die Religion qut ſey, deſſen Verluſt nicht erfege wird. Und 


Dies ift gewiß einer der größten Beweggründe , wodurch die 
Chriften dem Glauben an Jeſum Ehriftum anbangen : wis 
den fie ihn verlaffen, fo würden fie nicht mehr wiſſen, wohin 
fie fich wenden, wohin fie gehen felten. Würde der 

der Welt bey der allgemeinen Seuche des Irthums uw 
fragen , wie er feine Apoftel fragte: Wolt ihr aud mn 
geben ? D würden wir feine andere Antwort ihm 
koͤnnen, als welche die Apoftel gaben: Herr, zu wem fob 
Ien wir geben ? Du haſt Worte des eigen Leben 
Johan. 6, 68.69. 


ENDE 


(11) Man lefe die Antwort auf Voltair's Irthuͤmen, d 
Confeils raifonnables etc. 


An... 





Berzeihniß- 
der in dieſem zweyten Bande enthaltenen . 
Hauptfaden. a 


x 





— 
A. 


Abendwal. Wie Bayle wider bie wirkliche 
Jeſu Ehrifti im heiligen Abendmal ftreite. Seite 281. 
u. fe Was von den abfolnten Accidentien im heilige 
Abendmal zu halten. 294. Ob der genfer Philoſoph 
an neues und unüberwindliches Argument wider die 
». wirkliche Gegenwart Jeſu Chrifti im heiligen Abends 
mal vorgebracht habe, 285. Ob es ein Widerſpruch 
ey, daß das Brod in Gott verwandelt werde. 287. 
D6 der.unter den Geftalten des Brods und Weins vers 
borgene Leib Jeſu Chtiſti folchen Entheiligungen auss 
gefeget werde, die feiner Größe unwuͤrdig find. 288. 
Wie weit es mit den Kegern gekommen , bie dieß Ges 
heimuiß nicht annehmen; Ebend. u.-f. Wie der einfaͤl⸗ 
tige Glaubige vom heiligen Abendmal urtheile. 291. 
— Welch ein Urtheil von dem Aberglauhen zu 
fallen· 401. Ob der Aberglaube der Religion nachthei⸗ 
Kae: (ev, ſey, als ber Unglaube.'402, 
.W Band, 7 Ads 
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3. Wäre es nicht zu wünfchen, daß Talente, die für be 
Unglauben verſchwendet wurden, fich der Wertheidigungde 
Glaubens gewidmet Härten ? 

A. Ein vernünftiger Mann, anftatt äber den Beil 
zu ſeufzen, den die Religion dadurch möchte erlitten haben, 
feufjet nur über das Ungluͤk der blinden Philoſophen, m 
begnuͤgt fih mit folgenden Betrachtungen : 

Eırftlich, Diefen von dem Pöbel der Unglaubigen far 
Tag fo fehr gepriefenen Heren würde es überhaube mie ws 
ligion nicht fo gelungen ſeyn, wie es ihnen mit andern Gem 
ftänden gelungen iſt. Diefe ift von allen dem gang verſche 
den, womit fie ihre Geſchiklichkeit befchäftigten. — Die Be 
ligion verlangt von ihren Vertheidigern Befcheidenheit, Mi 
figung , Wahrheit, Genauigkeit ; von allem dem haben de 
meiften diefer Herrn nichts, — ‘Der beiflende, fatyrifche, be 
fchimpfende Styl , die fühnen Urtheile, die boshaften An: 
merfungen u.a. m. würde ihnen nichts genüßer haben. 

Zweytens. Die meiften ihrer gegenwärtigen Bewunde 
rer würden ihre Feinde gewefen ſeyn, und fie verachtet haben, 
wie fie jet die übrigen Vertheidiger der Religion verachten. 
Ihr Ruf würdedas nicht gewefen ſeyn, was er ift ; Die ph 
Lofophifche Kabale würde das wider ihren Ruhm gerhan # 
ben, was fie für Die Beförderung deffelben gethan hat. 

Drittens. Durch ärgerliche Anekdoten berühmteSschrift 
ſteller, welche Vertheidiger des Chriſtenthums geworden we 
ren, wuͤrden weder feinen Dogmen, noch feiner Moral, ned 
der Wahl der Vorfehung Ehre gemacht. Haben. Die Uinglau: 

bi 
Defen, deine Blöfe will ich den Heiden Zeigen , um 
den Bönigraidyin deine Schande Und ich will 
Greuel auf dich werfen, und dir Schmach anthun, 
und dich andern zum Ekrempel machen. Nahum 3,5.6. 
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‚ digen, wen Männer von dieſem Charakter wider fie geftrits 
‚ sen hätten, hätten eben das fagen koͤnnen, was Tertullian 


X Apolog. c. 6.) von Nero fagte: Tali dedecare dammationis 


i Woflras etiam gloriamur. Der Vortheil von diefee Anmerfung 


er 


erg 


‚\bleibtgang den Kindern des chriftlichen Glaubens, deren Ver⸗ 
cheidiger faſt immer tugendhafte Männer, und Widerfacher 


der Zügellofen waren. 
Vierteno. Ihre Schriften geben vortrefliche Beweiſe . 
von dem Schwachen und Widerfprechenden der Unglaubi⸗ 

gen, Giewiderlegen fich felbft , fie widerlegen die andern 
Unglaubigen ; fie verändern fich alle Tage, und bleiben bey 
nichts fefte. Sie fingen an mit der Toleranz : aufdie Toles 
ranz propften fie den blofen Deismus, und endigten mit dem 
Arheismus, gleich ben Riefen in der Gabel, die einen "erg 
auf den andern häuften, um die Wohnung des Ewigen zu 
erreichen und zu flürmen, (zo) ohne daß fie beym Beſchluß 


- ihrer Arbeiten weiter gefommen wären als in Anfang. Oft 


Eehren fie wieder zur Religion zuruͤk, die fie beftritten haben, 
und wenn fie denn lange Zeit von einem Irthum zum andern. 
geſchweift find, fcheinen fie endlich auf der ruhigen Unters 

werfung unter das Licht des Glaubens fich niederzulafien. 
Fuͤnftens. Einige grofe Warbeiten , dievon Männern, 
welche ſich Muͤhe gaben fie zu verwerfen, anerfannt wurden, 
befommen einen neuen Glang von der Ehrerbietung,, welche 
fie ihnen leiſteten. Eine Sache muß gewiß gut bewiefen ſeyn, 
wenn Köpfe die fo gerne leugnen und beftreiten , feine Urſa⸗ 
che fie zu beftreiten gefunden haben. | 
Sch. 

(10) Ter funt conatiimponere Pelio oſſam, 
Scilicet atque Oſſae fraudofum involvere Olympum. 
| 1. Georg, 


c·· —— - 
Geösftene. Gott hat groſe Köpfen Vetrtpeibigern be 


Religion gegeben, Damit er fie wegen ver Befchulpigung von 


Narrheit räche, und ihre Weisheit zeige, Gott ** ‚da 
grofe Köpfe wider Die Religion ſtreiten, damit er zeige, daf 


Wire TBeisheit Peine menfchliche Krisheit, fon fondern die Duaf' 


und Weisheit Bottss fey. 1.Ror. ı, 24. 


der Feinde Der Religion, 


Siebentene. Dig Unmöglichkeit der 
änige Werke zu widerlegen, die fie gewiß. nicht verachten, 


dergleichen le Deisme rifuts par Ini - möme , ! Examendı is 


> Brialisme u. a. And; die gan ungulängfihe Antwort, ie 
auf audere gegeben Haben,diellnordnung Ungereimtheu de⸗ 
wirrung, £eidenfchaft, die darinn herzfchen; (1 1) Ichzenen, 
daß alle Quellen des Unglaubens erfchänft ind , Daß ale de 
. mühungen des Berftandes wider Die Rechte der Warheit nit 
vermögen, und daß die größten Männer in dem. Augen 
der Schwach chheit uͤberlaſſen find, wenn ſie ſich wider Gene 


Achtens. Die vergeblichen Bemühungen fo vieler Philo 
fophen. ftatt der Religion ein ander Syſtem zu errichten, daß 
eben fo troftreich und qut wäre , dienten zum Beweis, daß 


Die Religion gut fen . deffen Verluſt nicht erſetzt wind. Und 


Dies ift gewiß einer der größten ‘Beweggründe , wodurch die 
ChHriften dem Glauben an Jeſum Chriſtum anhangen : wis 
den fie ihn verlaffen, fo würden fie nicht mehr wiffen , wohin 
fie fich wenden , wohin fie gehen folten. Würde der Heiland 
der Welt ben der allgemeinen Seuche des Irthums uw 
fragen, wie er feine Apoſtel fragte: Wolt ihr auch n$ 
geben ? D würden wir Peine andere Antwort ihm 
Fönnen , als welche die Apoftel gaben: Herr, zu wem fob 
Ien wir geben? Du bafl Worte des ewigen Cebem. 
Johan. 6, 08. 69. 


ENDE 


(11) Man lefe die Antwort auf Voltair's Irthümet, ð 
Confeils raifonnables etc. 


— — 





Verzeichniß 
dee in dieſem zweyten Bande enthaltenen 
Hauptſachen. 


— — — 


A. 


Abendwal Wie Bayle wider bie wirkliche Gegenwart 
Jeſu Chriſti im heiligen Abendmal ſtreite Seite 281. 
u. fe Was von den abſoluten Accidentien im heiligen 
Abendmal zu halten. 284. Ob der genfer Philofoph 
an neues und unüberwinbliches Argument wider bie 

wirkliche Gegenwart Jeſu Chrifti im heiligen Abends 
mal vorgebracht habe. 285. Ob es ein Widerſpruch 
fen , daß das Brod in Gott verwandelt werde. 287. 
96 der unter den Geftalten des Brods und Weins vers 
borgene Leib Jeſu Chrifti folchen Entheiligungen auss 
gefeget werde, bie feiner Größe unwürdig find. 288. 
Wie weit es mit den Keßern gefommen , die dieß Ges 

heimuihß nicht annehmen; Ebend. u. f. Wie der einfäls 
tige Glaubige vom heiligen Abendmal urcheile. 291. 

Aberglaube. Welch ein Urtheil von dem Aberglauhen zu 

- fällen. 401. Ob der Aberglaube der Religion nachtheis 
Üiger ſey, als der Unglaube.‘402, 
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. 96 der Untergang, der Abgätteren ve 
mwaltfamfeit der chriftlichen Kaifer zuzuſchreiben. 154 | 


uf. 
Accidentien. Eich. Abendmal. 

Adam, wie er als: ein fo erleuchteter Mann 73 u 
den fonnte, daß er, wenn er von der verbotenen Frucht 
eſſe, Bott "gleich ſeyn werde. 22, | 

Addiſſon konnte nicht ohne imnerliche Rührung die a 

__ föriften der Bochtſtaͤhle in Itallen anſehen. 372. | 


Aetna. Sieh Berge. 


Allgemeinheit, Sieh Rirche. 
u ame, 0 Ko 7u üben Bintemafrung Gezid funk 


——— ‚65 ſie in vier taufend Jahren den won 

Glauben nicht erfanut haben 242. 

Amoniten, ob fie fhlechterdings von ber Serigtei u 
geſchloſſen worden fen. 242. 

Zintbonie ein Jud, wie er das safle Kapitel des Iſias 
ausgeleget habe. 128. in der Anmerk. 

Antonin, 0b er nicht wegen feinen Tugenden ‚von Got 

erleuchtet worden. 244. - 

Apollonius von Thiana. Welch ein Urtheil von deſen 
Wundern zu fällen. 93 u. f. | 

Apoſtel. Ob die Apoſtel in Betreff der Auferſtehung ne | 
ber betrogen wurden, weder betrogen werden konnten, 
noch betrügen wollten. 110.0. f In weichen w _ 

- ftande die Apoftel uns das nahe Ende der Weh | 
berfagten. 132. u. f. Sie waren mit dem glüdkäke 
Erfolge von Gott 2 ariebe das Chriſtenthum — 
zen. 136. u. f. Ob alle Apoſtel den Martertod al 
‚haben. 160. u. fl 

— ch. Sieh Kirche. 

Zerſchiedene Zeugniſſe, Fre die Acche nad e 
—— auf einem Berge in Armenien ſtehen gie 
ben. 46. in den Anmerf, - 

Mmobıus , beffen Zeugniß von: ber Bortpflanzung de 
Ehriſtenthums. 13 PR 


Auferſtehung, fie iſt das entſcheidendſte Wunder Jeſu 
Chriſti. 109. Ob das Zeugniß der Freunde Jeſu Chri⸗ 
ſti ein Beweis für feine Auferſtehung ſey. Ebend. Ob 
die Jünger Jeſu Chrifti in” ‘Betreff feiner Auferfiehung 
weder betrogen wurden, weder betrogen werden konn⸗ 
sen, noch. betrügen mollten, 110. 1. fs Wie die Feinde 
Jeſu Ehrifti, 112. u. f. und wie as Zeugniß der ganz 
zen Welt die Auferftehung Jeſu Chriſti beweiſen 14. 
Ob die Auferſtehung Jeſu Chriſti ein unuͤberwindlicher 
Beweis von der Wahrheit ſeiner gepredigten Religion 
ſey. 115. Was fuͤr ein Verhaͤltniß die Auferſtehung 
der Todten mit den uͤbrigen Artikeln des chriſtlichen 
Glaubens habe. 312. u. f. Schwierigkeiten, welche | 

: Die Unglaubigen der Auferfiehung entgegen halten. 314. 
Ob der Uebergang der Materie eines Körpers in einen 
andern, Ebend. u. f. Das Betragen der‘ Menfchens 
freſſer, 317. und der Pleine Umfang des Thale Joſa⸗ 
phat etwas wider die Auferftehung vermögen. 3:8. Was 
von jenem Föniglichen Ingenieur und Geographen zu 
halten, der behauptete, daß die Auferflehung auf un: 
feree Erdkugel nicht möglich fey. 31 ” u. f. Diefe 
Möglichkeit wird bewiefen: Ebend. u. f. Zerfchiedene 
Tragen , welche die Auferftehung betreffen, 324. u f. 
Ob nicht die Natur einige Beſcheinungen zeige, welche 
die Auferſtehung erklären Pönnen, 326. Welche Wirs 
fung der Glaube an die Auferfiehung in dem Herzen 
eines Chriſten habe, 328. 

Aufrichtigkeit gruͤndet das Gluͤck der Staaten. 180. 

Auguftinus der heilige, wie er zu verfichen ſey, wenn er 
lehrer, daß der heilige Geift uns nicht die Sternfunde 
und die Geheimniffe der Natur habe lehren wollen. 76. 

Deffen Anmerkung über die Schwierigkeiten, die bie 
Feinde der Religion einwenden. 305. Was er von dem 
Drt der Hölle gehalten, 333. in den Anmerk. 

Authenticität und Wahrheit find zwey ganz verfchiedene 

Dinge, 68, Sieh Evangelium. 


Eea Ax⸗ 


YArlom: Que Junt adm ı uns tertio &c. wie es zum 
fiehen fe. 267. | 


B. 


Balaams Eſelin, wie es reden gekonnt habe. gr. 

Bayle's Einwuͤrfe wider die Geheimniſſe der Dreyeinig 
keit, 266. u. f. und der Menſchwerdung, 277. um 
wider die wirfliche Gegenwart Jeſu Chriſti im heiligen 
Abendmal. 281. u. f. 

Beauſobre's Zeugniß von dem Nutzen und den Fruͤchta 
Chriſtenthums. 171. u. f. 

veiat. Zeugniffe der Unglaubigen von der Vortrefflich 
keit und Mugen der Beicht. 171, 370. u. fe Wa 
von den irrigen Lehren und Mishräuchen ,„ welche dh 
ters in der Beicht einfchleichen, . zu halten. 37 3. 1. f. 

Bembo der Kardinal, ob er die Schriften des heil. Pau 
us verachtet habe. 73. 

Berge. Ob die Berge innerliche Winkel haben: und fie 
ein Werk des Meeres feyn. 33. u. f. Ob die Lava der 
feuerfpeyenden Berge das hohe Alterchum der Welt be 
meife. 40. u f. Ob nicht wenigft das Stillfchmweigen 
der Gefchichtfchreiber wegen einer großen Menge verlo: 

ſchener feuerfpeyenden ‘Berge, die man erft entdedet, 
von dem Alterehum der Welt einen Beweis gebe, 43. 
u. f. Fürchterlicher Ausbruch eines feuerſpeyenden Ber 
ges in der Inſel Iſchia. 44. Ob es einen Berg A, 
von dem man alle Reiche. dee Welt fehen koͤnne; vn 
welchen bey Matthaͤo Meldung geſchieht. 81. 

Bergier, wie glücklich er in feinen Certit. des preuves &c. 

die Unglaubige widerleget habe habe. 97. u. f. befon 
ders in den Anmerf. 

Belchneidung der Juden, ob fie ein Gebrauch fey, Mr 
von den Egyptiern genommen morden. 49. u. f. Br 
rum Gore. fein Volk durch die Befchneidung unterjäit 
den habe. 52. Was die Befchneidung bedeute, Eben. 
und 53. in den Anmerk. 


Deieffene, Beyſpiele von zerfchiedenen Beſeſeſſenen. Log 


Sefltsungen. Ob die. in der heiligen Schrift gemeldeten 
Beſitzungen natuͤrliche Krankheiten geweſen ſeyn. 103. 


Ob es noch jetzt Beſi igungen gebe. 104. u. f. Zeugniſe | 


fe berühmter Aerzte für die Wirklichkeit der Befiguns 
gen. Ebend. Warum bie —A De zu Tage 
fehr felten feyn. 107. u. f. Sieh Teu 

Hilder. Ob die Verehrung der Sie M — geirieben 
worden ſey. 403. u f. 

Biſchoͤfe. Ob die Biſchoͤfe ber eiſten Zeiten den unſtigen 

vorzuziehen feyn: 354. 

Blindgebohrne. Ob die  peilung des Blindgebohrnen von 

Chriſto aus natuͤrlichen Mitteln koͤnne erklaͤrei werden. 
100. 

Bolingbroke verwirft alles, was Paulus geſchrieben, 
weil er klein und kahl geweſen. 71. Deſſen Zeugniß 
von der chriſtlichen Religion in Beziehung auf : die 

Gluͤckſeligkeit des Menſchen. 210. u f. 


Bonzen. Ob die Strenge der Bonzen jener der Heiligen | 


im Chriftenchum vorzuziehen ſey. 178 _ 

Boſſuets Betrachtungen über den gegenwärtigen Zuftanb 
der Juden, 123. Deſſen Stelle von ber wahren apes 
ftolifchen Kirche. 360. 

Boutanger läfterte den heiligen Paulus einen Enthuſta⸗ 
ſten. 71. 

Bramanen. Ob die Strenge der Bramanen jener de Her 
ligen des Chriftenchums vorzuziehen fey. ı78. 

Brigitta, was von ihren Offenbarungen und Vinonen 
zu halten. 408. 

Brydone ein Englaͤnder meynte faͤlſchlich, aß aus der 


Lava des Betges Aetna folge, va die Nele we..igs 


ftens 14000, Jahre alt fen. 40. u. f. 

Bücher. Wie man wegen der Haubtbuͤcher der Religion 
fhlüffen und urtheilen müffe, 9. Welches die aufbes 
wahrten Bücher der Offenbarung ſeyn. 10. Ob die Buͤ⸗ 
- ber Offenbarung en menfchlichen Verſtand in Ans 
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ſehung ihrer gültigen Glaubwuͤrdigkeit -Gefetebigen. 11. 
Was von den Schwierigkeiten, welche jederzeit zur 
Entfräftung der heiligen Bücher gemacht werden, zu 
halten. ı2. u. fe Rouſſeaus Lohfprüche über die heil | 
ge Bücher. 14. Diele berühmte Männer Überzeugen | 
ſich blos durch das Lefen der heiligen Bücher von ih; 
zer Goͤttlichkeit. Ebend. Welches Urtheil von ben apo— 
kryphyſchen Büchern, Ebend. u. f. und von dm 
Streit der Ehriften über das kanoniſche Anfehen einige 
Bücher, zu fällen. ı6. Welches das wichtigfte Bud 
im alten Teftament ſey; und welch erhabene Sähkk 
ches in fich enthalte. Ebend. u. f. Ob Mofes der Ws 
faffer fen der fünf Bücher, die den Pentatenchus aus 
machen. 18. Wie es mir jenen ſtehe, welche d’e B% 
cher Mofis verwerfen. 10. Was von jenen Sacheny 
halten, welche in den Büchern Mofis ftehen. zo. u. 
f. Wozu die in den Büchern Mofis enthaltene Menge 
der Gefege nüße. 53. Einwuͤrfe wider Die Bücher des 
neuen Teftamente. 64 bis 75. Die eigentlichen Buͤ⸗ 
her der Geſchichte von Jeſu nach den Evangelien. 69. 
Ob diefe Bücher authentifch feyn. Ebend. u, f. Sieh 
Schrift. 

Buͤffon lehret, daß das Meer nach und nach alle Theile 
der Erdfugel bedecket habe, daß die hoͤchſten Berge vie 
le Jahrhunderte hindurch unter dem Waſſer waren. 31. 
u. f. Mach defien Meynung har die Suͤndfluth aufer 
Oberfläche der Erdfugel nichts in Unordnung gebraf‘ 


35- 
Bund. Die Vorbilder des alten Bundes find ein Beweit 
von den Begebenheiten des neuen. 134, 
Bußuͤbungen der Bramanen, Bonzen und Pmanen, 
ob fie jenen der Heiligen des Chriftenthums vorzyie 


x ben feyn. 178. 
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Falmete Anmerkung über die Einwuͤrfe, welche die Un⸗ 
glaubigen wider die heilige Bücher machen. 12. 
Feremohien. Welchen Mußen die Ceremonien der Kicche 
haben. 374. Warum die Proteftanten beynahe alle got: 
tesdienftliche Ceremonien abgefchaffet haben, 375. Ob 
viele v “ Ktechenceremonien den Heiden nachgeahmt 
fon. 3 
ſhina. dns von dem Alterthum von China zu halten. 
26. u. 
CHinefen. Zeugniß eines chineſiſchen Kaiſers von der Hei⸗ 
ligkeit und Wahrheit des Evangeliums, 5. Beobach⸗ 
- tung: von der Unwiſſenheit der. Chinefen in ber Aſtro⸗ 
nomie. 28. Schilderung des Betruges und anderer Las 
ſter der Ehinefen. 173. u. f. Wie grauſam fie ihre 
Kinder ermorden. 175. Wie weit ſich ihre Gelehrſam⸗ 
keit erſtrecke. 188. u, f. Ihre Sprache ift die dunkel⸗ 
ſte. Ebend. 
Chriften. Ob jenes, was von den Verfolgungen der Chri⸗ 
ften gefagt wird, unleugbar fey. 145.1. f. Ob fich die 
Chriften den Verfolgungen hätten entziehen koͤnnen. 
148. Ob felbft die Verfolgungen die Chriften in ihrer 
Religion hartnäckig gemacht haben. 150. u. f. Ob’ fie 
aus Verlangen nach Ruhm und eitlee Ehre in den Mars 
tern ftandhaft verblieben feyn. 133. Warum unfere Phis 
lofophen die ChHriften mit den Heiden vergleichen. 168. 
Ob ein aus wahren Chriften zufammengefeßter Staat 
nicht beftehen koͤnne. 179. Die Ehriften verdammen feis 
nen Menſchen. 228. Nur die Chriften haben auf den 
Auſpruch eines ſtarken Geiftes ein Necht. 413. Don 
ber Gluͤckſeligkeit dev Chriften, 414. Ob die Chriften zu 
befürchten haben, daß die Grengeifteren und der Unglau⸗ 
be über die wahre Religion die Oberhand gewinnen wer⸗ 
De, 415. u, f. 
Ebriftentbum. Welche Zeichen der Göttlichkeit das Chris 
ſtenthum, als die wen Religion habe, 1. Zeugniß 
e4 des 
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en Deweisgrun für. das Chrifrntjum 8 sh 8 
uf Ob die Laſter der Ehriften der Heiligkeit des Chriflen 
thums fihaden, 166. u. f. Was die Philofophie dem 
Chrifterichum zu verdanfen habe. 170. u. fe Was in 
den Lehrfägen und Sittenlehreu des Cheiftenchums das 
wahre Glüc des Menfchen ausmache. 203. u. f. Zeug: 
niffe der Philofophen hiervon, 210. u. f. Ob das Chri⸗ 
ſtenthum auch einen Einfluß auf die Gluͤckſeligkeit de 
Geſellſchaft habe. 208. u. f. Ob nicht die Lehre de 
heutigen Philofophen ftatt des Chriſtenthums diene 
Fünnte, 213. u. fe Ob es nothwendig fen alle Meigi: 
nen in dee Welt zu fennen, wenn ‚man dem Chiftes 
thum anhangen will. 225. Sieh Blaube , Reiigion. 
Eoryfotomus ‚ deffen fhöne Anmerkung über die Elein 
Statur des heiligen Paulus. 71. in den Anmerk. Def 
Br Stelle von der Fortpflanzung bes Ehriftenehums 


oem zerfchiedene behaupten, daß ‚bas "Zee dt 
Gold zu Pulver machen koͤnne. 84 
Coͤlibat. Sich Stan». : 


Con 
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Concilium. Verordnung bes tridentinifchen Coneiliums 
über die Auslegung der heiligen Schrift, 62. in der 
Anmerk. Das NMicänifche, warım es bey der Bes 
flimmung der Gottheit des Sohnes, über die Gottheit 
des heiligen Geiftes nichts entfchieden habe, a72. - 


4 


D. 


Demuth. Ob die chriſtliche Demuth die zur Vertheidigu 
der Staaten nothwendige kriegeriſche Tapferkeit zernich 
te. 182. 
Dichter ein heidniſcher bezeuget die Heiligkeit des Chri⸗ 
ſtenthums. 6. | 
Dodwels falfche Meynung, daß die Chriften aus Vets. 
langen nah Ruhm und eitler Ehre in den Martern 
frandhaft verblieben. 153. Beurtheilungen des Dodwels. 
Ebend. 
Dreyeinigkeit. Ob ein Widerſpruch in dem Geheimniſſe 
der Dreyeinigkeit ſey. 265. u. f. Ob jenes Axiom: 
Qua ſunt eadem uni tertio &c. dem Glauben an die 
Drepeinigkeit widerfpreche, 267. Ob die Lehre von der 
Drepeinigfeit eine Sammlung ohne "Bedeutung und 
Verbindung fen. 269. Ob dieſer Lehrfag Flar in ber 
Schrift ausgedruͤcket fey. 270. Ob dieſer Lehrfaß vor 
dem nicänifchen Concilium allgemein angenommen wors 
den. 271. Warum fich einige alte Väter über dieß Ges 
heimniß nicht fo genau zu erklären fcheinen. 272. Ob 
diefes Geheimniß die einfache Idee von einem einzigen 
Gott zernichte. 273. Ob Gott die Chriften des Glaus 
bens an die Dreyeinigkeit hätte uͤberheben koͤnnen. 274. 
Was von den Streiten und Keßereyen zu halten, wel⸗ 
he wegen dem Lehrfaße von der Dreyeinigfeit entſtan⸗ 
den, Ebend. u, f. 
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Eias glaubte vergebens, a Ger feine wahre — 


eh habe. 233. 

m alt Mofs u fine —— * hg 

| rende * —— — —— 

mel verbannten Engel ganz 
; fich bie Engel ſoverblenden —28 dat en; 
‚gen Gott. gleich feyn..24- U. fi ou: i-- | 

Grbfünde. Wie die Kinder an der Erbfüube: Gntheiink 
men können, 293, . Wie die Erbfünde‘ den Leibe, ee 
der Seele anfangen koͤnne. 294 Ob auch die Ben 

J nunft für die Erbſuͤnde zeuge. 295. Wie Die Bes 
nunft in Betrachtung des Elendes (welchem doch der 
Menfh im Stand der blofen Natur unterworfen gewe⸗ 
fen wäre) genöthiger ſey die Wirklichfeit der Erbſuͤnde ju 
erfennen. 298. Auch die alten Weiſen deuten af den 
Lehrfag von der Erbfünde. 300. u. fa Ob eben dieſer 
Lehrſatz auch bey den Juden gewefen fey. 306. Durd 
welches "Mittel fich die Juden und Heiden vor der As 
kunft Jeſu Chriſti von dem Flecken der Erbſuͤnde⸗ 
reiniget haben. 307, 

Erde. Ob es nichts widerſprechendes ſey, dag die Ci 
vor der Sonne erfchaffen worden. 79. Ob etiwas um 
dem päbftlichen Stuhle Über die Bewegung der Erk 
. befchloffen worden fen. 192. 

Erſchaffung. Sieh Erde. 

Eodras kann nicht der Verfaſſer des Pentateuchus m 
19. in den Anmerk. ) 

Eſelin des Balaams, wie fie reden fonnte 81. 

Evi. Ob die Verſuchung der Eva nur metaphoriſch a 
verſtehen ſey. 21. 
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woangeliften. Ob der Wahrheit des Evangeliums das 
verſchiedene Geſchlechtregiſter Jeſu Chriſti bey den Evan: 
geliſten ſchade. 65. Warum die Evangeliſten öfters die 
Buͤcher des alten Teſtaments in einem Verſtand ange⸗ 
fuͤhret haben, der mit der Folge des Tertes nicht übers 
einftimmt., 66. 

Bivangelium. In dem Evangelium findet man einen Flas 
ven Abdruck der Offenbarung. 1. u. f. Welche Ehr⸗ 
fürcht Rouffeau den: Evangelium geleiftet habe. Ebend. 

nf. Ob die Vorteeflichfeit der Lehre des Evangeliums 
eben fo bey den Philofophen zu finden fey. 6, u, f. Ob 
es in dem Evangelium Widerfprüche gebe, welche ihm 
feine Goͤttlichkeit fteittig machen. 64. Ob die vier Evans 
gelien immer für auchentifch gehalten worden. 67. u. f. 
Ob durch die apofrnphifchen das Anfehen der wahren 
Evangelien geſchwaͤchet werde, 69. Sieh Chriſtenthum, 


Schrift. 
Ewigkeit. Sich vGoͤlle. 
| 8 


Fegfeuer. ma und vernünftige Gebanfen davon. 
343. u. f. 

Feigenbaum. Warum Chriſtus Jeſus jenen Feigenbaum, 
von welchem in dem Evangelium Meldung geſchieht, 
verdorren ließ, 101. 

Feuer, ob es das Gold zu Pulver machen koͤnne. 84. 
Sieh Hölle. 

Stemament, was unter Diefem Wort in der heiligen 
Schrift verftanden werde: und ob arg die Waſſer 

- Über dem Firmament gewefen ſeyn. 76. u. 

Such. Wie die Galle eines Fifches die Kraft ſeben koͤnne 
den Teufel zu vertreiben. go, 

Flavius Joſephus, was von defien Stelle Über die Per: 
fon und Wunder Chrifti zu halten. 49. 

Henri , defien Urtheil von den Handlungen der Heiligen, 

| melde die egeln der Klugheit zu miebiligen ſcheinen. 199. 

| vre⸗ 


auete-fih nicht, Die des 
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zu, Sieh ae. 
Deduid. Op die ee Same ı de ——5— 
Staatm Der ige Larſceen 






"ag, i 
———— — Fr die Kirche die Berang von m de 
„ genfüßlern Herdanmet ai 191. u. 
— Die Tiefe der fa won’ wien " 
Amfang ale alle Einſichten unſrer muſt. 254. De 
", Geheinunife haben nichts, widerfpredenben. "236. 8 
* Op die Geheimmſſe über, oder wider Die 
x 260. Welden Mugen der Chriſt aus ‚den 
— 263. ec uus a he a —æ—— 
te, i 
Gef. Barım ve Are oitheit bes ki Geis in 
en nicänifhen Coneilium nichts‘ Deinen € worden. 


Ger ätigteit gründet das Glück der Staaten, 180. 

Gericht. Zerſchiedene Fragen Über das jüngfte Gericht, 
324. u. f. Nichts ift Gottes und der Religion würds 
ger als der Begriff von dem jüngften Gericht. Edend 

“in den Anmerk. u. f. Ein bnlgarifcher ori u wo 
ein Chriſt, weil er ein Gemälde vom jüngften [.. 

geſehen. 325. in den Anmerk. 

Geſchlechtiegiſter. Ob das bey den-Evangeliften zecſche 

dene Gefchlechtregifter Jeſu Chrifti dem. Anſehen de 

evangelifchen Gefchichte ſchade. 65. u. f. 

Gehellſchaft. Ob die Lehrfäge des Chriftenehums eins 

- — auf bie Gluͤckſeligkeit der Geſellſchaft haba 


nf 
Pr Wozu die Menge Gefege der mofaifchen Bi 
her nuͤtze. 3. Ob Gott die Geſehe der —* nik 
ülbetſchreiten koͤnne. 86. u. f. a 


&läube. Ob nian einem Glauben, ber große Opfer koſtet, 
nothwendig ergeben fey. 152. Was der Blaube in der 
- Seele wirke. 219. Unterſchied zwifchen den Wahrheiten 
des Glaubens, und jenen der Mathematit 220. Ob 
- alle Chriften im Stande feyn die Beweiſe ihres Claus 
bens abzuwaͤgen. 221. u. f. 224. Ob die metaphy⸗ 
fifche Gewißheit des Glaubens aus den Gründen bir 
Glaubwürdigkeit folge. 222. Was von den Schwie 
rigkeiten zu halten, welche die Theologen finden, dem 
. formelten Gegenftand des Glaubens, in Abficht auf die 
Eriftenz der - Offenbarung , zu beflimmen. 223. Ob der 
Unglaubige feinem Glauben fo ergeben feyn koͤnne, wie 
der Chriſt. 226. Ob der Lehrfag von der Nothwendig⸗ 
keit des Glaubens die Chriften verbinde, alle jene zw 
verbammen, die den Glauben nicht hatten. 228. Wa⸗ 
zum Gott nicht allen den Glauben mittheile. 229. u. f. 
Was von dem Berlangen der Menfchen nach dem 
Glauben zu halten. 237. Beyſpiele von jenen, die von 
der Erkenntniß des wahren Glaubens nichts wiſſen woll⸗ 
ten. Ebend. u. f. Ob die Gleichgäftigkeit den wahren 
Glauben zu erkennen beweife, daß die Wahl einer Mes 
figion eine gleichgültige Sache fen. 239. u, f. Sieh 
CHriftentbum, Religion. 
Sleichguͤltigkeit. Ob die Gleichguͤltigkeit den wahren 
Glauben zu erkennen eine Retigionspfliche für die Lin 
glaubigen fey. 240. 
Gluͤckſeligkeit. Bedenken über die wahre Glüdffeligfeic der 
Menſchen. 202, m. f. | 
Gold. Ob das Feuer bas Gold zu Pulver machen kuͤn⸗ 
ne, 84, . 
Bott, Warum Gore fechs Tage zur Erfchaffung der Welt 
gebraucher habe. 20. Warum er fein Bolk duch bie 
Beſchneidung von andern unterſchieden habe. 52. u. f. 
Ob Gott die Gefege der Natur nicht uͤberſchreiten kön⸗ 
ne. 86. u, f. Aus welchen Urfachen er Wunder nie . 
fe. 87. u. fe Wie man fich überreden koͤnne, daß 


Gott gereder habe, 221. ort verläßt feinen, au 
U. Ban», Sf nicht 


nicht den Linglaubigen. 229..u. ſ. Warum et nicht 
allen den Glauben mitcheile, Ebend. Beyſpiele von je 
nen, bie mitten in ber Unglaubigfeit von Gott erleuch⸗ 
tet worden. 232. u. fi Ob Gott einen Trajan, An: 
tonin⸗ꝛc. nicht erleuchter habe. 234. u. f. Ob Gott die 
Gleichguͤltigkeit den Glauben anzunehmen eingebe. 239. . 
Ob man ohne Gottesiäfterung fagen koͤnne, Daß Gert 
die meiften Menfchen zur Verdammniß prädefkinier. ha⸗ 
be. 251. Warum Gott zulaſſe daß die Haͤubter eine 
heiligen Religion nicht immer Menſchen ohne Tadel mir 
ven. 285. 
Grauſamkeit. Ob die heilige Schrift die Grauſamkteit y 
gen die übermundenen Voͤlker billige. 54. u. fü 
Griff. Ob es einen Vogel Greiff gebe, 84. 
Griechiſche Kirche, Sieh ‚Kirche, . 
9 
Saafeb ein Sandpfarrer ſchrieb fein Hohes Alter der Ent 
baltfamfeit zu. ‘400. 
Safe, ob er wiederfäue, 83. u. f. 
Gaß. Ob die heilige Schrift den Haß wider die Feinde 
billige, 54. u. f. 
Geiden, durch welches Mittel fie fich vor der Ankunft Jeſu 
Chrifti von dem Flecken der Erbſuͤnde gereiniget haben. 
307. 
ehe thum. Die große Laſter und Ausſchweifungen des 
Heidenthums werden entworfen, 168. u. f. 
Heiiige. Welch ein Urtheil von den Handlungen der Hei⸗ 
ligen zu fällen, welche die Regeln der Klugheit zu 
misbilligen fcheinen. 198. u. f. Was die Heiligen de 
Belt und der Gefellfchaft nugen. 201. Ob jemal die 
Kicche eingebildere Heilige angerufen habe. 405. Ob 
die Verehrung der Heiligen nicht zu weit getrieben wor 
den ſey. 406. 
Geiligkeit. Sieh Kirche. 
Gekla. Sieh Berge, 


66 





u 
Seren, was von ihnen zu halten. 106. 
Sieronymus, deſſen Zeugniß von der Verbreitung des 
Evangeliums. 139. \ 
Giob. Was von dem Buche Hiob zu halten; und ob“ 
deffen ganze Gefchichte eine Allegorie ſey. 6. u. fe 
Goͤlle. Wie das Daſeyn einer Hölle wider die Unglaubis 
gen koͤnne beftritten werden. 330. Was von dem Feus 
er der Hölle, welches auf die Seelen würfen foll, 332. _ 
. was von dem Orte der Hölle, 333. wasvon den Ger 
mälden, welche die Hölle vorftellen, zu halten. 335. . 
Bedenken über die Ewigfeit der Strafen in der Hölle, 
336. u. fe Selbſt die Heiden befennen die Ewigkeit 
der Hölle, 341. | 
Gunnerich der König ließ den Katholifchen vergebens die 
Zunge berausfchneiden. 116, | 


J. 


Jephta, wie von deſſen Opfer zu urtheilen. 58. 

Jeſu. Wie das bey den Evangeliſten zerſchiedene Ge⸗ 
ſchlechtregiſter Jeſu Chriſti zu verſtehen ſey. 65. u. f. 
Ob die Zeichen eines wahren Wunders ſich bey den 
Wundern Jeſu Chriſti einfinden. 96. U. f. Was vom 
der Stelle des Flavius Joſephus uͤber die Perſon und 
Wunder Jeſu Chriſti zu halten. 99. Ob man einige 
Wunder Jeſu Chrifii aus natuͤrlichen Mitteln erflären 
koͤnne. 100. Ob einige Wunder von Jeſu wider defs 
fen Heiligfeit fenn. 101. Welches das unleugbarfte und 
entfcheidendfte Wunder Jeſu fen. 109. Wie die Zukunft 
Jeſu in den Wolken zu verfichen ſey. ı31. Ob das 
Reich des Teufels ausgebreiteter ſey, als das Reich 
Jeſu Chrifti: 244. und ob die Gnade Jeſu Chrifti fo 

| a fey, wie die Verführung des Teufels. 246. 
ur 

Jeſuiten unterrichteten die Chinefen : und vier von ihnen . 
twurden nach Peking berufen den mashematifchen Mich 
terſtuhl zu beſetzen. 2 Er 


f2. Jo⸗ 


Jobannes. Sieh Offenbarung. 

SGofapbat. Ob das Thal Joſaphat einft alle Menſchen 
faffen koͤnne. 318. 

Son:. Ob deſſen "Buch der Unbeweglichkeit der Gone 
widerfpreche, 79. u. f 

Joulain ein koͤniglicher Ingenieur und Geograph will be 
weifen, daß die Auferftehung auf unſrer Erdfugel un 
moͤglich fey. 31% u. f. 

Iſchia eine Inſel ward durch einen fürchterlichen Aus⸗ 

- Bruch eines feuterfpegenden Berges erfchüttert. au 

Juden haben den Fall der Engel erfannt. 23. Mbie 
Verſtoßung und der gegenwärtige Zuftand der Ya 
ans dem natürlichen Licht vorhergefehen werben fa 
te. 121. u. f. Ob die Juden in einigen aflarifchen und 
gfritaniſche Previnzen beſſer gehalten werden als die 
in den übrigen Theilen der Welt. 124. Wie das 
Schickſal der Juden den Zeugniflen und Weiſſagungen 

fuͤr das Chriſtenthum eine neue Stärke gebe. Ebend. 
u. f. Die Juden haben, ohnerachtet ihrer Verſtockung, 
Gelegenheit den wahren Glauben anzunehmen. 243. 

Odb ſie auch den Lehrfag von der Erbfünde erfannt ha; 
ben. 306. Durch welches Mittel fich die Juden vor 
der Ankunft Chriſti von dem Flecken dee Erbfünde rei 
niaten. 307. Auch die Juden fcheinen eine Wiſſen 
fchaft von der Taufe gehabt zu haben. 308. ' 

Julian der Kaifer wollte vergebens den Tempel wire 
erbauen , und die Juden verſammlen. 116, 125, 

Juͤnger. Sieh Aponel. 

Juſtins des heil, Martyrers Stelle von der Fortpflanny 
des Chriſtenthums. 137. 


R. 


Kaiſer. Ob die Gewaltſamkeit dee chriſtlichen Kai 
fache an dem Untergange der Abgörteren geweſa Wr 
154. u. f. | 


A⸗b 


Raloiniſten bekennen, daß ſie der Andacht einen Ss 
gegeben haben. 376. 
Bafaubons eines Proteftanten Anmerkung über die Nacbı 
des Pahftes. 381. in den Anmerk. 

Raſuiſten, was von ihnen zu halten. 394. 

Batholifebe. Die Katholifchen , welchen der. König Hun⸗ 
nerich die Zunge herausfchneiden ließ , aben WUNDER, 
- barer Weiſe geredet. 110. Sieh KRirche. 

Bat, deſſen Lafter. 236. | 

Betzer. Wie weit es mit jenen Keßern gekommen die 
bas Geheimniß des Abendmals nicht annehmen. . 288. 


.f. 

Bier. Ob den Kindern die Lehrfäge. der Religion uns 
verftändlich feyn. 195- Ob man fie nicht von Jugend 
auf in der Religion unterweiſen folle. 146. u. f. Wie 
die Kinder an dee Erbſuͤnde Antheil nehmen koͤnnen. 
292. Us f, Bedenken uͤber die ehne. Tone, ſterbenden 
Kinder. 310. u. f. oe 

Kirche. Ob die Kirche Anfangs nur ang. dem’ niebern 
Poͤbel beſtanden ſey. 1240. u. f. Ob das en der 
Kirche Anfangs einige Meynungen verbammet babe 
bie in der, Folge für wahr erkannt worden, 191. u. ut 
Ob die Kirche für die Verdammten beihe. 343. Wels 
ches die wahre Unterfcheidungsmerfmaale der wahren 
Kirche feyn. 348. Was von der Einigkeit dee Kirche 
zu halten. Ebend. u. f»-NWBarum in den von der fas 
tholifchen Kirche geteenriten Sekten die Einigkeit der 
Religion nicht koͤnne gefunden werden. 349. Was von 
dee Unfehlbarfeit der Kirche zu halten. 351. Ob die 
Katholifchen nad) einem. fehlerhaften Eirkel über dieſe 
Unfehlbarkeit fehlüßen.. Ebend. in den Anmerk. Ob es 
eine unendliche Arbeic fen jene Kirche ſuchen, weicher 
die Unfehlbarkeit eigen ift. 352, Wie die Heiligfeit 

. unter die Kennzeichen der Kirche gehöre, Ebend. u. f. 
Ob die erfte Kirche der gegenwärtigen in! der Heiligkeit 
aachen fey. 353. Warum die Allgrmeinbeit ein 
‚Kennzeichen der wahr ra ſey: und worinn — 
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Bu mis vom jüngften Gericht gefehen. 325. in den Am 
: m 


L. 


Lava, Ob die Lava der feuerſpeyenden Berge das 
Alterthum der Welt beweife. 40. | 
Legenden, Was von zerfihiedenen Legenden zus halten 


: 407. | - 
Keidenfchaften, in welchen Verſtande man fie unterdtuͤ 
cken folle. 183. u. f. 

Ceoniceni ſchrieb fein hohes Alter dee Enthaltſamkeit .. 


400. 
Cicht, ob es vor der Sonne geweien ſey. 77. u. f. 
Kicd das hohe, Sich Salomo. 2 

_ ww 


en 
Cittleton ein- englifcher Deift wurde aus der Geliyu— 
des heiligen Paulus bewegt, ein Chriſt zu· wer ur 


Adben. ob Die heilige Sa das Eigen Be 54, 
u. f. 


on “ i 2 .. 
- . 


m. 


I, 


Mabometiomus, ob er eben: fo vielen Geryang, a afe das 
Evangelium gehabt habe. 142. u f. 

Maillet behaubtete, daß die Menſchen Anfange Fiſche 

geweſen, und daß ihre Haut eine Sammlung‘ von 
Fifchfchuppen fen. ‚37. in ven Anmerf, 

Marc⸗ Aurel, welch ein Urtheil von ihm zu ‚fällen, 

234.0 fi 

Martyrer. Grauſame Peynigungen der Martyrer des 
Chriſtenthums 145. u. f. Ob ſie aus Verlangen! nach 
Ruhm und eitler Ehre in den Martern ſtandhaft vers 

blieben feyn: 153. Ob die Martprer ein buͤndiger Bes 

weisgrund für die Wahrheit des Chriftenthuins ſeyn. 
156.0. f£ Welch ein Unterfchied zwiſchen den Mars 
tyrern der wahren Meligion, und jenen der’ falfchen 
ſey. 157: u. f. Was von den Martyrern der Protes 
ftanten zu halten. 160. Was für einen Beweis jede 

Gattung derMartyrer wider. bie arheiftifehen , obetr 
deiſtiſchen Philoſophen machen. 161. u. fi : 

Materie. Ob der Uebergang ‚dee Materie eines Körpers | 
in einen andern etwas wider die Auferfiehung vermds 
ge. 314. u f. 

Mathematik. Unterſchied zwiſchen den Wahrheiten der 
Mathematik, und jenen des Glaubens. 220. 

Meer. Ob das Meer nach und nach alle Theile der Erd⸗ 
kugel bedecket habe, fo, daß die hoͤchſten Berge viele 
Jahrhunderte hindurch unter dem. Waſſer waren. 31. 

u. f. Ob aus dee Beobachtung eines gewiffen Natur: 
forfchers folge, daß das Meer auf unfer jet bewohns 
öf4 ten 
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wiofee iſt der Verfaſſer des Genus. 18. Wie es 

jenen ſtehe, welche die Bücher Mofis verwerfen. 

; 20. Banım er feine Erzählung nicht von dem Falke 

e: der Engel anfange. 23. Er ift älter, als alle Schriſt 

ſteller. 51. Was Die in befen Büchern enthaltene Gr 
ſehe nußen. 53. Sieh Buͤ 

"en Ob die Bun Uehelibfel dee Sun 

N, 30. 


Nationen. Ob ganze Nationen fchlechterbings von IE 
Seligkeit ausgefchloffen ſeyn. 242. u. f. 
Natur. Bedenken über die Geheimniffe dee Natur. 2% 
u. f. In der Natur finder man öfters einen Auf 
von Widerfprüchen. 256. Ob es Wölfen gebe, dieW 
denn Stande der Natur leben. 296. Ob der Stand M 


bloſen Natur möglich rn 29. oe 


\ 


‚Wehucadnesar ‚..0b er in ein Thier verwandelt worder 


Ninive. Warum fich der Erfolg von der Weiflaguney - 
Zerſtoͤrung Ninive nicht gegeiget, gr. ©» — 


a — 
PA: T — 


Lig 
O. Du 1 dee; 
"Offenbarung. Wie man wegen der Haubebücher der Offen: 
barung urtheilen müße. 9. Welches die aufbewahrren 
Buͤcher der Offenbarung feyn. 10. Hoheit , Majeftät, 
und Geheimniße der geheimen Offenbarung Johannis. 
73.0. fe Was von zerfchiedenen Priparoffenbarungen zu 
halten. 407. u. ſ. Sieh Bücher, Chriſtenthum, Reli⸗ 
gion. | 
Otahiten fcheinen nichts von der Schamhaftigkeit zu wiſ⸗ 
. fen. 296. on : 3 


P. 


Pabſt. Warum Jeſus Chriſtus den heil. Petrus, und 
deſſen Nachfolger zu Haͤubter ſeiner Kirche geſetzt habe. 
379. Warum die Proteſtanten ſo hitzig wider die Macht 
der Paͤbſte geſtritten haben. Ebend.u.f. Warum das 
Anſehen des Pabſtes in den erſtern Jahrhunderten nicht 
ſo glaͤnzend geweſen, als in den folgenden Zeiten. 380. 
Kaſaubons eines Proteſtanten Bemerkung Über die 
Mache des Pabſtes. 351. in den Anmerk. Was von 
den Fragen: ob der Pabft unfeblbar, ober über eis 
ne Rirdhenverfammlung , ob er Herr von dem Zeitlis 
chen der Rönige fey. zu urtheilen. Ebend. Warum 
dem Pabfte zur Erhaltung feines geiftlichen Anfehens 
die unumfchränfte Herrfchaft eines weltlichen Staats 
eingeräumt worden. 482. u. f. Ob die Pähfte ihr Anfes 
hen misbrauchet haben. 384. Warum Gott zugelaffen 


habe, daß die Paͤbſte nicht immer Mienfchen ohne Tadel 
wären, 385. 
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B: i — ie d | 
— a Te BE 
R N, Bembe bie Sören, * 9 ulus, wegachtet! 
Pentateubus. Mofes und sicht Esdtas-ift Der Wal 
fer des Pentareuchus. 18, 19, in den Anmerk. Sich 


Bücer, moſes. 
Petrus ber heil. meldet, dag viele, diein der Sändfluch 
umgekommen⸗ Zupe gethan haben. 234. Sieh Vadft. 
"Rouofopben. Ob ınan die Vortrefflichkeit der evangeli⸗ 
gen Lehre eben fo bey den Philsiophen finde. 6.. u. ſ. 
ie Phitofophen unferes Jahrhunderts leugnen alles, 
50. Warum einige Philofophen den. heil. Paulus vr 
achtet haben. 7x; ‚beiondero in den Anmerk. Wanm 
"2 Re-hie Chriften mit den Heiden vergleichen. 169. 0 
xie behre der heutigen Philofophen flart des Cake 
thüums bienen Edunte, 213. u.f. Woher bey anam 
Philoſophen jene Außerliche Ergebung der Tugend, jet 
Achtung für Ehrbackeit und Revlichfeit u. f. f. hm 
: Fomnie. 215. Obeine wahre Wohlehätigfeit dep pin 
; zufinden 216. u. f. 
Philoſophie. Ob man der Philoſophie jene Revoluti⸗ 
aufäreiden ‚mäfle, wovon das Chriſtenthum die Ct 


hat. 370. u. f. 
Plato dehnt auf den Lehrfag von der Erbſuͤnde. gan 


nf B pub 









Prädeftination. Ob man ohne Gotteslaͤſterung fan · ⸗ 
ne, daß Gott die meiſten Menſchen zur Verdam 


praͤdeſtiniret habe. 251. Was von dem Streite der 


tholiſchen uͤber die Praͤdeſtination zur Gnade eG EcH ⸗ 


bens und zur Seligkeit zu halten. 252. u. f. 
Prediger. Sieh Salom. 
Prieſter. Sieh Stand. 


Proceſſionen, ob fie von dem Heidenthume herſtamm̃en. 


78. | | 5 M | 
Pronbsten, Ob nicht dei) den Propheten die typiſche Spra: 
de, und die Menge von beſondern Figuren zu tadeln 

fen. 62.u.f. Warum fie fo ſchnell von einer Materie 
auf die andere fallen, und alle‘ Weiffagungen vom̃ 
Meffias mit andern vermengen, 129,uf, 
Proteftänten. Was von Ihren Martyretn zu halten. 160. 
Warum fie beynahe alle Kirchenceremonie abgefchaffet. 
375.u.f. Warum fie fo hitzig wider die Macht der Paͤbſte 
geftritten haben, 379. uf. u | 


R. Ä 

Rahab ift von Gott in Mitten der Unglaubigkeit erleuch 
tet worden. 232. 

Redlichkeit gründet das Gluͤk der Staaten. 180. u: f. 

Aegenbogen. Ob vor der Sündfluch ein Negenbogen ges 
wefen fey. 81. 

Religion, Ob die Wunder etwas zum Beweiſe der Reli: 
gion dienen. 88. Ob die Religion Steeitigfeiten „ und 
hernach aus diefen Kriege verurfachet habe. 185. u. f. 
Ob die Religion fich den Wiſſenſchaften widerfege. 187. 
u. f. Ob fiewegen der Erhabenheit ihrer Lehrfäge dem 

- größten Theil der Menſchen, befonders den Kindern , 
unverfländlich ſey 194. Ob man den Kindern von Ju⸗ 
gend auf die Religion einflöfen folle, 196. u. f. Ob die 
Religion in den Heiligen Handlungen hervorgebracht 
babe, welche die Vernunft zu misbilligen fcheine, 198. 

u. 


| 
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des Evangeliums. ı.,u. fc Deffen® über 
die heiligen Bücher. 14. Er hielt dafür, dag man je: 
nen, der die Möglichkeit eines Wunders anftreite, eins 
fperren follte. 87. Welches er für das taugiichſte Bas 
fuchsmittel wider den Unglauben gehalten habe. 165. 
Deffen Zengniß von den Fruchten des Chriftenthums, 
und befonders von der Mußbarfeit der Beicht 170 
m. f. Ebendeſſelben Zeugniß von der Religion in Be 
ziehung auf die Gluͤckſeligkeit des Menfchen, 2 10, Df 
fen Einwurf wider die wahre Gegenwart Jeſu Ari 
im heil, Abendmal, 285. 


S. 


Salomo. Ob der Prediger Salomo Lehren euthalte, d 
der Religion, und Sittenlehre entgegen geſetzt fh 
59. Db das hohe Lied Salomons Ausdrücke enthale, 
welche keuſche Ohren beleidigen. 59. u. fr 


Balz , ob es verſchwinden tonne. 84 

Samenkorn, ob es in der Erde fterbe. 85. 

Sanftmurb die chriftliche widerſtreitet keineswegs IE 
nothwendigen Verteidigung feiner Güter und Rech £e, 
182. 

Schlangen. Ob die Sprache der Schlange in der Heil. 
Schrift metaphorifch zu verfiehen fey. 21. Warum Deu 

Fluch Gottes ſelbſt die Schlange getroffen, da fie doch 

nur ein Werkzeug des Teufels gewefen. 25. u.f. Ob 
die Schlangen fih bezaubern laſſen. 82. In Indien laſ⸗ 

ſen ſich die Schlangen durch eine fanfte Muſik fangen. 
Ebend. 


Schrift. Wenn die Schrift ein görtliches Buch feyn fol, 
ob alle Ausdrüde und Worte von Gott müflen einges 
geben worden feyn. 15. Ob die heil. Schrift das Lügen, 

. den Haß gegen die Feinde , ‘die Grauſamkeit über die 
uͤberwundenen Völker u. f. f. billige. 54, u, fe In der 
Schrift giebt es nebft dem buchftäblichen einen figürlis 
chen Verſtand, und nebft diefem einen Vergleichungs⸗ 
ſinn. 66. u. fe Ob die heil Schrift Irrthuͤmer enthalte 
in Sachen, die für den Dienft Gottes, und für die 

| Seligfei des Menfchen gleichgültig find. 75. Sie 

der. 


Schweine Warum Jeſus Chriſtus die Teufel in die 
Scheine habe fahren laffen. 102. 

Schwindin meynet, die Hölfe fen in dee Sonne. 334. 

Sekte. Warum feine von der roͤmiſchen Kirche getrennte 
Sekte ihr den Namen einer allgemeinen ftreitig machen 
könne, 356. u. fi 

Seligkeit. Ob ganze Nationen fchlechterdings von der Se⸗ 
ligkeit ausgeſchloſſen ſeyn. 242. u. f. 

Seneka, deſſen Stelle, welche auf die Auferſtehung beu: 
tet. 326, in den Anmerk. 

Geven gewiſſe Völker. Bericht von ihnen, 138. in den 
Anmerk. 


Godom, 
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302. VBetrachrungen über bei: > 
ler und Dlöndye. 306. u.f. Ob der ehlefe Scand ber 
Geſundheit des Menſchen nachtheilig fen. 400. 
Sterne, 0b fie unzählbar feyn. 78. 


bie Erde verwäfter hat, wie die Taube, welche aw 
der Arche geflogen , ein Delblart gefunden Habe % 
Ob die Muſcheln Ueberbleibiel der Süntflun m. 
Ebend. Wenn fie aljolleberbleibfel find, warum man mict 
auch in gleicher Tiefe Trümmer von Menfchen, Tem 
und Häufern finde, welche die Suͤndfluth eben ſo, we 
die Menfchen, muß begraben haben. 37. Die Schw | 
rigfeiten , welche einige wider die Gefchichte der Sieb | 
fluch machen , werden beantwortet. 46, u. f. Zeu 
aus der heiligen und weltlichen Öefchichte für Die Wab 
fichkeit dee Suͤndfluth. Ebend. ın den Anmerk. Od 
der Sündfluch ein Regenbogen geweſen ſey. 81. 


— — 
T. 


Tapferkeit. Ob pie kriegeriſche Tapferkeit durch bie > 
duld und Demuth zernichter werde. 182. u 
Taube. Wie die aus der Arche geflogeie Taube ein Dez 

blatt habe finden fönnen. 30. 

Taufe, Auch die Juden feheinen eine Wiſſenſchaft vor 
der Taufe gehabt zu haben. 308. Ob die Taufe ein 
gottesdienitlicher Gebrauch fen , bey dem man die Heis 

den nachahme. Ebend. u. f. "Bedenken über die ohne 
Taufe fterbenden Kinder, 310: . .. . 

Tertullians Stellen von der Fortpflanzung des Chriftens 
thums , 13”. und von der. Auferftehung. 320. in den. 
Anmerk. Sieh Duͤcher. | 

Teufel, Ob man die Eriftenz der Teufel leugnen koͤnne. 

23. u. f. Ob er die Mache Habe Wunder zu thun. 88. 
Warum der Teufel die Unwiffenheit und Finſterniß lies. 

. be, 108 Ob deflen Reich ausgebreiteter fen, als das Reich 
Jeſu Chriſti. 244. u. f. Ob die Gnade Jeſu Chrifti 

ſo verbreitee fey, als die Verführung des Teufels. 246. 

af Sieh Befunden. 

Theovoretus, deſſen Zeugniß von. der Fortpflanzung bes 

‚  Chriftnehums. 139. 

Theologen. Warum die Theologen eine Menge Stellen, 

. aus den Pfalmen und Propheten , die man gemeints 
glich von Jeſu verſtehet, auf andere Begebenheiten zie: 
ben. 127. Urtheil über die Fehler der Theologen. zgr, 
Was von den Streitigkeiten der Theologen zu halten, 
393% | 

Theologie. Was von der fcholaftifchen Theologie zu halten. 

. 388.0. f. Ob die Syllogismen der fcholaftifchen Theolos 
gie notwendig feyn. 390. Woher die meiften Fehler der 
fholaftifchen Theologie herfommen. 391. u, fi 

Thurm. Wie es zu verftehen fen, wenn die Schrift fagt, 
daß der babylonifche Thurm bis an den Himmel gerei: 
chet habe. 78, 


Todte. 


Todte. Sich Auferftebung. 

Teajan.. Urtheil über deffen Tugenden und Laſter. azau.f, 

Türken. Die Sitten und Lafter dee Türken werden ent 
‚worfen. 3276. u. f. 


u. 


vanzien. Welch ein Urtheil von ihnen zu fällen, 94. 

u. f. 

Väter. Was von dem Zeugniße und Anfehen der yil, 

Vaͤter zu halten. ı62.u. f.Ob man in ihren Schriften es 
thümer,, ſchwache Schlüße , erzwungene Allegorien um 
allzu myſtiſche Betrachtungen finde, 163. u. f. 

Verdammte. Ob die Kicche für die Verdammten betk 

Verfolgungen. Ob jenes unleugbar fen, was von der 
VBerfolgungen der Chriften gefaget wird. 145. u. f. O5 
nicht die Chriften ſich den Berfolgungen hätten entziehen 
koͤnnen. 148. Ob die Verfolgungen blos aus Hoß wis 
der das Chriftenehum gefchehen feyn. 149. u. f. Ob 
nicht die Verfolgungen felbft die Chriften in ihrer Ne 
ligion hartnäcfig gemacht haben. 150, u. f. 

Veſuv. Sich Berge. 

Unglaube, Welches bie fieghaftefte Widerlegung aller 
Verirrungen des Unglaubens fey. 165. Ob der Aber 
glaube der Religion nachtheiliger fen, ale der Unglaube. 
402. 

Unglaubige. Woher die Erbitterung der Unglaubigen foms 
me, alle Wunder zu leugnen. 119. Ob die Unglaubis 
gen ihrem Glauben eben fo feft ergeben feyn koͤnnen, wie 
der Ehrift. 226. Benfpiele von einigen Unglaubigen, web 
he in Mitte des Unglaubens von Gott erleuchter wor 
den. 232. u.f. Ob die Gleichguͤltigkeit den wahren 
Glauben zu erfennen eine Neligionspflicht ber Unglaus 
bigen fey. 240. Wie ung die Lehre der Unglaubigen zum 
Gianben der Geheimniße führe, 204. Wider weine 


ze 


fäße die Uinglaubigen am meiften gefteitten haben. 
Durch was die wahre römifche Kirche von der Sefte Se 
- Unglaubigen unterfchieden werde. 366. u. f, Was ca 218 
der Dienge der Einwürfe , welche die Unglaubigen x 
der die Meligion machen , zu ſchluͤßen. 409. Warum Pie 


Zeugniße der Unglaubigen. in Sachen ber, ‚Religion für 

nichts zu rechnen feyn, 412. Ob man fich aus: den Bes. 

. mühungen bet Unglaubigen , allen Beweifen der Reli⸗ 

gion zu widerſtreben, eine innerliche Reichtglaubigkeit vors 
werfen koͤnne. Ebend. u. f. Schöne Bedenken über das 
Betragen ber Unglaubigen. 418. u. f. 

Voltaire zweifelte ein wenig an dem Ariom ; ; ‚sweymal 
zwey iſt vier. 120. 

Vorbilder , jene des alten’ Bundes fi nd ein Beweis von 
den Begebenheiten des neuen. 134. | 


w. 


Warbeit‘ , und Anutbenticität find zwey verfchiedene 
Dinge. 68. Auch) in phyſiſchen, geometrifchen ıc Wars 
heiten finder man öfters einen Anſchein von Widerſpruͤchen. 
256. u f. 

Waſſer. Ob einftens das: Waſſer uͤber dem giemament ge⸗ 

weſen ſey. 76. uf 

Weihwaſſer. Ob der Gebrauch des Wahmwaſſers von dem 
Heidenthum herkomme. 378. 

Weiſe. Die drey Weiſen ſind in Mitte der Unglaubigkeit von 
Gott erleuchtet worden. 232. 

Weiſſagungen. Worauf ſich die beruͤhmteſten und wichtig⸗ 
ſten Weiſſagungen des alten Bundes beziehen. 120. Ob 
die Exiſtenz der Weiſſagungen ſo wahrhaft ſey, als 

unleugbar ihre Erfüllung iſt Ebend. u. ſ. Einwuͤrfe 
wider die Weiſſagung von der Verſtoßung der Juden. 
121. u. f. 123. u. f. Wie das Schickſal der Juden den 
Zeugniſſen der Weiſſagungen für das Chriſtenthum eine 
neue Stärke gebe. 124. Julian der Kaifer beftärigte die 
aan. JeſuChriſti non der Zerftörung des Tempels. 

IL Band Sg 125, 


"125, Was von den Schwierigkeiten zu halten , welche 

‚die Weiffogungen Jakobs und Daniels verurfachen. 120. 
Warum die Propheten fo fehnell von einer Materie auf 

die andere fallen, und alle Weiſſagungen vom Meßias 

mit andern vermengen, 129. u, f. Ob es Weiſſagungen 
gebe, denen der Erfolg widerfprochen. 131. u. f. 

Welt. Warum Gott fechs Tage zur Erfchaffung der Welt 
gebrauchet, 20. Ob die Welt nicht Alter fen, ale Re Mo⸗ 
fes machet. 26. u. f. Ob die Lava der feuerſpeyenden Ders 
ge das hohe Alterehum der Welt beweifen, 40. u. ſ. Ob 
nicht wenigft das Stillſchweigen der Geſchichtſchreibet ww 
gen einer geofen Menge verlofchener feuerfpeyender Berar, 
Die man erft entdecket, einen ‘Beweis von dem Alterthum 

der Welt geben. 43 u.f In welchem Verftande uns die 
Apoftel und heil. Vaͤter das nahe Ende der Welt vorher 
fagten. 132. u. f. 

Weltaiter. Die drey anerkannten Weltalter deuten auf den 
Stand der Unfchuld, dee Sünde und der Etlöfung. 302, 

Wilde. Ob den Wilden der Lehrfaß von der Religion unbe, 
greiflich fen. 195 244. 

Wiſſenſchaften. Ob die Religion fih den Wiffenfchaften wis 
derfeße 187. u f 

Wohlthaͤtigkeit. Ob ben den heutigen Philofophen eine 
wahre Wohlthaͤtigkeit zu finden fey 216. u. f. 

Wunder. Was ein Wunder: und ob es möglich fey. 86 u f. 
Meynung des Rouſſeau von der Möglichkeit der Wunder 
87. Was Gott für Urfachen haben koͤnne Wunder zu 
thun. Mbend. u. f. Ob die Wunder etwas zum Berdı 
fe der Religion dienen. 88. Ob auch der Teufel die Macht 
habe Wunder zu wirken. Ebend. Nenn der Teufeldie 
Macht har Dinge zu wirken , die wider die natuͤrliche 
Ordnung find, wie dennoch die Wunder der Offenbarung 
zum Beweiſe dienen fönnen 88. u.f. Ob die Falfchen 
Wunder des Apollonius von Thiana, des Diakons Pr 
ris u. ſ. f. Die wahren entfräften 92. u.f. Wie man 
Die wirklichen WBunder- von jenen unterſcheiden koͤnne, 


welche die Keichtglaubigkeit des Poͤbels und ber Betrug 
" er⸗ 


erdichtet haben 95. Ob die Zeichen eines wahren KBundeeng 
ſich bey den Wundern Jeſu Ehrifti einfinden. 96. u £ 
Was von der Stelle des Flavius Joſephus über Die 
Wunder Chriſti zu halten. 99. Ob man einige Wunder 
von Jeſu aus natürlichen Mitteln erflären koͤnnte. ıCo, 
Ob nicht einige Wunder von Jeſu deffen Heiligkeit widers 
ſtreben. 101. u. fu Welches das unlengbarefte und ent 
fbeidendfte Wunder Jeſu fen. 109. Zerfchiedene wahrs 
bafte, beftärtigte Wunder, welche feit der Gründung 
‚des Chriftenthume gefchehen. 110. u. f. Warum jet 
die Wunder ſelters ſeyn, als in den erfteen Zeiren des 
Chriſtenthums 11d. Woher die Erbitterung der Unglaus 
bigen komme, alle Wunder zu leugnen. 119. 


2%. 
Amanen. Beurtheilung ihrer Bußübungen. 178, 


3. 
Saubereyen, was davon zu halten ſey. 106. u. ſ. 
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